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Die Anzahl der Schriften welche über die Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie ſeit einigen Jahrhunderten 
herausgekommen ſind, iſt ſo anſehnlich, daß man * 
bei dem erſten Anblick mehr zur Klage uͤber uUeberfluß 
als uͤber Mangel Urſache zu haben glauben koͤnnte 
In der That würde der Schriftſteller, "welcher eben 
dieſelbe Laufbahn beginnt, mit Recht den Vorwurf 
auf fich laden, daß er das Ueberfluͤßige und Entbehr⸗ 
liche, deſſen in der literariſchen Welt ohnedem ſchon 
zu viel iſt, vermehre, wenn jene Klage nach naͤherer 
Anſicht durch den Ausſpruch ſachkundiger Richter ge⸗ 
—— werden koͤnnce. 


Die Gefch ichte der —— — ein 
ſo großes id Feld, WR fo nr 


4 "2 


' ; . Eu, 
R Borredea . 


fo vielerlei Seiten und: Anſichrer darbirretvon · de⸗ 
nen es zu bearbeicen ift, daß die Beſorgniß, als ſey 
es völlig erfchäpft, nicht leicht eintreten Fantı. Die 
Bearbeitung derfelben erfodert fo mannichfaltige Tas 
Inte, Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten, die felten 


in einer. Perfon vereiniget find, fie has mit fo vielen. 


Schwierigkeiten von ganz verſchiedener Art zu Fans 


pfen, daß man mit Recht mehr unvollkommene als 
gelungene Verfſuche in dieſem * der Literatur er⸗ 
warten muß. 


Cie etwas mehr als oberfachlihe Rene al: 
ies deffen, ‚ tvas biößer in biefem Bache geleifter wor⸗ 
den, beſtaͤtiget dieſe Vermuthung nur allzu ſehr. 
Der groͤßte Theil dieſes Zweige der literatur iſt elend 


| unverfälfchde Thatſachen, und einen feſteli, durch phi⸗ 


| loſophiſchen Geiſt geleiteten Geſi chtspunct in der | 


: Bereinigung derſelben zu einem Ganzen. In den 
meiſten ſind die Thatſachen nur aufgegriffen, nicht in 
dei Quellen nach einem durchdachte Plane aufgeſucht 
und geſaminlet nach beſondern einſeitigen Ruͤckſich⸗ 
ten und Vorurtheilen des ‚Zeitalters gedeutet, und ges 
nd; zinit ſo vielem e vermiſcht, du 

kei⸗ 


unmnd ganz unbrauchbar, ein anderer mittelmäßig; und | 
biejenigen, welche fich dem Vortrefflichen uäßern, | 
/ laffen fi ich zaͤhlen. In Ben wenigſten findet man reine 





—ñ 


wearredne 


feinen hiiſtoriſchen Zued verarbeitet. gwar wird 


man ſelten ein Buch der Art in die Hand nehmen, 


worin nicht hie und da etwas Brauchbares vorkaͤme; 


aber eben fo felten ie v der Fall, daß man one Miß⸗ 
trauen und ohne JFurcht, irre geleitet zu werden, das 
Gegebene annehnien und. zu weitern Gebrauch an⸗ 
wenden kann. 


Ohne den ſcharfſi nnigen Gelehrten, die * une 


fern Zeiten mit weit forgfältigerer Benutzung der 
Quellen, mit mehr Plan and philofophifchen Geift 
der Bearbeitung der Geſchichte der Philoſophie einen 
Weil ihrer Muße geſchenkt haben, ihre Verdienſte 
freitig machen zu wollen, find wir doch feſt über 
zuge, daß fe ihren Nachfolgern noch ein, weites 
Seld ; ju bearbeiten übrig gelaffen haben, theils weil 


ihr Plan nicht den ‚ganzen, Umfang der. Geſchichte ums 


fößte, theiis weil bei allen ihren Talenten und Ein 
fihten ihnen doch weder die Geſchichtsforſchung noch 
die Darftelung i in ofen Teilen und yon allen Seiten 
‚gleich, gelungen if, theils endlich, weil es mehrere 
Geſichtspuncte giebt, aus welchen, Das ‚Ganze bear⸗ 
beitet werden tann. 


Ich befürchte daher feinen ‚Tadel, daß auch ich 
eine Geſchichte der Peilofopkie zu ſchreiben unternom · 
“3 Ä men 


by 


. 5 : Se 
E 22327 2.25 


men Habe, voranggefeßt, daß die Ausfüßrung mir. 

nicht ganz mißlungen iſt. Das Urtheil daruͤber wird 
| darauf ankommen, ob ich den richtigen Geſichtspunct, 
| der bisher, wie mir ſcheint, zu wenig beherziget worden 


iſt, gewaͤhlt und ihm die Darſtellung durchaus ge⸗ 


| hoͤrig angepaßt habe. Hierüber muß ich mich etwas 
= näher erflären, 


+ 


Die Berichte der Philoſophie fan, " 
wie ſchon aus der Worterklaͤrung erhellet, weder Ge⸗ 


ſchichte der Philoſophen noch der Philsſophe⸗ 
me ſeyn Jene begreift dieſe beiden in ſich, aber ſie 


ordnet ſie einem hoͤhern Zweck und Geſichtspunet Une 


ter. Dieſer iſt naͤmlich die Darſtellung der 


Bildung und Entwickelung der Philoſo⸗ 


phie als Wiſſenſchaft.“ Mic jenen beiden Zwei⸗ 


gen der Geſchichte iſt die Geſchichte der Philoſophie 


ſehr oft verwechſelt worden. So wie jener | Irrthum 
in unſern Zeiten durch Berichtigung des Begriffs ver⸗ 


ſchwunden iſt, ſo ſcheint der letzte zum wenigſten noch 


in den meiſten Geſchichtsbuͤchern zu berrfchen. Er 


Fann nicht anders entferne werden, ale durch Feft- 


ſtellung des eigentlichen Zwecks und Geſichtspuncts 


dieſer Art der Geſchichte. Dieſer liegt meiner Bear⸗ 
beitung zum Grunde, und ich habe mich durchgaͤngig 


| bemüht, ihni nie aus den Augen zu verlieren. Nicht 


allein 


‚Berr eb: 


«dein die ‚sone: Einteilung in Perieden fendern 
aych vie Auswahl und Zuſawmmenſtellung der einzel. 
nen Thatſachen, Die Darſtalung ber einzelnen Sy⸗ 
ſteme, Die kurze biographiſche Schilderung der Philar 
fophen, «les dies fol fich auf den Zweck beziehen, 
den Song der Entwidelung der Philoſo⸗ 

phie als Wiffenfhafe gefhihrtlih, Des 
ift, aus Tharfachen vollſtaͤndig darzuſtel⸗ 
len. Wenn ich wid) nicht irre, fo beruhen Darauf 
Das Einzige: Intereſſe der Geſchichte der Philoſophie. 
Die Bearbeitung eines einzelnen aus tem’ Gangen 
abgeriffenen. Theile derſelben, 5. B. die Darftelung. . 
eines Syſtems, kann ihrem Zweck fchon hinreichend 
Genuͤge leiſten, wenn ſie deſſen Inhalt und Geiſt 

volſtaͤndig and beſtimmt aufſtellt, oder deſſen Ent⸗ 
ſtehung wit pragnsatifchem Geiſte erzäfie. Die Ber 
ſchichte der Philoſophie, welche alle Diefe einzelnen 
Theile in fich faßt, kann es unmöglich in dem vollſtan⸗ 


Digen Derail dieſen gleich chun, wo fie nicht zu einem  . 


unverhaͤltnißmaͤßig großen Umfang ausgedehnt wer⸗ 
den ſoll, und ſie muß daher in dieſer Ruͤckſicht noth⸗ 
wendig verlieren, wenn fie dieſen Verluſt nicht durch 
ein; anderes hößeres Intereſſe aufwiegen kann. - Dies, 
fes wird nun Durch — jenen — wirk⸗ 
lich erreicht. | 
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Berrene 


Bdb ich ſo gluͤcklich geweſen bin, durch dieſe gIdee 


“ Mannichfaltigleit des Inhalts mehr Einheit, 
Merbindung und Zuſemmenhang, den Ganzen aber 


einen größern Werth zu geben, ab’ es wir gelungen 
fen, ich wid nice fügen, dieſe Idee zu realiſtren, 


ſondern ihr die Dar ſtelung nur etwas naͤher zu brin⸗ 


gen, Darüber erwarte ich Das Urtheil der Kritiker. 


Ich zweifele nicht, doß ihr Scharfſinn noch "viele : 


Mängel in biefer Hinſi cht/ die mir ſelbſt verborgen 
— ſind, entdecken werden; einige‘ habe. ih, 

aber zu. ‚fodt, als daß ich fie hätte aͤndern fönnen, * 
bemerkt. Aber ich Biere: hierbei, nicht zu vergeſſen, 
daß diefer erſte Theil nor die erſte Periode enrhäkt, 


| welche die Worübuügen. des philoſophiſchen Geiſtes in 


u begreift, und daß in den folgenden Theilen die 


Idee, nach welcher ich gearbeitet habe, fich Immer 
deutlicher ausdruͤcken laſſen muß, Der größere Vor⸗ 


| rath von. Materiallen, die aus ſccherern Quellen gen 


ſchoͤpft werden fönnen, vie größere Beſtimmtheit 
und Dentlichtkeit der Begriffe, vorzüglich aber die 
characteriſtiſche Aeußerung des ſi vſtematjſchen philoſo⸗ 


phiſchen Geiſtes, der nun zuerſt eine beſtimmtere 


dee von Philoſophie faßte, alles dieſes erleichtern: 


dem Beſchichtſchrelber jene Wecheh⸗ der Bearhei⸗ 
ung. 


wären 


| han Närffiche auf den hochſten Ziweck 

md Gefichtspunct der Geſchichte, hat der Geſchicht· 
ſchreiber vorzuͤgliche Sorgfalt anf dk vollſt aͤndige 
Semmlung der Thatſachen aus reinen ungetruͤdten 
Quellen zu wenden ‚, damit feine Dichtungen fondern 


diſtoriſch begründete dacta jener Idee, welche der 


Seſchichtsdarſtellung zum Grunde liegen muß, un 


rergeorbner werden. Dieſes iſt der zweite Punct, 


auf welchen ich meine ganze Aufmertſambeit gerichtet — 


habe. Die Maxime, welche ich dabei befolgte und 
der ch auch in der Folge ren bleiben werde, war: 
altes felb ſt aus den Quellen zu fhöpfen. 
vIch hätte mir ie Arbeit betraͤchtlich erleichtern koͤn⸗ 
nen, wenn ich, ohne eigenes Quellenſtudium, die ds 
geriafien aus den zum Theil reichhaltigen und ſchaͤtz 
baren Werken frůͤherer Geſchichtſchreiber der Philo⸗ 


Fopkgin ste fammien und. Verarbeiten wollen. Da 


wid aber eigne Eefahrung briehtt hat daf man 


in diefen Punete nicht mißtrauiſch genug ſeyn fänne, | 
und dah es es auch dem ſcharffinnigſten Forſcher nur zu F 
leicht begegnet, daß er feine eigne Anſicht fremden J 


Gedauken unterſchiebt, ‚ umd ihren Sinn nicht rein 


und veüſt andig auffaßt, fo, hielt⸗ ich es, für meine 
PRiche, zwar jene fruͤhern Arbeiten zu benutzen, aber - 


doch ſelbſt Die Duchen,,. fo viel es nur immer moͤglich 
war, zu ſtndieren. ba Stoff, den ich verarbeiten 
x & N *3 or . .. habe, 


- 


eG. > 
/ r 
Birrede 


ken auf a andern gewirke dat uf w. gewonnen 
habe. Aber ich geſtehe auch zugleich, offenherzig, daß 
ich von bieſer Seite nicht alles geleiftet habe, und 
nicht habe: keiften Können, was ich zum Beſten der 

Geſchichee der Philoſophie geleiſtet wuͤnſchee. Die 
firengſte Kritik inuß in dieſem Sale dem einzelnen 
Forſcher gewiſſe Grenzen gugeſthen in — er 
Machſ cht verdient. — 
| Mit gutem Vorbedacht * ich —* nenere 
ESchriftſteller eitirt, und noch ſeltener polemifet, 
Das erſte fand ich um deswillen weniger nothwendig, 
- weil ich das meifte ſelbſt aus Quellen geſchoͤpft habe. 
— In einem Anhange werde ich allezeit die vorgäglichften 
Schriften anführen, weiche über eine Materie er⸗ 
ſchienen find. So ſehr ich mich beſirebt habe, dieſem 
Schriftenverzeichniß die möglichfte Vollſtaͤndigkeit 
J zu geben, fo. zweifle ich ‚doch nicht, daß literatoren 
noch viele Mangel darin Enden werden. Das letzte 
unterließ ich aus Übgencigeheit, ob ſi ich gleich mehr 
als eine Veranlaſſung dazu darbot und glaubte ge⸗ 
nug gethan zu Haben, wenn. ich in der Var ſtelung 
ſogleich das Unricheige gerbefferte, was ich bei an 
‚dern meiner Anſicht. nach gefunden hatie. Nar an 
wenigen Stellen find die Schriftſteller genannt, ven, 
welchen ich otzugefen Gründe hatte, cheils um die 
— Eee Puncte 


— — 
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Bone ed. 


Be aussi, Die noch nich ganz auf ken 


Deine find, theils um zu zeigen, mie lkeicht Ai fi | 
ein 1 Verſchen und In um enfakiäen.. Bes 
Die, größte Soufair auf nA Sicip der Sf Ki 
king die Belege: zu den Tharfacken, oder B⸗88 
beupfungen enthalten y (dien mir beftg nothwendiger 
zu Top, FR da bie Nachlaſſ igfei darin fehr laſtige Fol⸗ 
gen bar. Sch rechne dahin vorzuͤglich, dog, ‚nicht ale . 
lein die Hauprftelen, fondern auch fo citiret werden, 
daß man gleich wiſſe, worauf das Cirxat ſich begirher, 
Die Hauptſtellen find nicht allein citire ‚ fondern aud) 
wörtlich angeführt. , Dieſes gewäßrel den Vortheil; 
daß man’ bie Bitelsfföllen ſogleich mit der Veſchich 

ie veroleichen kann. | 


Bon der Eineiig, welche ei eine Methodo⸗ 


Togie der Geſchichte der Philoſophie enthaͤlt, habe 


ich nichts weiter zu erinnern, als daß fie vielleicht am 
meiſten einer nachſichtsvollen Beurtheilung bedarf; 
Sie iſt in einer zu literariſchen Arbeiten fehr unguͤn⸗ 


ſtigen Stimmuig des Geiſtes geſchrieben; und zum 


Ueberarbeiten war die Zeit zu kurz. 


Bi ” ſo glücklich bin, durch das Urtheil 


des gelehrten BE aufgemuntert zu werden; fo - . 


wer⸗ 


+ — 
x 


Borr ed “ 
"werden die folgeiben Bände, fo baid als es die Be⸗ 
ſchaffenheit einer ſolchen Arbeit erlaubt, erfcheinen. 
Zu dem zweiten iſt ſchon ein betraͤchtlicher Vorrath 
von Materialien geſammlet. Alle Erinnerungen ſo⸗ 
Wohl über das Einzelhe, als über“ den Plan ı des San» 
jen werde‘ ich dewifſenhaft benutzen, um diefät Bear 
beitung der Geſchichte der: Phifofophie” derjenigen 
Brad von EN zu geben, def ” nur 


Immer, fähia iſt. 


’ 2} 
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Da ans biſtoriſche Wiſſenſchaften oder. heſchichtlich 


Darſtellungen gewiſſer Vegebenheiten einer. Propädeug 
tik, oder einer Zuruͤckweiſung auf Regeln beduͤrfen, iſt 


eine Wahrdeit, woran man in aͤltern Zeiten wenig odeg 
gar nicht Dachte , Die aber in unfern Zeiten immer mehr 
jur allgemeinen lieberzeugung wird. Diefe Bemerfung 
gilt von allen Zweigen der hiftorifhen Kunde. Wenn 
die Sacta welche den Inhalt einer Geſchichte augmacheng 
vollſtaͤndig geſammlet find, fo müflen fie Doch geord⸗ 
net werben ‚. find fie aber noch nicht vorräthig, fo muß 


man fe auffnchen. Beides kann nicht willführlich ges 


(heben, fondern nach beflimmten Kegeln, wenn das 
Chaos von Materialien ein Ganzes werden fol, wel⸗ 
ches nicht blos das Gedaͤchtniß befchäftigen, — 
quch den Verſtand befriedigen kann. 

Das Beduͤrfniß einer Propaͤdeutik für Die Geſchih⸗ 
te der Philoſophie insbeſondere muß jedem einleuchten/ 
der mit aufmerffomen Buͤcken diefen Theil der Litera⸗ 
tur zu umfaſſen vermag, Die aͤltern Schriften diefer 


K ſind faſt alle Compilationen ohne Kritik, Geſchmack“ 


md Auswabhl, und Haben nicht einmal Das Verdienſt 
08 Der 


av Einleitung. 

Der Bölftändigfeit. Diefes hiſtoriſche Zach hatte iucht das 
Gluͤck, wie andre, daß ein Schriftſteller auftrat, wel⸗ 
- hei mit dem philoſophiſchen Kopf hiſtoriſche Kunft vers 
band, mm für andre Muſter zit fepn. Es blieb alfe 
zinmer beim Kompilationen, die einer dem andern nach⸗ 
ſchrieb, und der einzige Weg, auf dem man noch Ver⸗ 
dienft zu erwerden glaubte, war, den rohen Haufen, 
eben ſo planlog; wie ehedem, zu vermehren. Mit wel⸗ 
chem Fleiße — nur Schade, baß er nicht beſſer geleitet 
war — ſelt dem erſten Jahrhundert der chriſtlichen Zeit. 
technung daran geſammlet ift, ſiehet man ſchon aus 
hein groͤßern Bruckerſchen Werke. Schön iſt die Maſſe 


Fi gkoß, als daß ein Mann den Muth haben fohte; 
Be iu ſichten, u bordtien, und ihr einen organiſchen 
SGliedexrbau gu geben; und dach, iſt dei Stoff bei weitent 


aoch nicht vollſtaͤndig geſammlet; Die Duellen find ge⸗ 
braucht aber nicht erſchoͤpßft. Und wie konnte das ans 
ders gehen, Da man fo wenig nach Einem uͤberdachten 
Plan arbeitete, fo wenig uͤberlegt batte, was man zü 
fuchen oder aufzunehmen Habe, ſondern aufs Gerathe⸗ 
wvoohl ergriff, mas ſich vorfand? Eben fo mangelhaft 
Mar die Bearbeitung der Materialien, ihre Anordnung 
and Verbindüng: Die. legte Hälfte unſers Jahthun⸗ 
derts hat mit Ehren fich beeifert, dieſe Unvollkommenhei⸗ 
ten zu entfernen, und dieſe Bemühungen find nicht gang 
ftuchtlos geweſen. In dem Verhälikiffe die Erkennt⸗ 
nid des Mangelhaften junimint, in dem Verhaͤltniſſe 
wird auch das Bedurfniß ünd das Beſtreben ſichtbarer, 
die Bearbeitung dieſer Geſchichte gewiſſen Regein zu 
Anterwerfen / ke 2 fie dutch Sntfeenung ber Willkaͤhrlich⸗ 

Al 
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Reit ve Welltömmenpeie naͤer zu bringen. Denn all 


ihre Unvollkemmenheit rührt von Mangef an Regeln 
und Plauloſigkeit her, und man mag han bag unse 


Ioızmene jur Grundlage eines vollkommenern Gebäudes 
sder das alte feinem Schickfal überlaffen, ib Vonteid 
einen neue Bau beginnen , fo wird: dazu "ein anf Res 


geln gegruͤndetes Verfahren noͤthig ſeyn, ern. mar 


nicht wieder in die alten Fehler verfallen will. 

Wir finden einzelne Beitraͤge zu einer Vropäbentif 
hie und da-tn Schriften neuerer Gelehsten, % B. Be 
ſimmungen des Begriffs, Umfangs, und Inhalte, Bemer⸗ 
kungen Über die Zoe und den Geiſt dieſer Geſchichte/ 
über die Bearbeitung einzelner Theile u. f. w. Allei 
ſo ſchaͤrbar fie auch an fich und in Beziehung auf den 
helondern Zweck And, für welchen fie eigentlich beffimme 
waren, fo beruͤhten fie doch nur Einige Punete ‚und 
End noch dazu zerſtreut. Es ik daher wohl keine übers 
„Hüßige Arbeit, mil Benntzung aller guten Vorarbeiten 
eine eigne Propaͤdeutil dieſes Zweigs der Sefchichte vw 
entwerfen. Wenn fie auch als erſter Verſuch noch ſehe 
unvolllemmen iſt, fo kann ſie doch gum wenigſten dem 


Nutzen gewaͤhren / daß ſie die mannichfaltigen Gegen, Ä 


Rände, is in ihr Plan finden whſſen voliſtndiger 


und zuſammenbaͤngender darſtellt, und Andre aufmun⸗ 


tet, etwas Deſſeres an ihre Stelle zu ſetzen. Ich werde 
hier zugleich die Grundfaͤtze aufſtellen , nad weichen * 
die folgende Seſchichte der Vbiloſoybie bearbeitet habe. 

‚Eine Propaͤdeutik iſt der Inbegriff derjenigen Da 


geiffe und Megeln, welche eine Wiſſenſchaft vorausfehtz, 
be sicht Anleitung ur ge zum Vortrag uhd 


x 





3— | Einleitung. 
gnm elguen Studlum derſelben, fe Beftimmt fr alles die⸗ 


ſes die zweckmaͤbigſte Methode, und ſchließt dadurch als 
es willkuͤhrliche und tumultuariſche Verfahren aus. 


Wir verſtehen hier im engern Einn unter Propadentik 
nur die zuſammenhaͤngende Darſtellung der Regeln, 
welche ſich auf die Bearbeitung der Geſchichn der Phi⸗ 
(pfoppie beziehen. Dieſe Regeln duͤrfen ober. nicht 


wilikührlich, fie müfen aus dem Begriff, Umfangs, 


Inhalt, Zorm und Zweck Diefer Wiſſenſchaft abgeleitet 


feyn. Die Propädensit beſtehet alfo aus ;pwek; Theilen, 


einer Theorie und einer Methodenlehre · In bem.ere 
ſten Theile werden wir den Begriff, den Umfang/ Inhalt, 
die Form, den. Zweck und Nutzen der Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie zu beſtimmen ſuchen, und dadurch die Grund⸗ 
fäge für den zweiten Theil entwickeln. Obgleich dieſe 
Gegenftände ‚vielfältig. find, unterſucht worden, indem 
in neuern Zeiten fat keine Schrift erſchienen iſt, welche 
Die ganze Geſchichte oder. einen Theil deſſelben befalit, 
ohne etwas Darüber su ſagen, ia auch ſchon mehrere 
nicht unhexuͤhmte Denker: befondere Abhandlungen uͤber 
Ken Begritf der Geſchichte der Vbilolophie .gefihrien 
ben haben, ſo iſt doch die Beſttimmung dieſee Mes. 
griffe noch Immer ſehr ſchwankend / und die Theorie um 
vollſtaͤndig gebliehen. Fuͤr den zweiten Theil, welcher 
die Anwendung jener Begriffe zu einer Methodif fün 
Lie Auffugung, ‚Qearbeitung und Verbindugg Dex Mas 
terialien enthält, iſt, außer einigen Heine Ahandlun⸗ 
gen non Sülleborn, faſt gar nichts geleiſtet morden. 
Der dritte Theil wird endlich Die allgemeinz Literatur 
der Geſchichte de Philoſophit entalten. EI 
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Wenn ı wir Yon fang, ri —* und der eigens 
thuͤmlichen Geiſt vwodurch ſich die Geſchichte der Philo⸗ 
ſophie von andept Arten des Geſchichte auszeichnet, 


nicht willfüßelich foudern nad) Brundſaͤtzen beſtimmen, 


weiche auf Einflimmung Anfprüthe machen Dürfen; wenn 


® [3 
Peg * un « 


wir einem awechmäßigen Plan für Diefelbe entwerfen 


en fo muß vorx allen Dingen Der Begriff Verfelben 


5 £ 
r Ä J ws . 


Geſchichte der Philoſophie it ein infalgiengefehter. 


Begriff. Die Mertmale deffelben konnen nur durch 
die Erdrterung ber beiden Hauptbegriffe Gef chichte 
und Philofophbie gefunden werden. 

Seit der Cboche ber tritiſchen Philoſophie haben 
mehrere Denker fi) mit der Erörterung dieſes Begriffe, 
pefhäftiget. So verdienſtlich diefe Bemühungen in 
nehreren ——— And‘ ſo (Heinen fie doch nicht 

a4". de 
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> 772 
elle Einfeitigleit in dem Berfahren vermieden zu haben 
Sie begnügten ſich blos mit der Entwidelung des Bes 
griffs der Philoſophie, und ſetzten voraus, daß dadurch 
der Begriff der Geſchichte der Philoſophie auch gegeben 
ſey. Dieſe Unterfuchhug ‘it freilich der ſchwierigſte Theil 
Der ganzen Arbeit, aber Dach vur ein ‚Theil, nicht das 
Ganze. Es if allerdings wichtig, das Object der Ges 
ſchichte beſtimmt und: vollſtaͤndig zu erflärem ;- aber man 
Hätte darüber nicht diejienigen Beſtimmungen vernach⸗ 
laͤßigen ſollen, welche ſich aus jenem Begriff für dieſe Are 
von Geſchichte ergeben; man hätte nach Erörterung der 
einzelnen conflituirenden Begriffe zur volfändigen Ents 
midelung des ‚jefennicngefeäten Digit BURN 
follen. 

Auch iſt bei Der FI REENEINR des: Begeife ein wich⸗ 


. tiger Unterfhied nicht beachtet worden, DaB nehmlich 


für die Geſchichte der Philofoppie cin anderer- 
Begriff narhig if, ale Für ein ſtrenges wiffens 
fHafslihes Sykem.der Philoſo phie; daß der 


Begriff, der an der Spitze der Geſchichte der Philoſo⸗ 


phie ſtehen ſoll, verſchieden ſeyn muͤſſe von demjenigen, 
der den wiſſenſchaftlichen Bau derſelben beſchließt. Der 
letzte, der. die Merlkmale Dex Philoſophie als Wiſſen⸗ 
ſchaft mit ‚größter Präcifion aufftellt, und die Philoſo⸗ 


phie von der. Nichtphilo ſophie, die aͤchte von der unaͤch⸗ 


ten nach ſcharfen Grenzlinien abfondert, befchränft den 
Inhalt der Geſchichte der Philoſophie zu ſehr, als daß 
er zum Leitfaden in derſelben dienen ldunte Denn die, 
Geſchichte auch einer (dom vollendeten Biffenfehaft wuͤr⸗ 
de dennoch nicht nur die gluͤcklichen Entdedungeny durch 

wel⸗ 


* 


⸗ 





Begrif der Gedichte. der ifo ne ä 


weiche Re a Inhalt eder torm gewann, fondern and Lar 
hie ſehlgeſchlageden Werfuche und Werituungen darfiel? _ 


len, und Überhaupt gar ſehr vieles aufnehmen muͤſſen, 
was durch den ſtrengen wiſſenſchaftlichen Begtiff aus“ 


dem Inbegriff der Wiſſenſchaft ausgeſchloſſen waͤre. 


Wie viel mehr muß dieſes der Fall mit. der Philoſophie 
ſeyn,die wur ſpaͤt erſt, nachdem ſie verſahrte Iewege 
mit. Muͤhe verlaſſen, auf dem Weg zur Wiſſenſchaft ger’ 
langt iſt, und deren eifrigſte Pfleger faſt immer das’ 
Schickfal sent — nur. ‚halb * einſeitig in 
treffen. ..: 

Diefe Methode den‘ Begriff. der Solar der a 
Isfopbie ju beffinmen hat kürzlich & eohmann mit dev‘ 
größten Tonfequenz befolgt, ‘nnd eben dadurch am Deuts’ 
lichſten bewielen, daß fie nicht Die zweckmaͤßigſte if, 
“indem er von dem Begriff det Philoſophie als Wiflen- 
{haft ausgehet, und Dadurch fomshl den Begriff der 
Geſchichte der Philoſophie ale ihren Inhalt und Form 
beſtimmt, kommt er auf. Das Reſultat, daß ſie eing. 
ſyſtematiſche Darfiellung der nothwendi 
gen Syſteme fey, aus welcher alles aufäß 
lige, Beränderliiher felb# die Zeitfolge 
ausgefhloffen ſey — Yehimmungen,” nach wolchen eie 
ne Geſchichte der Philsſophie mehr dernllas iſt "u: 
wopie mwürbe endlich diete Methode führen, "wem fe: 
nad) Der ſtrengſien Gonfegueng verſalgt wuͤrde? Dein’ 
dann würde nicht von n athwendig en ——— 
dern nur ven Edel DM — — 
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Sem man 1 nf. der audern Oeiter van — 
der Getchich te auegtben/ und den der Vileſarhte aner⸗ 
oͤrtert laſſen wullse,, ſo wuͤrde vech weit mehr Verwir⸗ 
rung entſteben, uud: der Willkaͤhr alle Freihent gelaſſen 
uod jedes planmäßige Verfahren dem Zufalle Peeis ge⸗ 


aben werben. Jeder Brihiäefareitte befindet A ob⸗ 
nedenm aufeinew Seide, wo Seine fo Rengen Gefetze iu 


Anfchung der Behandlung des geachenen Stoffs ihn 
binden, als im. dem Gebiets einer Meſſenſchaft. Aber 


ſtin Gang (ed dennoch nicht vegeins Tegn, et fell nach 
Grundſaͤzen und Zwecken verfahren, melde die. Wels 


funrg jedes denen den Kopf. aushalten. Und bieſe koͤn⸗ 
nen nur durch einen vollſtaͤndig nicht eitei RUE 
un nie m. 


4. — 


Um alles Einſeitige und wintahrliche aus dem Be⸗ 
ff der Geſchichte ber Philoſophie zu entfernen, muß 
zuerſt der egriff der Seſchichte einer Bif 


Ä — git ef werden. 


BGaſchichte eher Biſſen ſchaft m die nähe Gattung, 


" yaktte welcher Die Seſchichte bee Phils lophie Refet. Die 


Gntipidkelung jenes Begriff⸗ muß die Merkmale dare 
bieten, welche, darch Den Begriff dev Philoſophie näpen- 

Gnkimmt, den vollſündigen Begriff der Geſchichte der 
Mlloſophie anemachen. Das Eigenthuͤmliche einer 
Art Geſchichte ua wur im dem Obysche gegruͤndet ſeyn, 
Durch: welches eine Art der Seſchichte von der andern 


u abgefondert wird. Diefed Eigenthuͤmliche mit den Gat⸗ 


unge. 


% 
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.. Begriff der Gefichte. ver Philoſophie. mr 


tunstmesfusälen verfunpen , Eſchopft Ben selflkbigem 
Beguf Diskee Urt, ıMiefe Metkone umien Bugriffizw 
entxickaln, ‚nerhürngt Bus die · Bolikändigtekt: und Ingie 
ie Richtigkeit der Meckmale, und fichere um‘ gegen 
es einſeitige Verfahren, wodurch des Begriffen une 
dem Syrachgebrauch GBewwnit:angerhenmist,. Die mäfe 
fen alſo von Dem Begriffe Beſchichte ausgehen; 
dang den Begriff der Beſchtchte einer Biffem, 
ſchaft beimmen, nad nach diefen Unterftichungen zur 
Erögtenung — —— dæer ——— 
rbie lutohes · = ale 
ne Zr u: Bu 

er Dr 

Befaigte mweitern Sinne bie Er⸗ 
zaͤhlung des. Seſchedenen, oder deffen, was zu 
irgend einer Zeit wirklich worden iſt. Bir nennen dad 
überhanpt Begebenheik. : An diefer Bedentung paßft 
Geſchichte auf jede Begebenheit, ohne Ruͤckficht auf 
Viqchtigkeit oder Unerheblichkeit, auf. Verbindung; au 
ſammenhang und Ordnung. - - Die Erzählung einer Bes 
gebenheit iſt ſchon Geſchichte, wenn ſie ein Mannich⸗ 
fältiges enthaͤle, wenn fie mit anderen wigchenheiten 
als Folge ober. urſache zuſanmenhaͤngt. 

In vom engern Sinne iſt abe Berdigie v⸗ 
Erzaͤhlung einer Reihe von Bes ebenheiren⸗ 
welche ein Ganges ausmadgen, "Damit Bege⸗ 
kenheiten din GSanzes ausmachen, If es nicht genng/ 
daß fie als Vegebenheiten eine Zeitreihe erfüllen, worin. fie 
ainander als bepiektend oder nachfolgend ihre Stelle be⸗ 
Bimmen; ſordern a. auch durch Betie hung 


auf 


v 








m. in er | 
est ein Sbjeet gleich arti g: Ayn. - -Ditfe Weges 
Yang fans von maunichfamger Mkt feyn. Die Begeben⸗ 
Seiten terichtn ſich nehmlich auf tin Object entwedes 
als Beränderungen, oder old: Wirknugen, 
des als Ur ſach en deſſelben, warn fie haben eine ge⸗ 
meinfame Riptung anf einen 3wed, . B. vie 
dhte: eines Landis ober Volles, die Yobensz 
| A⸗⸗ eines. Manıieh, : die GSeſchichte Auer‘ Wiſ⸗ 
enfcpaft: '- Vrnn diefe gleicharrigen Begebenheiten in 
üere Bolſtandiglett zufpmmenärfaßt" und dorgeſtelle 
werden, dann iſt es Seſchichte in der engern, 
Birdentang. Sie Hat alddann einen begrenzten Bes 
gif , and eine beffinmte Voliſtaͤndigkeit, ſie =. 
Tosalisie eineh ‚uwenpafß ſeinee - Grenzen heſchri 
Ganıen opr Augen. Und im dieſer Sügkfiche ig es/ pat 
wan Die Beſchichte in dieſer Bedehtung auch Wilsufbafe 
Kennt, Diefe: Eisenſchaft gerhanft die Geſchichte nut 
aiein der Einheit der Beliehung durch welche ed möge 
kc wish, cine Keipe g leich artiger Begebenbe i 
ten von. andern ahaslendemn/ — auf une ei Bent 
m. biſden. 
Die Beriesung * Yeschenfeien # die Belt, und 
„die Form aller Seſchichte iſt daher die Zeitfon 
ge. Denn Dun die Geſchichte will man wien, nich & 
was ißß, ſondern was. geſchiehet und zeſchehen 
und wiees geſchehen iſt, aſe in der be ſt im m⸗ 
tes geitfolge. Hier ‚aunterfcheidet q bie Ge⸗ 
tichte vom Yamalen and &peshiten,' "daß Diele‘ ‚une 
Die Yegebepbeiten noqh der Zeitfolge beze ichnen, je⸗ 
— Zeitalge dar ſte llen; jene orhjleymas, 
| Dies 





Degriff der Gachiher her Philoſophie. | cn 
Diefe: auch wie eb’ geſchehen if. Die Gifhkhte muß 


daher Die Neiße der Begebenheiten nicht nee vallſtaͤndich 


ohne eine Fattum einzuſchieben, Das nicht sum Ganzen 
gehöre; oder eines aus der Neihe ausulaſſen, ſonderz 
auch wach. Ihrem wirllirhen Zuſammenhauge it der deit 


darſtelten. Alle Begebenheiten ſtehen als urſachen unbd 


FZolgen im Verhaͤltniß zu einander, und machen nur 


dadutch eine Zeitreihe aus, daß ihr Verhoͤltniß 
in der Zeit ale vorhergehend nachfolgend oder 


begleitend beftimmt iſt. Ungeachtet die Facta an 
fich betrachtet nur zufällige Ereigniſſe find; ſo ik 


doch in dem Zufamımenhänge, und der mechielfeitis 


gen: Seriehung Auf einander auch eine Art von MRoth⸗ 
wendigkeit, welche deſio ſichtbarer in die Augen faͤllt, 
je voliſtaͤndiger die ganze Reihe derſelben dargelegt 
wird. Es iſt kein Widerſoruch ‚die einzelnen Begeben⸗ 
heiten, wenn man. fie ifolist, als nicht geſchehen, dder 
andere an Ihre Stelle ‚su denen; alein in Besichung 


auf einander und im Zeitberpäleniffe, worin fie unter 


einander ſtehen, berliert fi ch der äußere Character dee 
Zufättigfeit defiomehe, . je dentlicher und voliſtandiger 
die Reihe der Begebenheiten und ihrer. Bejiehungen auf 
einander aufgefaßt und sufämmengehalten wird; . 


Dieſes beſtimmte Verhältniß der Begebenheiten if. 


die Grundlage aller Geſchichte, die Bedingung der Treue 
und. Wahrheit, ohne welche Gejchichte keine Geſchichte 
mehr iſt. Als Darſiellung des Wirklichen muß fie ſich 
an den Zuſaminenhans der Begebenheiten halten, und 
die Zeitfolge beobachten; in dem Verhaͤltniſſe, als ſie 
son dieſem Grandgefs abweicht, gehet Be in die Gat⸗ 


\ 


. 
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ang Dei Diet, des Romaus Üben, — 
die Geſchichte in das Detakt eingehet, Die Begeberchei⸗ 
sew nach ihrer Individnalitat zeichnet, iher Besiebuns 
gen und Verbindungen, Utſachen und Jolgen darſtellet, 
wit je mehr Lraft uud Lebendigkelt fie die ſes lerſtet, aufdeite 
BE: Wedet wab Intetefie un — 


5. 5 

Wir gehen zum Begriff der Beldiäte einer 
Bir ſenſchaft über. Als Gefchichte muß fie ‘alle we⸗ 
fentlichen und nothwendigen Merkmale ‚der Gerichte 
überhanpt an fi haben. Sie iſt alſo ebenfalls Dar⸗ 
ſtellung gewiſſer einartigen Begebenpeiden nach 
idrem Sufammenbänge und in ihrer Zeit⸗ 
folge.“ Die Begebenheiten machen ihren Inhate, 
Die Darftellung nach ihren Zeitverhältniffen und Bezie⸗ 
hungen macht ihre Form aus. Beide muͤſſen durch 

den Begriff der Wiſſenſchaft näher beſtimmt werden. 
wiiſſenſchaft if ein Syſtem von gieich— 
artigen Etkenntniſſen, welche nach Grund 
fägen unter einander verbunden find, FJede 
Wiſſenſchaft hat ihre Grenze, durch welche ide Gebier 
. bon andern abgefondert 17 daß nichts fremdartigeg in 
Daffelde aufgenommen werde. innerhalb der Grenze 
denke ſich die Bernunft ein vollftändiges Ganze von Exs 
fonnenifen welches nad Grundfägen vollſtaͤndig ges 
‚ordnet iſt, in welchem jede Erkenntniß ihre beſtimmte 
Stelle hat, jede mit der andern verbunden, Glied eines 
Ganzen iſt. Dieſe ſyſtemat iſche Anordn ung, 
vurch welche ſich eine Wiſſenſchaft von bloßen Aggre⸗ 


gaten unterſcheider, iſt der wefenttige Character 
j je 


voehetf der if Ber Pilefopfie, »x= 


eher Wilfenfibaft; ſoweht der aw ietſchen / + | 
! ger ſtrengen auf Priacipien erufenten: Die BB 
aunft if in diefen Mädfiche. Dis rinzige Quelle alt 
Wiffeiſchaft; denn jedeik ein atdutertouiſch aufhefühe 
128 Gebnde, zu welchem Die Bernuuft Die Idee enrvirſt 
und die Vollendung leitet. Dieſe Idee einer Bien 
Saft ,meodutdh die Beinänfs-gleihfan dem aerchſterto⸗ 
niſchen Raß derſelben entwirft, iſt far das Jrrereffe der 
Viſſen ſchaft Das Wechtigſte. Denn nar dann, wenn 
dieſe Idee develich entwickelt IR, kann es ber Vernunft 
gelingen, wicht allein den Inhalt ja erweitern, fon 
dern auch dem Gauzen den ſichern teiffeifchaftiichen Bit 
halt zu geben. Und wenu es and nicht mögläh wärty 
alles aaf thamal zu thun, To Läbt ſich bach nur dauu 
nit ſicherũ Eriols an der Vollendung einer Wiſſeuſchaf 
a arbeitet; , wenns der Umriß derſelben richtig eutwocfen 
HR. Im Begentheil kann man nie einen Schritt vor⸗ 
märts chan, ohne zu befürchten, wither ruͤckwaͤris za 
* u muͤſſen, und vergebliche —— iu 


er Edia. haben deinahe ale Wöifenfänhen, 
Die Mathemalik allen ausgenommen, mehr oder weis 
ger. gehabt. Denn gewdhnlich gefchiehet das, was das 
erſte ſeyn ſollte, zuletzt, und meiſtentheils wird Die Ver⸗ 
nuuft nur erſt durch das oͤftere Mißlingen. gereist, | alle 
vorhergehenden Bemähungen einer Öfteren Prüfung zu. 
unterwerfen, bis es ihr gelinge, Dem richtigen umeif 
architeetoniſch nach Senubfägen gu entwerfen. Dieſes | 
fann aber nur dann erſt geſchehen, wenn;die Materia⸗ 
lien einer — oauſtaͤndig ale. beinahe sulanıs, 


a men 








mengstchgen Gab. Jabelien (ümchte deqh —— 
- Wieuhpeft zum wenigen in buufier Gerne den Dei \ 
fern vor, weile sucıli an einer Miffenfcyaft arbeisetest, 
un fie war Dad einzige, melches ie zud ihre Badfaie- 
ger in cheen oft fo verwiiten uud — 
Betyanıe an, wo fie noch nicht vorhanden war, wenn. & 
mu Die Fiee bericihen ih Dem menfählleien Geife (arinie i 
werte: Es amd noch feine Wifienfhaft fo volenddh 
daß Die Bernunft nichts mehr am ihe iu beſiry, 
mie Sinn "sm dies oder weginnchmen Fähde,: 
sub es läßt fh daher von: leiner Mifkenfhaft 
wie. von einem. Gegeuflande der Aufchauung ' ae 
gen: Hier ik ſie. Gleichrohl ſpeicht mein: 
Veränderungen einer Biffenfhaft, als. witum:, 
Pe ein Object wäre, an dem, ungemdhtet cher: were. 
Almen Beſtimmungen, doch etwas Beharrliches anges 
troffen wuͤrde, in Beziehung auf welches man jenes 
Sechſelnde Veraͤnder ung nennen fünnte, ::Bikfe: 
Berkehungsart läßt ſich wur dadurch zedertigfii 
man die Miſſenſchaft ſelbſt auf eine ihr zum Grund 
liegende Jder beziehet, weiche als nothwendige: Acad‘: : 
zung der Beruuuft allein bei allem Beränderlicgel Fire. ° 
dauert, und allen noch fo verſchiedenen wiſſeaſchaftlu 
en Verfucyen, fo weit: fie auch in dem Grad der Bol 
fommenheit von einander abfiehen, eine geme inſchalttie 
: 46 Beziehnug ad einen Derähtungspunct giebt. Obe 
sie dieſe Vurkrlimgsart, wenn man fie a 13 
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gar wohl vertheidigen läßt, ſo giebt es dach eine andere, 
die eben fo gegründet, aber außerdem noch den Vor— 
theil bat, daß fie der hiſtoriſchen Wahrheit angemefes 
ner iſt. Wenn man Die Idee einer Wiſſenſchaft Deuts 
lich entwickelt, und dadurch die Wiſſenſchaft gleichſam 
zum Ideal erhebet, und nun alle Begebenheiten, die ſich 


darauf beziehen, als Veränderungen betrachtet, fo be⸗ 
ſchreibt man nicht den Fortgang von dem Unvollkom⸗ 


menern zum Vollkommenern, ſondern umgekehrt, von 


dem Vollendeten zu dem Mangelhaften. Dieſer Gang 


IE unnatuͤrlich und widerſpricht aller Analogie der 
menſchlichen Natur. Alſo muß man vielmehr die Idee 
be Wiffenfchaft ald das Ziel betrachten, welches alle 
‚ Denter, weiche für eine Wiffenfhaft arbeiteten, bald 
deutlicher, bald dunkler vor Augen hatten, dem fie ſich 
in männichfaltigen Abftufungen der Vollkommenheit 
‚ bald mehr bald weniger, zu nähern fuchten, Alle Des 
| gebenhe iten r welche in den Inbegriff einer Geſchichte 
der Wiſſenſchaft gehören, erfcheinen num nicht ſowohl 
als Veränderungen der Wiſſenſchaft, als 


vielmehr ald Beftrebungen, und Thätigfeiten 
der Vernunft für die Wiſſenſchaft Nach 
dieſen vorläufigen Bemerkungen laͤßt ſich nun der Be⸗ 


griff einer Geſchichte der Wigenfepaft leichter beſtimmen 


y 


8. 6. | ö * 


Gefchichte einer Wiffenfchaft de" 


Darſtellung der anf eine Wiſſenſchaft ge 
richteten Beſtrebungen mund. der dadurch 
| bewirtten allmaͤhligen Bildung derſelben. 


Teanemange GSeſchichte Des Bbilofonbiel. ah. D Sie 


RL 


wu Einleitung. 
Sie umß zeigen, tie eine Wiffenfgaft nach nnd nad 
‚Bas geworben if, was fie in einem beſtimmten Zeitpuns . 
cte war und ift, mie ihr Umfang erweitert, ihr Inhalt 
vermehrt worden If, wie mon die einzelnen Erfenntnifs _ 
fe mit einander verband, und auf Gründe zuruͤckfuͤhrte, 
nach welchen Principien man dabei verführ, mic -die 
Idee der Wiſſenſchaft gebildet und entwickelt wüurde, 
and wie die Begrenzung, Verknuͤpfung und Begründung 
des ganzen Spfleind dadurch Immer weiter foriſchritt: 


- 


j %. 7 


Der Inhalt diefer Geſchichte iſt, wie in jeder au⸗ 
"dern Geſchichte, etwas Geſchehenes, Begebenheiten, 
die in dem Innern des Menſchen vorgehen, und an 
"den Geiſteswerken; F die ihre Reſultate find; dem for⸗ 
ſchenden Blicke ſichtbar werden: Bas Denken der Maͤn⸗ 
ner, welche ihre Talente und Geiſteskraͤfte einer Viſſen⸗ 
ſchaft weihten, und ihr bald einen groͤßeren Umfang nd 
Reichthum, bald in ihrem Innern mehr wiſſenſchaftli⸗ 
he Bolkummenheit zu geben ſuchten, Bald die vorhan⸗ 
dene in die Wilfenfhaft aufgenönimene Suniie von 
Erfenüthiffen muſterten, die Prineipien genauer prüften 
'und durch DaB die einen fiherern methodifhen und 
foffematifhen Bang. einleiteten: Der Inhalt det Ge⸗ 
ſchichte muß mit einem Worte alle umfaffen, was fich 
auf die Matelie und Form einer Wiffenfchaft beziehet. 
Nicht allein vöRig entwickelte Syſteme verdienen darin 
eine Stelle, ſondern duch einzeine aufgeſtellte oder bes 
richtigte Begriffe, Eiger RI — ſelbſt sh 
eh 
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weilen Meinungen, die nicht felten von großem Eins 
flug auf das Schickſal einer Wiffenfchaft waren. 
6. 8. 


- 


] 


- Die Form der Geſchichte eines Wiffenfchaft beſte⸗ | 


bet in der Art und Weiſe, wie Die Begebenheiten, wel 
de ihren Inhalt ausmachen, dargefiellt werden. Als 


Geſchichte muß fie das Wirklihe in feinem 


Zuſammenhange nad) der Jeitfolge darſtel⸗ 
fen, Dieſes bat fie mit jeder Ast Geſchichte gemein, 
und da es ein weſentlicher Character derfelben ik, fo 


brauchte es bier von einer Art derfelben nicht noch bes 
ſonders ertwiefen zu werden, wenn nicht in einer neuern 


Echrift wäre behauptet worden, Die Zeitfolge Ru 


de mit allem Wiſſenſchaftlicher im Widen 
ſpruch; das Mannichfaltige der Geſchichte einer Wiſ⸗ 


ſenſchaft, welches aus Syſtemen beſtehe, duͤrfe nicht, ſo 
wie es ſich in der Zeit entwickelt habe, ſondern nad) der 
logifchen Ordnung feiner. Gründe. dargeſtellt werden *) 


Wenn behauptet würde; daß das Mannichfaltige einer 
Wiſſenſchaft ll ——— Die Saͤtze und 


be u Gruͤn⸗ 


*) Joh. Aug. Grohmaunn über den Begriff 
der Geſchichte der Philofopdie, Witten 
berg, 1797. 8. Der Verf, behauptet das zwar nur 
von der Geſchichte der Philoſophie; alein es müßte, 


wenr es Grund hätte, auch von der Geſchichte der Wu⸗ 


ſeuſchaft aͤberhaupt gelten, 


— 


\ 


Ex Einleitung. 
Gründe derſelben, wie fie nad und nad) entwickelt wor⸗ 
Den , aufgeſtellt werden follten, fo würde das Wider 
fpredyende diefes Verfahrens ſogleich einleuchten. Aber 
Hier if nicht von der Form einer Wiſſenſchaft, fondern 
ihrer Geſchichte Die Rede, zwiſchen welcher und der 
Zeitfolge fein Widerfpruch denkbar ift. Waͤre aber die 
ſes, fo würde folgen, daß die Geſchichte einer Wiſſen⸗ 
{daft etwas ganz unmoͤgliches ſey. Damit hat es aber 
. Kine Noth. Selbſt das Object dieſer Gefhichte, Wiſ⸗ 
feufchaft, macht darin feine neue Schwierigkeit. Das 
Wiſſenſchaftliche, was fie behandelt, iſt nicht auf eins 
mal mit einem Sprunge entfianden, fondern entwickel⸗ 
te ſich and einem Eleinen Keime, und ſchritt nach mans 
chen Hinderniffen, nad mannichfaltigen Berirrungen 
allmälig der Bollfommenheit entgegen. Lind es folite 
Aunſtatthaäft ſeyn, Diefem Gange der Natur und der 
Vernunft zu folgen? Oder welcher Nachtheil kann für 
eine Wilfenfchaft, in dem Grade der Cultur, den fie in 
unfern Zeiten erreicht Bat, daraus ermachfen, wenn die 
Geſchichte zeigt , wie fie das nach und nach geworden 
if, was fie gesentvärtig iR? Weit entfernt, Daß dieſes 
ein Fehler ſeyn follte, fd il gerade der Hauptzweck die⸗ 
fer Art von Gefhichte die Darftellung der Ent 
widelung und Bildung der Wiffenfchaft 
nur unter der Bedingung moͤglich, daß fie chrenologifch 
verfaͤhrt. Wenn die Gultus der Wiſſenſchaften einen 
gewiſſen Grad erreicht Hat; fo kann allerdings auch die 
Vernunft den möglichen Gang der Wiſſenſchaft vorzeich⸗ 
nen, die Schritte berechnen, welche ſie vorwaͤrts oder 
ruͤckwaͤrts thun konnte; allen dies iſt in ð er Geſtalt 
fe 


Begriff der seitige der phloſerht — 
ſo wenig Geſchichte, als wenn ſie uͤber die kanktiga 


Fortbildung ſpeeuliren und aus Gründen Die Principien 


und Deductionen, die noch zu verſuchen uͤbrig find, 


Berleiten wollte. Die Beobachtung der Zeitfols 
ge in Darſteliung der Begebenheiten iſt alfo das erſte 
Gefe der Gefhichte, welches durch feine Fuͤchſicht auf 
gehoben werden fann. 
9. 9. ie 
Dag — Geſetz der Geſchichte iſt: ſie muß 
nur das wirklich Geſchehene darſtellen. Da 
die Facta einer Geſchichte der Wiſſenſchaften vornehm⸗ 
lich in den Thaͤtigkeiten der Dentkraft in Veliehung auf 
Wiſſenſchaft, alſo in Begriffen, Sotzen und Grundfägen 


und deren Verbindung m einem Ganzen beſtehen, fe | 


tommt es vorzüglich darauf an, dieſe ſo beſtimmt ale 
möglich in dem Ginne und nad) dem Gefichtspuncte 
ihrer Urheber iu faſſen und darzuſtellen, ihre Verbaͤlt 
niſſe und Werbindungen genau zu bezeichnen, mit einem. 
orte alles fo darzuftellen, wie es iſt gedacht worden. Bes 
Rimmeheit Yan Deutlichkeit der Geſchichte. 
$. 10. 

Das dritte Seſetz betrifft die Verbindung 

der Begebenpeiten. Sie muͤſſen nicht bloß nach 


ihrer Sölge, fondern auch nach ihrem Zuſammenhange 


dargeſtellt werden; es muß durch die Geſchichte klar wer⸗ 
den, wie eine Vehebendeit die andere veranlaßte, be⸗ 
fimmte und bewirkte. Pragmatifſcher Geiſt der 
Geſchichte. Da hier aber die Entwickelung einer 
Wiſſenſchaft das Object der Geſchichte iſt, welche nur 
durch die haͤtigleit des menſchlichen Geiſtes zu Stande 

d a | fomi 


zu Einleitung. 
tommen fann, und Da dieſer Durch äußere Begebendeis 
sen bald gehemmt, bald unterffügt, durch das, was 
vorher non Denfern geleitet worden, bald irre geleitet, 
- bald weiter gefüpret wurde: fo trifft man bier auf einen 
dreifachen Zuſammenhang. Die Begebenheiten ſtehen 
nehmlich theils unter einander im Zuſammenhange, theils 
in Verbindung mit dem menſchlichen Geiſte, theils in 
Verhaͤltniß mit andern Ereigniſſen. 

Die Begebenheiten ſtehen erſtlich unter ein 
ander im Zuſammenhange. Die eine iſt bald Grund, 
bald Folge der andern. Wie fruchtbar an Folgen war” 
nicht oft ein Brundfag, ein Begriff, eine neue Anficht? 
Und welchen Einfluß Hatten nicht oft die Begriffe, Ur; 
heile und Methoden älterer Zeiten auf die folgende Bes 
arbeitung einer Wiſſenſchaft? Nicht felten beſchaͤftigte 

ein Irrthum, der ſich eingefchlichen harte, Die Den; 
ker mehrerer Jahrhunderte, bis er entdeckt und ausge, 
muflert wurde; aber eben fo oft fanden audy die For, 
ſcher in dem, was in aͤltern Zeiten vorgearbeitet worden 
mar, Stoff und Anlaß zu nenen Unterfuchungen, wo⸗ 
Durch fie Die MWiffenfchaften erweiterten. Die Begeben, 
Beiten bilden in Diefer Ruͤckſicht eine ununterbrochene 
Kette, und je vollfommener die Verbindung der einzel; 
nen Glieder vor Augen gelegt wird, defto vollfommener 
ift Die Darftelung der Geſchichte. Zwar ift diefe Vers 
Bindung nicht immer Flar, oft nur dunkel und verborgen, 
und nicht felten ſcheint man auf Lücken zu ſtoßen, mels 

he feinen Uebergang von dem Vorhesgehenden zu Dem 
Gelgenden geRatten, aber immer bleibt 28 dod ein 
ae für den Geſchichteforſcher, dem Zuſammen⸗ 
hange 








Wiſſenſchaft ik ein Product der Denktraft. Nichts hat 
daher einen ſo emtichiebenen Einfluß auf den Gang der 
Ausbildung einer Wiſſenſchaft, allıdie Sultur der Vers 


. 
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Jange nachzuſpuͤren, und nicht ſelten finder er durch 
unermũdete Aufmerkſamkeit auf dieſen Seſichtspunct feis 
ne Büpe mie unerwarteten Reſultaten helohnet. 


Die Begebenheiten ſtehen zweitens im Zuſam— 
menhange mit dem menſchlichen Geiſte. Jede 


nunft. Die letzten Gruͤnde und Bedingungen alles dei 
fen, was je ven Denlern in wiſſenſchaftlicher Ruͤckſicht 
geleiſtet werden, ſind alſo nur in dem Denkvenndgen 
aufzufuchen. Die Vernunft mag durch ſich ſelbſt oder 
von außen zur Thaͤtigkeit gereizt werden, ſo handelt ſie 


doch immer nach ihren Geſetzen, und gieht dem. Denfen a 


Die Richtung, doch allegeit dem Grad ber Cultur ge⸗ 
mäß, welchen fie errungen hat. Das Gedachte fichet 
daher mit. ihr in Wechfelwirkung, es if ‚Product der 
Vernunft, und es wirft wieder auf fie zuruͤck, vie Dent⸗ 


fraft bat ſich an’ ihm gebildet, und fie wird zu neuen - 


Thätigfeiten beftimmt. " Die Aufſuchung und Darſtel⸗ 


lung dieſes Zuſawmenhaugs iſt ein Haupterfordernif 
tiner Geſchichte der Wiſſenſchaft, welche in dieſer Rüde 
ſicht immer auch eine partielle Geſchichte des menſchli⸗ 
chen Geiſtes und ſeiner Cultuy iſt. Sie kann die Fort. 
ſchritte und die Ausbildung einer Wiſſenſchaft nicht het 


friedigend darſtellen, noch weniger vollſtaͤndige Rechen⸗ 
ſchaft von den Begebenheiten und ihren Urſachen geben, 


wenn fie nicht das alles in Veziebung auf den menſchli⸗ 
chen Geiſt, und auf ſein durch innere Geſetze und Außer & 


re umftande modificirtes Wirken betrachtet. 


— 


ir E Einleitung. 


Da die Cultur des menſchlichen Geiſtes hier von 
ſolcher Wichtigkeit und durch die Objecte der Thaͤtigkeit, 
durch Zuſtaͤnde, Verhaltniſſe und Beſchaͤftigungen 
des haͤnslichen ſowohl als buͤrgerlichen Lebens beſtimmt 
weird „ fo kommen bie Facta einen Geſchichte der Willen 


| * ſchaft endlich drittens auch in Beziehung mit allen 


dieſen äußern Gegenſtaͤnden, und die Geſchich⸗ 
te muß auch auf dic Zufammenhang Der Degebenheit 
| ten achten. Wir rechnen hierher 1) die Schickſale, die 
Talente und Eultur, den Character her Denker, welche 
ſich mit einer Wiſſenſchaft beſchaͤftiget haben, 3) Den 
politiſchen / moraliſchen religioͤſen und literariſchen 
Zuſtand der Nationen, in been fie lebten. 3) Den 
° Einfluß der Zeitbegtbenheiten 4) den Einfluß anderer 
Wiſſenſchaften/ — Cultur und Bearbeitung. 


am 


| Die eigentliche Aufgabe diefer Geſchichte if aber, 
die Bildung der Wiffenſchaft darzuſtellen, 
Die drei zuerſt aufgeffellten Geſetze erfuͤllen diefe Fode⸗ 
rung noch nicht, ob fie gleich als nothwendige Bedin⸗ 


gungen den Weg dazu bahnen. Die Darſtellung des 


Geſchehenen im gZaſammenhange it die Balls, an 
| welchen bie Bortfehsitte in der Bildung ber Wiſſenſchaft 
| ventlich gezeichnet werden koͤnnen · Zu diefem Entziveck 
if es nothwendig / die Beziehung, auf ‚welche dag 
Ganje abzweckt, herauszuheben, und dadurch dem 
Mannichfaltigen Einheit zu geben. Dieſe Einheit 
iſt die beſtaͤndige Ruckficht auf die Idee der Wiſſen⸗ 
(Haft, Wenn diefe nicht immer im lcbhaften Vewußt⸗ 
* | | ſeyn 


* 
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feyn erhalten wird, jedes "einzelne Factum nicht auf 
dieſes Ziel aller Beftrebungen hinweißt, fo verliert ſich 


der Geiſt in dem Detail des Einzelnen, eine Begeben⸗ 


heit verdrängt die andere, und dag Ganze ſchwindet/ 
wie Gemaͤlde der Zauberlaterne, vor den Augen vor⸗ 
über. Es iſt nicht genug, daß der Geſchichtſchreiber zu⸗ 
weilen Darauf zurüdführe, indem er den Zuſtand ung 


Gewinn der Wiſſenſchaft angieht, wenn nicht die ganze 


Geſchichte ſo abgefaßt iſt, daß die Fortbildung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft als das letzte Reſultat ſich qllenthalben von 
ſelbſt einpraͤget. Zweckmaͤßigkeit der Geſchich te. 

Nach dieſem Geſichtspunct muß die Anlage deg 
Ganzen, die Anordnung der Haupttheile, die Bey 


Kimmung der Epochen und Ruhepuncte und die Be⸗ 
handlung des mannichfaltigen Inpaltg der Geſchichte 


eingerichtet ſeyn. Hiernach muß beurtheilet werden, wie 
niel von den außerhalb den Grenzen der Geſchichtt lies 
genden, aber doch auf fie Bezug habenden Thatſachen 
($. 10, N. 3) in das Ganze aufzunehmen, und wie eg 
damit zu perbinden ſey, ohne die Aufmerkſamkeit zu zer⸗ 
ſirenen, und ki; Sergiiatend zu ſchwaͤchen. 


$ 1 2 


Dieſe Seſetze find auf die Geſchichte jeder Wiſſen/ 
ſqaff/ ſie mag empiriſch oder rein ſeyn, anwendbar. 


Indeſſen macht dieſer Unterfchied der Wiſſen ſchaften 


auch eing: verſchiedene Behandlingdark i in der Geſchichte | 


nothwendig, welche durch dag Eigenthũmiche des In⸗ 
halis und der Turn beflimmt werden maß, Gelbſt jede 
einzelne Bifeifgek giebt eine eigne Propadeutit für 
b5 ihre 


a 





0 Zu Ä Einleitung 

ihre Sefbicee; in’ welcher ‘die ollgemeinen Grundſaͤze 
nur näher entwickelt und beſtimmt werden, Bir fons 
wen alfo, ohne ung länger Dabei zu verweilen ,. ſogleich 
zur. Beſtimmung des Begriffs. Dev Geſchichte der Philas 
ſophie fortgehen. Unſer erſtes Geſchaͤfte iſt hier, einen 
Begriff der Philoſophie nn. wie er zu unferm 


dZweck paßt 


: rn? 13. 


I Das Beduͤrfniß und Die Anlage sum Dhitof 0 

phiren iſt dem Menſchen durch Die Vernunkt gege⸗ 
ben. Die Vernunft aͤußert ſich ſchon auf ihrer niedri⸗ 
gen Stufe alg das Vermoͤgen, dag Mannichfaltige, dei 
Vorſiellun en zur Einheit zu verbinden, nach Gruͤnden 
und Zwecken zu forſchen und zu Handeln. Jeder nicht 


Br ganı rohe Menſch ſtrebt vermdge ſeiner Vernunft feine 


Vorſtellungen in ein Ganzes zu vereinigen, und. feine _ 
| Beftrebungen unter einem Zweck zu ordnen. Er fuche 
alſo für die Summe feiner. Kenntniffe, feiner fabjectis 


‚von zehecke "Höhere Gründe. und Zwede, Der Denker 


in der eigentlichen Bedeutung des Worts gehet aus Dies 
fen befchraͤnkten Kreiſe ſeines fußiertigen Denkens, 
Wollens, Begebrens heraus, umfaßt die ganze Sphaͤre 
der meuſchlichen Erkenntniſſe und. Beſtrebungen rund 
forſcht nach. den abſolut legten &ränden und &efegen ders 
‚ felben. Diefes Denfen zum Vehuf einer Wiſſenſchaft Heiße 
| Philoſopbierenz es iſt die Heußerung einer höheren 
Eultur der Vernunft, Die man die wiſſenſchaftliche nenne. 
; Alle Gegenſtaͤnde des Philoſophierens betreffen ents 
wedir dad was. iſt/ oder dad was ſebn ſoll. Der 

Ins 
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Inbegriff der erſten Gegenſtaͤde iſt die Natur | 


Dag Sollen drückt eine abfolute Sorderung an den 
Willen vernünftiger Wefen aus, welche fih auf eine 


unerElärbare Srundfraft, Freiheit, gründet. Natus - 


und Freiheis bezeichnet alfo das ganze Feld dei 
Wiſſens, deren legte Gründe und Gelege der Gegens 
Kand der Philofophie ausmachen. Die Wiffenfhaft 
der legten Gründe und Befege der Natug 
und Freiheit und ihres Verhältniffes zu 
einander ift die Idee, welde von der Vernunft uns 


zertrennſlich iR, und daher jedem Denfer vorfchmeben 
muß, Diefe dee umfaße Die Totalität der Erkenntniß 


in ihrem größten Amfange und in ihrem hoͤchſten Grade 
der Vollkommenheit; fie begründet und begrenzt den 
sangen Kreis menſchlicher Erkenntniſſe, und enthält die 
Prineipien aller Wiſſenſchaften, deren Stelle und Ver⸗ 
haͤltniß in dem Syflem des Ganzen befimmt if. — 

Wir beduͤrfen hier keines ſtreng wiſſenſchaftlichen 
Begriffs der Philoſophie. Es iſt genug, wenn er uns 
den Anfangs⸗ und Endpunct des Strebens der philoſo⸗ 
phierenden Vernunft angiebt, das Feld, auf welchen 
fie thaͤtig iſt, und das Ziel, welches erreicht werden 
fol, beſtimmt. Dieſes leiſtet man jener Begriff. Dusch 


dag Dbjectift der Inhalt und durch das Merkmal Wiffens 
(daft die Form der Philofoppie ſo angegeben, dab zwar 


das Gebiet der Philoſophie von andern abgeſchnitten, 


aber doch noch hinlaͤnglich Kaum zu mehreren und ſchaͤre 


feren Bekimmungen geloffen iſt, Die nur Das Werk vies 
lee tiefſinniger Unterfuchungen find, nie denen die philofos 
abierende Vernunft nicht anfangen konnte. Daher duͤr⸗ 


® 


fen 


ng 
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fen fie auch nicht in Die Beſtimmung des Begriffs dee 
Geſchichte aufgenommen werden; denn ſonſt wuͤrde er 
alles abſchneiden, was nicht die ſtreugſte Kritik aughält, 
und nun das, was aus den Arbeiten der Denker vieler 
Jahrhunderte ſich als aͤchtes philoſophiſches Gold be⸗ 
währt hat, alſo nicht die Vorarbeiten, ſondern nur Reſul⸗ 
tate in ſich faſſen. Dadurch mäne der größte Theil der 
Geſchichte ausgefchloffen, oder vielmehr fie ſelbſt zer⸗ 
nichtet. Ratur und Freiheit bezeichnen alfo das ganze 
Feld des theoretifchen und practifchen Wiſſens, ohne 
Diefes näher zu befchränfen, oder die einzelnen Theile 
nach ſyſtematiſchem Gliederbau zu beſtimmen; denn Dies 
fes ift ſelbſt erſt Gegenſtand des Philoſophierens. Wiſ⸗ 
ſenſchaft druͤckt die Foderung und Beſtrebung der Vers 
nunft aus, allen dieſen Erkenntuiſſen ſyſtematiſche 
Einheit zu geben; die Bedingungen, unter denen 
dies allein möglich iſt, Durften aber nicht mit angeges 
Ben werden, weil dieſes felhft ein Problem für Die Phi⸗ 
leſophie iR, Mur dag Eigentpümliche der Vernunft, 
dag Etreben nach dem Abfoluten, das nichts weiten, 
vorausfetzt, fonnte in dem Begriff. nicht übergangen 
werden, und Daher fagten wir die Wiffenf chaft 
von den letzten Gründen und Geſttzen. 


. 14 
Alles Philo ſophieren iſt ein Streben der Vernunft, 
dieſe Idee von Wiſſenſchaft wirklich zu machen, und 
jede Philoſophie wolche daraus hervorgehet, ſtehet mit 
jener Idee in Verhaͤltniß, und kann nur in Vuͤckſicht 
auf u beurtheilet werden, in — Grade fie ipr 
anget 


— 
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angemeſſen iR, und: wie weit fie dem Ideal, welches 
fid die Vernunft zum Ziel eines unaufhoͤrlichen Forts 
fhreitens giebt, ſich nähere oder Hinter Demfelben zus 
ruͤckbleibe. Den erften Denfern fchmebte dieſe Idee 
bald dunkler, bald deutlicher, bald näher, bald ent, 
fernter vor, . fie richteten ihe Denken bald unmittels 
barer, bald mittelbarer ‚darauf. Die verfchiedenen Sy 
ſteme, welche daraus hervorgingen, fi find bald vollkomm— 
ner, bald unvollkommener in dem Verhaͤltniß, als das 
Problem der Vernunft delitlich und beſtimmt, und die 
Denkkraft der einzelnen Denfer mehr Intenfive und ex 
tenfive Vollkommenheit und wiffenfhaftliche Eultur es 
reicht hatte, Da alfu die Philoſophie als Wiſſenſchaft 
nicht auf einmal ſondern nach und nach entſtanden und 
das Product mebrerer Denker iſt, welche ſucceſſive ihr 
Denken darauf richteten, fo läßt ſich eine Geſchichte 
denfen , welche dieſe fortichreitende Kultur der Vernunft 
und die Almäplige Bildung der Ppilöfophie darſtellet. 
5. 15. 

Gefhichte der Philefoppie IR Darfich 
lang der fucceffiven Ausbildung der Phis 
(ofopbie oder Darfiellung der Befrebum. 
gender Bernunft, die Idee Der Wiſſenſchaft 
von den letzten Gründen und Geſetzen des 
Natur und Freiheit zu vealifirem Das Phi 
loſophiexen ift älter als alle Philofoppieenz 
und es ſtehet zur Philoſophie in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niß als das Streben zum Ziele. Es iſt daher eitz 
— Ausdruch wenn man ſagt: die Geſ Bir 

te 
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te der Whiloſophie iR die Darſtellung der 
Beränderungen der Philsſophie. Mau ven 
kehrt dDadurd das richtige Berhältmis zwiſchen beiben, 
und fpricht von Beränderungen eines Dinges, als wäre 


+ e6 ſchon vorhanden, welches Doch erſt ward, amd noch 
. Is Werden begriffen ik. Dieſes Werden und Kork 


ſchreiten zum Ziele, das Bilden und Entwickeln if ges 
kade der wichtigfte Gegenſtand der Seſchichte, und dies 
fe6 nuſte daher auch vorzüglich in dem Begriff der Ge⸗ 
Idichte ausgedrückt werden: 

5 16. 

Vach dieſem Begriffe ik der Stoff der Geſchichte 
der Philofophier alles, was ſich auf die Thärigs 


feit der Vernunft, die Idee der Philoſo⸗ 


phie zu teallfiren, beziedet. Diefes kann aber 
von zweierlei Art ſeyn, infofern es fich unmittelbar, oder 
unmittelbar darauf bezieht. Der un mittelbare 


Stoff ift das Denken felbfi, weiches aus jenem 


Streben der Vernunft entfpringt und auf 
Die Realifirnug der Idee abzweckt, oder mit 
einem Wort das Philofopdieren. Da aber diefeg 
nur infofern für :die Sefchichte gehört, als es hiſtoriſch 
heurfundet werden kann, und Denker es in die Sphäre 
des Hiftorjfchen Wiſſens gebracht haben, oder mit ans 
Dern Worten, infofsen die Bernunfs in der Perfon von 
Philoſophen fich geäußert hat, In Denen fie durch ihre 
Individualitaͤt und andere äußere Verhaͤltniſſe modifis 
eirt iR, fo gehörten auch mittelbar zum Stoff Der 
Geſchichte der Ppilofophie Spattaden, welde 

fig 
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tie auf die Prulefepden und ihre Berpäln 
niffe beziehen. 

Es ift für den Geſchichtſchreiber und Geſchichtefor⸗ 
ſqer keinesweges überfläßig, eine vollſtaͤndige Webers 
fiht von dem zu haben, was in die Gefchichte gehoͤri. 
Die Nothwendigkeit dieſer vorlaͤufigen Beſtimmung if 
auch keinesweges verkannt worden, nur die Unterſü⸗ 
chung iſt hoch nicht geendiget. Dein der Juͤhalt vet 
Geſchichte iſt weder vollſtaͤndig hod) mit Vermeidung ali 
fer einſeitigen Willkuͤhrlichkeit, wie es der Zweck einer 
Geſchichte der Wiſſenſchaft erfodert, beſlimmt worden. 
So haͤt auf dei einen Seite einer umferer gelehcteſten 
Geſchichtsforſcher unſtreitig Recht, iochn er das Wachs⸗ 
tum der Wiſſenſchaft für das vornehmſte Migenmerf 
des Gefchichtsfärfchers angiebt; aber einfeitig iſt es, 
wenn er hinzuſetzt: „er bat demnach bei Jedem 
ſorg ſamſt anf das zu merken, was er neue. 
„inb eignes zeſagt Bat, und inwiefern 
„durch ihn nene Begriffe in die Willem 
shaft find aufzenömmen, üäalte verdeunt⸗ 
„it unb beſſer beſtimmt, geue Beweiſe 
„und Saͤtze find erfunden; oder alte berbeß 
fert and. berichtigen worden *)” Denn ex hat 
aux die Materie nicht die Zorm ber Wiſſenſchaft vor 
Augen, er unterſcheidet nicht die propaͤdeutiſchen und 
eigentlichen wiſſenſchaftlichen Mnterfachungen. In der 
— * neue⸗ 


> Tiedemann, Seit der —— Drift | 
au, Vorrede S. VIEL, , 


a a 
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neueſten Schrift Über dieſen Segenſtand werden die 
nothwendigen Syſteme der Philofophie 
einzig für den Stoff der Geſchichte der Philsfophie 
erflärt, und Das aus dem Grunde, weil'dag a prio« 
ri in dem Vorſtellungsvermögen beſtimmte 
nur allein Stoff der Phil oſophie, und die 
einzige denfbare Form deffelben die ſyſte⸗ 
matifde Ten *). Die verſchiedenen philofephifchen 
Spfteme find freilich das Uuffalfendfte und dag arı meis 
fen Aufmerkſamkeit erregende in dei Geſchichte der 
Philoſophie, aber deswegen nicht der einzige inhalt 
derſelben. Wenn fie volftändig feyn, und ihrem Zivecke, 


die Ausbildung der Wiſſenſchaft darzuſtellen, ontſpre⸗ 


— 


hend ſeyn ſoll, ſo muß ſie alles, was darauf Bezie⸗ 


bung hat, nicht Bloß Syſteme aufnehmen. Einzelne 
Begriffe und Säge enthalten oft den Keim zu wichtigen 
Unterfuchungen und gtoßen Aufichläffen, ‚und bieten 


‚dent forſchenden Geiſt ganz neue Anſichten darı Sollte 


alles dieſes, weil ed fein Syſtem ift) deswegen feine 
Stelle In der Geſchichte Der Philofopbie verdienen? Möf. | 
fen nicht auch die Veranlaffungen und‘ Vorbereitungen 

der Syſteme, muͤſſen nicht auch alle propädentifchen Um 


terſuchungen, welche Die Abficht hatten , die Philsfophie | 


auf den Weg der Wiſſenſchaft zu leiten, ſorgfaͤltig aufs 
geſucht und dargeftellt werden? — Einige verdienſtvol⸗ 


le. — haben behauptet, daß in einer Geſchich⸗ 
te 


4 Gr — aun über den — der Geldiche⸗ der Phi⸗ 
— 6. 32. 
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te der Philofophie. nichts Unphilofopbifches, Das. 
nicht auf. Gründen beruhete, oder auf Gründe zuruͤck⸗ 
geführt werden könnte, alfo-feine bloße Meinung | 
vorfommen: dürfe ). Go gegränder dieſe Foderung 
auch bei dem erſten Anblick ſcheint, und auch fuͤr einen⸗ 


großen Theil der Geſchichte iſt, ſo iſt ſie doch nicht be⸗ 


ſtimmt genug, daB ſit auch nur zum negativen Maaßſta⸗ 
be fuͤr die Beſtimmung des. Inhalts dienen koͤnnte. Es 
iſt nicht zu laͤugnen, daß etwas, das nicht nur keinen 
philoſophiſchen Sinn, ſondern ſogar Unſinn enthaͤlt, 
nicht als Philof ophem in der Gefchichte der Philo⸗ 


ſephie darf aufgefuͤhrt werden. Daraus folgt aber noch 
gar nicht, daß auch alle Meinungen oder Behauptun⸗ 


gen, die auf ſubjectiven ünd objectiv unzureichenben 
Gruͤnden berufen, aus ihrem Inhalte autseſchloßen 
ſeyn muͤßen. Denn wie vieles iſt nicht von der Art in 
den meiſten Syſtemen der beſten Philoſophen 1 dad für s 
ihre Anficht begründet, ‚und für andere grundlog iſt, 
oder wie oft iſt nicht eine Hypotheſe der Grund eines 
philoſophiſchen Sofems, und. wie iſt nicht alleg dieſes 


in das Ganze ſo perwebt, . daß es nicht kann getreunt 
werden? Wenn man den Unterſchied zwiſchen Philoſe⸗ 


der —— der — — — re 


pbie und ihre Geſchichte, zwiſchen dem Anhalte dieſee 
und jener, vie es ſeyn ſoll, underſcheidet, ſo wird 
man nichts Befremdliches darin finden, daß man in 


in 
— 
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der Philoſophie ı St. S. 29. Der a i 


Tennemanne Geſchichte den Dhilofphie 1. ad. © 
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In die Pöllsfophle als Wiffenſchaft nicht gehört. Denn 
jene darf auch nicht diejenigen Gegenſtaͤnde vergeſſen, 
an denen ſich der philoſophiſche Geiſt geübt und gebil⸗ 
det hat, ohne daß durch fie der Inhalt der Wiſſenſchaft 
bereichert wurde, 


Der ohen aufgeſtellte Begriff wird ung in den Steh 
' fepen, beide Arten des Stoffs voßftändiger angeben zu 
konnen. 


8. 13. 
Alles Pbiloſophieren bat entweder die 
5 Propaͤdentit oder die Wiſſenſchaft felbft 
zum Se genftande. ı Die Propaͤdeutik beſchaͤftiget 
fich mie dem Begriff, Umfang, fpftematifher Begruͤn⸗ 
dung, Eintheilung und Anordnung aller Theile der Phi⸗ 
loſophie und ihrer Methode, Alle diefe Unterfuhungen 
machen einen ſehr wichtigen Theil der Geſchichte der 
Philoſophie aus, welcher in den meiſten Schriften über 
die Geſchichte ber Philoſophie mit ünrecht uͤberſehen 
worden iſt. Sie Fominen entweder als eigne Forſchun⸗ 
gen vor, oder ſind in Syſteme, Deren Keſultate fie nd) 
verflochten. 
1h) Das philoſephieren / weichen die —— 
elbſt zum Gegenſtande har, kann nach. Verichiedenbeit 
des Besfahtend, des Zwecs und det Gegen ſt a n⸗ 
des von verſchiedener Art ſeyn. Es iſt entweder do g⸗ 
matiſch, oder polemiſch, oder ſteptiſch, oder 
tritiſch; der Zweck if entweder Erweiterung, 
der beſſere Cultur des ſchon angebanten 
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Feldes; der Gegenſtand entweder ſchon phils ſo⸗ — 
phiſch behandelte oder neue Objecte. 


5. 18. 
Nach diefen Geſichtspuncten begreift Der Inhalt der 
Geſchichte der Philoſophie folgende Gegenſtaͤnde. 

1) Entwickelung des Begriffs der Philoſophie. 

2) Beſtimmung des Gebiets und Umfangs der Phi⸗ 
loſophie. 

3) Soſtematiſche Eintheilung und Anordnung ihrer 

Theile. 

4) Unterfuchungen über die —— 

5) Unterſuchungen über die Möglichkeit und Bedin⸗ 
gungen der Philofophie als Wiſſenſchaft. 

6) Unterfuchungen über dag Princip der Philoſophie. 
7) Philoſophiſche Syſteme als Verfuche, Das Manniche 
faltige philofophifcher Erfenntniffe unter Princhpien 
foftematifch zu verbinden oder als Werfuche, Die 
Idee der Philofophie gu vealifiven, welche in Ruͤck⸗ 

ſicht anf Umfarig und Form fehr mannichfaltig fenn / 
fönnen., fe nachdem der Kreis des Philoſophierens 
enger oder weiter, die Cultur der Vernunft und 
Der wiſſenſchaftliche Geift einen hoͤhern oder niedern 
Sead erreicht hat, und Die Berumuff von Dein Be⸗ 
Dingten zu dem Bedingungen oder von dleſen su 
dem Bedingten fortgehet. 

3) Die Trennung, Bearbeitung — förtemas- 
tiſch abgeſonderter Theile der Philofophie, Es 
Verbindung unter einander, 


Ä “ 062 9) She 
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9 Theorien und uUnterſuchungen über einzelne Segen» 
fände. | 

10) Fereicherung durch einzelne Begriffe und Säge. 

11) Durch Das fhon Vorhandene veranlafte Unters 
ſuchungen, als Berichtigung und Verbeſſerung des 
Formellen und Materiellen, Streitigkeiten, ſlepti⸗ 
ſche Discuſſionen. | 

13) Winfe,, Probleme, aufgehellte Schwierigkei⸗ 

ren, Überhaupt auch was Stoff und Reiz dem kuͤnfti⸗ 

gen Forſchungsgeiſte gab. 

13) Eine befondere Auszeichnung verdienen bei. allen 
Diefen Numern. die Principien und die Methode, 
die dabei befolgt worden, die Geſichtspuncte und 
Anfihteh , welche den philoſophiſchen Geiſt leiteten, 
und uͤberhaupt die formelle Beſchaffenheit der Phi⸗ 
loſopheme: 

| 

EP g. 19: 

‚Der mittelbare Stoff der Seſchichte der Phi⸗ 
tofophie begreift diejenigen Thatſachen, welche ſich 
auf Die PHitofoppen und ihre Verbaͤlttiſſe 
besichen._ Denn auf ihr Philoſophieren bat die Bils 
dung ihres Geiftes und Characters den noͤchſten Einfluß. 
Diefe if aber dad Kefultat vieler ‚außeen Umftände, La⸗ 

gen und Berhältuige. Der Zuſtand der Nation, in 

foeldher fie lebten, gewiſſe Zeitverhaͤltniſſe und Begeben⸗ 
heiten geben gewdhnlich dem Geiſtee eine befoudere Rich⸗ 
tung} Stof und, Veranlaſſung zum Denken, befbidern 
oder hemmen den Forſchungsseiſt. Die Cultur Dei einen 
Wiſſenſchaft ſteht mit allen übrigen in naherer oder ent⸗ 
a We Ä fern⸗ 
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fernterer Verbindung. Selbſt die Sprache, Mm melden 
ein Philofoph denkt und ſchreibt, iſt hier nicht zleich⸗ 
gültig. Alſo gehoͤren für bie Geſchichte ber Philoſophie 
auch folgende Materialien. 
1) Das Leben und die Schicfale der Philoſophen, die 
Eigenehämlichfeit und Cultur ihres Seife, ihr Cie 
sacter, ihre: Geiſteswerte. | 
2) Die "Sprache, die zum Organ "ihres Dentens 
diente; ihre Tauglichkeit zur Philolophiſchen Spra⸗ 
che; ißre forefgreitende Eultur, — 
s) Der politifche, ‚refigidfe und. moraliſche Zußan Re 
"öfter und Zeiten, Si 
9. Die Veſchaffenheit der wiſſenſchaftlichen Cultur. 
Welche Biſſenſchaften und mit welchem Geiſte fie 
bearbeitet wurden. 
Hier muͤſſen wir aber einem Einwurfe ER zer 
Wird nicht der Stoff der Geſchichte zu einer zu großen 
Maſſe anmadfen , » welcher. feine Form mehr angepaßt 
werden kann? Wird nicht der Geſchichtsforſcher zer⸗ 
ſtreuet werden, wenn er alle dieſe Gegenſtaͤnde ſaſſen 
18? Und wie wird der Leſer in einem ſolchen weit⸗ 
ſchichtigen Werke ſich orientiren können? — Allein wie 
beſtimmen bier. die Materialien der Geſchichte, unbe⸗ 
fümmert, bie zu welchem Umfang ſie dadurch ausge⸗ 
dehnt werbe, oder werden koͤnne, blos allein ihrem Zwe⸗· 
cke gemaͤß, die allmaͤhlige Bildung der Philoſophie als 
Wiſſenſchaft zu zeigen; Dieſem Zwecke muß die Wahl 
und die Anordnung den Materialien unterworfen blei⸗ 
ben. Der Geſchichtaſchreiber, der dieſe Idee feſt zu 
arg weiß wird auch dafuͤr ſorgen, daß auch bei no 
3 RW 


» 
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fo reichheltigen Stoffe das Ziel, auf meldes alles ſich 
beziehet, nicht einen Augenblick dem Auge enträdt mens 


de, und unter diefer Boransfegung befördert die vol 


‚Köndige Keuntniß aller Thatfacden, menu ihre Summe 


auch noch fo groß wäre, den Zweck der Darfiellung Durch 
Iebendigeres Intereſſe und innigern Zufammenhang, 
auftett, daß fie ihn Hindern folte. Jeder Nachtheil, 
Der noch etwa aus einem zu großen Neichtbum Der 


‚Materialien entfichen kdunte, muß durch die Methode 


entferne werden. Dazu bietet auch ſelbſt Die Unterfcheis 
Dung einer doppelten Art von Materialien, der unmit⸗ 
telbaren und mittelbaren, von ſelbſt die Häude, da die 
legten jederzeit dom erſtern untergeordnet werden muͤſſen. 


. 20. 


Ales kommt alfo darauf an, wie dieſe Materialien 
mſammengeſtellt, und zu einem Ganzen vereiniget wer⸗ 


den, welches dem Zweck der Geſchichte entſpricht. Der 


— 


Zweck iR ſchon Durch den Begriff der Geſchichte ausge⸗ 
druͤcktt, und durch ihn wird. die Form beſtimmt. Wenn die 
Geſchichte der Philoſophie, die auf die Realiſirung der 
Philoſophie als Wiſſenſchaft gerichtete Thaͤtigkeit der 
Vernunft, oder ihre allmaͤlige Bildung darkelien ſoll, fo 
möflen die Handlungen der Bernunft, wie fie 
erfolgt find, nah ibrem wahren Sinn und 
Geiſt, jim Zufammenbangeund in Beziehung 
aufdaslegte Ziel alles Strebens Ber Ben 
nunft Dargefellt werden. 
Diefe vier Eigenfchaften, die Zeitfolge, die 
BabrpeitundBellimmtheig,derpragmati‘ 
& 


\ 
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Beif,.und die Zveckmäßigkeit machen zuſammen 
genommen die. Form Biefer Geſchichte aus. Kei⸗— 

ne dieſer Eigenſchaften iſt entbehrlich, jede ſetzt die an. 
dere voraus, und nur durch ihre Bereinigung kann der 
dolſtaͤndige Zweck der Geſchichte erreicht werden. Ohne 
die erſte, zweite und dritte iſt keine Geſchichte, 
ohne Die vierte Feine GSeſchichte der Philoſo⸗ 


hie möglich. Die Bildung der Wiffenfchaft laͤßt ſich 


nicht datſtelley, wenn die Handlungen der Vernunft 


ale im Zuſammenhange und nad) der Zeitfolge mit 
| Derimidepeit und Treue erkannt werben, 


$. SL. _ 
’ RN 


Die Begebenheiten mäüfſen nah der - 
geitfölge dargeſtellt werden, . Dies erfodert 
ſchon der Charakter einer Gefchichte. Diefe Koderung 
M aber hier theils hdhern Gefichtspuncten untergeordnet, 
theils fan fie nicht im ſolcher Strenge, als bei andern 
Gefchichten, erfüllt werden, Die Begebenheiten müffen 
nehmlich zwar, wie fie auf einander folgen, erzähle wer⸗ 
den, aber doch fo, daß die gufammenhängenden Reihen 
nicht durch Einſchiebung anderer unterbrochen werden. 
Senn z.B. die Geſchichte auf einen Philoſophen kommt, 
deſſen Denken auf ein beſtimmtes Ziel gerichtet war, ſo 
muß dieſe ganze Reihe von Thaͤtigkeiten im Zuſammen⸗ 
hange dargeſtellt werben, wenn auch indeffen in derſel⸗ 
ben Zeit mehrere Denker ein ganz verſchiedenes Ziel ver⸗ 
folgten. Ohne dieſe Einfchränfung wuͤrde die Gefchichte 
der ie im einer bloßen Chronik, oder da diefe 

Ä 4 | wine 





NY 
SL a Einfeitang. 


nicht einmal möglich iff; gu einem bloßen Vergeichniß | 


. von Gedanken und Begebenheiten werden. - 


\ Die Begebenheiten, melde die Geſchichte der Phis 


‚Iofophie erzählt, Haben nehmlich dag Eigenthämliche, 
daß fi ihr Zeitverhältuiß "zu ‚andern gleichzeitigen Bes 
x gebenheiten nicht genau beflimmen läßt. Es giebt Feine 
Lasbuͤcher, in welchen die Denker ihre Sedanfen in der 
Ordnung, wie fie fi entwidelten, eingetragen hätten, 
daß man, ihre Zeitfiche in Beziehung auf andere nach 
feſten Puncten beſtimmen könnte. Ihr Denken macht 
eine eigne Reihe von innern Handlungen und Wirkun⸗ 
gen aus, die zwar mit andern Reihen in Mechfels 
tirfung ftehen kann, aber für fi) Doch als ein Ganzes 
beſteht und als ſolches dargeftellt werden muß. 
Die Geſchichte der Philoſophie zerfällt daher in 


T miehrere Abſchnitte, welche ein partielles Ganzes fuͤr ſich 


bilden, und zufammen die ganze Sphaͤre der Geſchichte 
| erfuͤllen. Die Verbindung der Abſchnitte zu einem Sans 
gm verſtattet nur allein die ſynchroniſti ſche Or d⸗ 
"nung, nicht aber die einzelnen Abſchnitte ſelbſt. Die 
feſten Puncte, an welcher dieſe Ordnung fortlaͤuft, iſt 
das Leben und die Zeitfolge der Schriften 
"Der Philoſophie. So wie ein Philoſoph auf dem 
Schauplatz der Geſchichte auftritt, beginnt auch eine 
neue Reihe von Philoſophemen, die entweder ganz ori⸗ 
ginell ift, oder zum. Theil dad Refultat des vorhergehens 
‚den Philoſophirens iſt. Dieſer Realzufammenhang Der 


Philofopheme fann nur an. dem Faden der Zeitfolge be⸗ 
flimmt dargeſtellt werden, zu welchen das Leben und bie 


"x Pr Pe 


Zeitfolge der Schriften die Data geben muß. 
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u der — der Pblloſophie. zu 


6. 92. 


Die Geſchichte der Philoſophie muß wa 6 r e $ act — | 


äufftelen. Sie muͤſſen alſo hiſtoriſch begruͤndet ſeyn, 
ihre Wirklichkeit muß aus Quellen und Denkmaͤlern be⸗ 
glaubiget werden koͤnnen. Dieſe hiſtoriſche Wahrheit 
wird nicht allein von aͤnßern ſondern auch von Innern 


Vegebenheiten gefodert. Auch das Denfen ; mit feinen 


Gruͤnden und Solgen muß mit Zeugniſſen belegt werden. 
Hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeiten koͤnnen zwar 
nicht ganz ausgeſchloſſen werden, wenn die Quellen 
nicht ganz vollſtaͤndig oder nicht zuverlaͤßig genug find, 
wenn fich Lücken finden , die durch nichts Gewiſſes qus⸗ 


gefuͤlt werden koͤnnen, wenn Begebenheiten borkom⸗ 


men, deren Gründe zu entdecken nur einer gluͤcklichen 


Sombination überlaffen find: aber dann muͤſſen ſie fich 


doch auf gewiſſe hiſtoriſche dacta gründen, und an 


biefelben anfchließen. 


Es iſt aber nicht — ‚ daß hphileſerhene tele 
den. Hauptgegenkand dieſer Geſchichte ausmachen. hi⸗ 
fiorifch wahr und aus Quellen beglaubiget find, fie 
müffen auch in dem. befimmten Sinne und Geis 


- Reipeer-Urheber Dargefiellt werden. Wir 


nennen dies im Gegenſatz der hiſtori ſchen, die Jo g is 
fhe Wahrheit und Beſtimmtheit der Geſchich⸗ 
te. Die Geſchichte muß und nach dieſem Geſetze in den 


Geſichtspunct eines Denlers ſetzen, feine Anſicht der Dim“ 


ge uud-fein Kiel, wornach er ſtrebt, mit aller Individua⸗ 
lität zeichnen, feine Behauptungen in Diefem Geiſte 
und — ihren Beziehungen darſtellen, feine Begriffe 

a auſ 


End 








auf ihre Merkmahle zurädführen, Die Sage in ihrem 
Zuſammenhange und Abfolge aufſtellen. 


3% 


Die Sefichte der Philofophie muß die Facta i m 
Fufammenhange darſtellen. Diefes muß nach drei 
verſchiedenen Ruͤckſichten geſchehen. 

1) In Ruͤckſicht auf die philoſophiſchen 
Zactaſelbſt, inſofern fie unter einanderals 
Grund oder Folge im Zufammenhange ſte⸗ 
den. Ein Philefoppem kann den Stoff gu einem andern 
enthalten, die Materie oder die Form eines neuen Sedan⸗ 
tens beftimmen, oder auf eben diefe Art durch ein ander 
yes beffimmt ſeyn. Es if alfo unter einer Reihe von 
Philoſophemen eine Derkettung denkbar, welche vom 
einem zum andern führt. Diefe Verbindung if bald 
sffenbarer bald verborgener, bald näher bald .cntferns 
ter, bald vollſtaͤndiger bald unvollſtaͤndiger. 

5) In Rackficht anf den menſchlichen Beift 


und ins befsadere hie Vernunft Me Pass 


fopheme entſeringen atıs dem Streben Der Berwinfe, 
Einheit tm Die geſammte menſchliche Erfenntuif zu brin⸗ 
gen , das Gonze auf Principlen zutüczufüßren, ober aus 
Beiniivien abzuleiten, Diefes iſt Beduͤcfuiß und Gefeg 
der Beruunft, und fobald fie zur Kenntniß ihrer ſelbſt 
gelangt, wied dieſet Drang unaufhaltſam. Ihr Wirken 
aber nicht regeles. Die urſpruͤnglichen Gefetze des 
menſchlichen Geiftes leiten dieſes Denken und Forſchen 
nu mannichfaltigen Richtungen und Modificationen. 
kg ra alſo im Einem Kaufalvers 

hält 


| 


Begriff der Gefchichte der Phlloſophie. ze 
bäbtnig mie dem menſchlichen Geike, infofere 


fie aus ihm entfprungen, und den Gefegen Dh 2 


felben untergeordnet ind. Alles Denken wirkt aber auch 


wrieder auf die Duelle zuruͤck, aus der es entſprungen 
il, inſofern es auf mannichfaltige Weiſe zur Cultur des 


darin wenen Stoff und Reitz zum Denken, entwichelt Ab 


menſchlichen Seiſtes beiträgt. Des Denkvermoͤgen findet 


daraus neue Anfichten , and verdentlicht ſich an demfel⸗ 
ben die Seſege des Denkens, abſtrahirt daraus zweck⸗ 


mäßige mad lehlechafte Methoden. Das Philo ſeybie 


tm amd Die Objeete deſſelben werden alſo gleichfan eint 
Schule für die Vernunft zur Entwickelung, Uebung 


md Vervollkommnung ihrer Thätigkeit, 


3) Mm Rüdlihtanfäußere Urfahen, Bew 


 hältniffe, vemporelle und Iocale Umfände, 


welche auf die Cultur des menſchlichen Geiftes bald einen 


| peilfamen bald einen fhädlihen Einfluß Haben; als 


Staatsderfaſſung / Denkfreiheit ober Einſchraͤnkung ders 
ſelben, Religion, moraliſcher Zuſtand der Voͤller, Bu 
ſchafenheit der wiſſenfchaftlichen Cultur. Inſofern dieſe 

Urſachen auf den menſchlichen Geiſt wirken, ſtehen auch 


Die Philoſopheme in einem Cauſalverhaͤltniß mie. Diefem, | 


Die. Geſchichte der Philoſophie muß alfo 
dieſen Dreeifaden Zufammenhang darflellen, 
went Ge dieſes Namens wärbig ſeyn ſoll. Ohne Die 
Rüdficht auf denſelben liefert fie, gleich Ehonifen, nur. 
Ver eichniſſe von Begebenheiten; und nur Dusch fic als 
lein erhaͤlt fie pragmatiſchen Werth, deſſen Mangel fie. 
aller Anſpruͤche auf eine Geſchichte Der Philo ſo⸗ 

phie beraubt. Die — und Fortbildung Des 
Phil 


a 


se Einleitung. 
——— 


Philo ſophio als Wiſſenſchaft kann’ auf keine andere Weiſo 


geſchichtlich Dargeficht werden, als wenn an den Phi⸗ 


2 Jefophemen gezeigt wird, wie die Vernunft : entwes 


der frei ehne äußere Veranlaffung, oder durch Aufere 


Urſachen gereist und beftimmt, wirkte, fid an den Ob⸗ 


ſetten ihers Denkens uͤbte nad ausbildete, und zur Rea⸗ 


rung der Idee einer Wiſſenſchaft, die das Maximum 


und Abſolute alles. Wiſſens in ſich faßt, mit immer 


= 


. ‚gebßerer intenſtven und extenfiven „Kraft fortfivebte; 


wenn fie alle inneren und äußeren Urfachen. zuſammen⸗ 
faßt, und das Reſultat, dag fie herbeifuͤhrten, mit al⸗ 


ler moͤglichen En. — SR 


? 1. Se 5 —F 26. 


= Durch die Raͤckicht auf den zZuſammenhang der 
Begebenheiten kommt Einpeit in dag Mannich⸗ 


| faltige der Geſchichte: dieſe wird vollendet durch 
die Beziehung auf die Idee dev Wpilofophie 


als Wiſſenſchaft. Es iſt nicht genug, daß die Phi⸗ 
loſopheme in ihrer Verbindung mit der Vernunft darge⸗ 
ſtellt meiden, "wie fie aus ihr entfpringen und ihren 
Geſetzen unterworfen ſind, wenn nicht zugleich dag Ziel, 
auf welches alles Streben der Vernunft gerichtet iſt, 


n eusgejeichnet ind herausgehoben wird. Jede Begebens 


heit fichet zwar mit andern im Zuſaminenhang, und BaB 


Kauſalverhaͤltniß laͤßt ſich auf jedes Philoſophem 'anioerts 


den, infofern’ es aus der Vernunft entſpringt, und auf 
bdieſe wieder zurhckwirkt allein dieſe Verbindung giebt 


dem Juhalt der Geſchichte noch nicht eine a Ugemei ne 
Bukdung, — fie ein Ganzes wird / ſondern be⸗ 
— En 


Begriff der Geſchichte der Philofophie, -: xıv 
teiſt mur Das: Werhältnig zingelner Begebenheiten FR 111 
ander und zu der Vexnunft. Jene Caͤnheit, welche 
ſchon in dem Begriff einer Geſchichte einer Wiſſenſchaſt 
angedeutet wird, kann nur durch dir Einheit des 
Zwedes, für welchen die Vernunft thaͤtig iſt, in das 
Raunichfaltige der Geſchichte der Philoſophie gebracht 
werden. Durch ſie vbelommen alle Syſteme und Theorjeg, 
alle Verluche and Bemühungen, mern fie auch noch p 
ſehr von einander an Inhalt und Gehalt abweichen, fe 
mögen, gelungen oder mißlungen fe; ja felbft Irrthũ⸗ 
mer; ‚Beziehung auf einen. Puuck, welsher bie Vernunfl⸗ 
idee der Philoſophie if. Auf ſie muß daher in der Ge⸗ 
ſchichte dee Philoſophie alles bezogen; nur an ihrer Hand 
laun der oft labyriutbiſche and värhfelpafte Gang der 
Vernunft verfolgt, and det Fortſchritt oder der Zuruͤck⸗ 


gang auf dem Wege zur Wiſſenſchaft kenntlich gemacht te 


werden. Dieſe Foderung vereitiget alle: vorigen; weil 
fie die Höcfte ift, und giebt der Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie erſt ihre eigenthuͤmtiche som und ihre 3wecmaͤßig⸗ 

leit. SET EN — — — 


— 6. ‚25. 


Diefe Heel, welche Die SeRändige Küdfgt auf 
das Werhältnis der Philnfophente gas Idee der, Philofor 
Fyie als Wiſſenſchaft in fich faßt, bietet uns einen ſichern 
Waaßſtab zur Beſtimmung Des Unterſchiedes der’ Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie von ähnlichen geſchichtlichen 
und wiſſenſchaftlichen Arbeiten, einen richtigen Ges 
ſichtspunct für Die: Auswahl, Verbindung und Dep 
— der Materlalien, und rm eine ‚juntr 
laͤßige 


zıvı . WVEinleltung. 


ige Verm sur Beurtheilung des wahren Werth allge 
über Die Gef@ichte der Philoſophie geſchriebenen Werte 
ur | 


65. 26. 


Die Seſchichte der Philofophie unterſcheidet fi von 
'andern Arten der Geſchichte, theild durch den Inhalt 
und den Begenftand, theils Dur ihre Form. Die 
erftere Unterfheidung bedarf Feiner befondern Eroͤrte⸗ 
zung; denn wer verwechfelt wohl die Gefchichte der Philos 
ſophie mit der Gefdichte der Völker oder Staaten, der 
Gelehrſamkeit und anderer Wiffenfchaften? Die zweite 
Hat zwar nicht mehr Schwierigkeit, als Die erſte; da aber 
Die Achnlichteit oder Verwandſchaft des Juhalts leicht 
Verwirrung und Verwechſelung verurſachen kann, fo 
äft zum wenigfien eine Aufzählung der verwandten Ges 
ſchichten nebft ihren Unterfheidungsmerkmalen nicht Übers 
flüßig. 

Die Gedichte der Philoſophie unterfcheidet fich 

Durch ihre Form von der Literaͤrgeſchichte der 
Philoſophie. Diefe handelt von dem Leben, Schick⸗ 
folen und Schriften der Philofophie, wärdiget den Werth 
derfelben, und ſchiidert ihren Einfluß: auf Die Atteratur. 
AIn jener koͤnnen alle Diefe Materialien zum Theit auch 
vorkommen, abex-fio find einem. hoͤhern Sefichtopuncte 

"untergeordnet. - Indem die Literaͤrgeſchichte ſich Damit 
begnüget; die Verdienſte und. Merkwürdigkeiten eintel⸗ 
ner Philoſephen aunszuzeichnen, ‚beziehet Die Geſchichte 

der Philoſophie alles auf die Bildung und Entwickelung 
der Wſſenſchaft, Dis iſt die Wiſſenſchalt, Bert iſt 
| | | Dex 














Begriff der Geſchichte Der Philofophle, ⁊* vn 
Der Phileſoph der Mittelpunct, an den ſich alles ans 
Ehen dieſer Unterſchied ſindet auch gzwiſchen den 
Biographieen der Philoſophen und der Geſchichte 
der Philoſophie ſtatt. 

Moch weniger aber kaun die Geſchichee der Vhilofo⸗ 
vbie mit einer bloßen Darſtellung philsfoppk, 
ſcher Syſteme verwechſelt werden, welcher Der hiſte⸗ 
riſche Character ganz und gar fehlt. Die Syſteme koͤn⸗ 
nen nehmlich als ein Ganzes von Erlenntniſſen aus 
drincipien nach ihrer Beziehung auf Die Veennaft und 
ihre Geſetze ohne Ruͤckſicht auf ihre Eniſtehung und ih 
bung datgeſolle, ſoſtematiſe geordnet, nach ihren Pein 
tipien beurtheilet, nach ihten Folgen gewuͤrdiget werden, 
Dieſes iſt weder Geſchichte der Soſteme nad) der Philo. 
ſophie, ſondern nur eine philoſophiſche Betrachtung der 
eeſten. Die Geſchichte der Philoſophie ſteir auch die 
Soſteme dar, aber mie fie entſtanden find, nad Der 


Beitfolge in ihrer Deptehung Huf die Idee der Philoſo⸗ 


ddbie als Wiſfenſchaft. Kurz jene derbalt ſich zu Diefen 
wie Deducthon aus Bründen zur Geſchichtser⸗ 
zaͤhlung F | 
En 
Die Geſchichte dee Philoſephie enthält einen ſehe 
mapsichfaltigen Stoff, Ihre Materialien greifen in 
Die Seſchichte "der Menſchheit, des meruſchlichen Gei⸗ 
ſtes, Dar Voller und Staaten, der Religionen, ande 
ur Wiſſenſchaften, in die Lebensbeſchreibung und ki 
eürgehpichte der Phaloſophen cin. Die Vollſtaͤndigkett 


und 


zıwun,. u Sinfeitung. — 
und. Zwecimäßigfeit ihrer Bearbeitung erfodert Beltraͤge 


aus allen diefen verſchiedenen hiſtoriſchen Wiſſenſchaften. 


Es giebt aber eine gewiſſe Grenze, uͤber weiche dieſe 
Vollſtaͤndigkeit nicht hijnausgehen darf, ohne in zweck⸗ 


widrige Ueberladung auszuarten. Nur ſoviel darf nehm⸗ 
lich aus jenen Zweigen der Geſchichte aufgenommen 
werden, als zur Erflärung der Begebenheiten und des 
Sortganges der philofophierenden- Vernunft auf dem 


Wege zur Wiſſenſchaft narhwendig if. Die Einheit der 
Gefchichte verträgt ſich nur mit einer beſtimmten Quan 
titaͤt des Stoffes; IR Diefer verhaͤltnißmaͤßig zu groß, fo 


- wird der Geiſt zerſtreuet, und kann nicht mit unver; 


© 


wandten Blick das Ziel verfolgen, auf welches — alle 
— — ——— ee rn 


a .. * — 
Br 
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ei zwar! sten: nicht feße ———— zer öl | 


ſchaftlichen "Angelegenheiten immer gu fragen: cui 


bono, wine. man außer töiffenfdpafeligen Zivecken noch 


einen andern Vortheil erwartet; es iſt aber im Gegen⸗ 


theil gar wohl mit. der Würde der Wiſſenſchaften ven 


einbar, ihren Werth und ihren Einfluß auf andere 
Wiſſenſchaften, auf den menſchlichen Geiſt und mit einem 
Wort ihe mwiffenfchaftliches Verhaͤltniß zu unterfuchen. 


Denn fie machen nur eine große Kette aus, an welcher 


alle Glieder näher oder entferuter zufammenhängen 
und ald Exrzeugniffe Des menſchlichen Geiſtes wirken fie 
auf das Prineip; das ihnen ihren Urſprung :gögeben, 


zuruͤck. Indem wir alfo ein Glied von dev Kette Heraus 
nehmen, und es für fich betrachten, ſetzen wir es wie 
a der 


Begriff ver Sefchichte der Philsſophie. xuix 
der dadurch mit dem Ganzen in Verbindung, daß wis 
den Einfluß deſſelben auf das Ganze oder mehrert 
Theile denee⸗ — 

§. 29. | 

“e bedeutender der Rang der Phile ſophie in bei 
Reihe der Wiſſenſchaften IE; deſto betraͤchtlicher muß 
Aauch der Werih dee Geſchichte der Philoſorbie blos ik, 
dieſer Ruͤckſicht ſeyn, voraus gefetzt, daß fie Das iſt, — 
fie ſeyn fol: Wenn die Philoſsphie die Wiſſenſchaft 
der hoͤchſten Brände und Geſeze der Natur und Freiheit 
iſt, wenn fie die Principien des Denkens Und Erfenneng; 

den legten Zweck alles menſchlichen Streben, aus ber 
unveraͤnderlichen Sefeggebung der Vernunft aufſtellt, 
und Dadurch Geſetzgeberin des Menſchen geſchlechts wied; 
wenn fie die Pflichten und Nechte, wordaf die Würde 
des Menſchen ruhet, burch wiſſenſchaftliche Erkeuntniß 
gründet, befeſtiget, gegen truͤgliche Verdrehdungen und: 
Verfalſchungen ſichert / ſo hat gewiß Die Geſchichte, welche 
die Entſtehung und Bildung dieſer Wiſſenſchaft ireu 
darſtet, für jeden Gelehrten urn gebildeten Menfchen: 
ein großes Intereſſe. Es iſt eine ſs tiatuͤriiche Wißbe⸗ 
gierde, ben jedem Getenſtande, Ber ſich Beni’ menſchl 
chen Geiſte darſtellt, zu fraͤgen/ wie did Auf welchen 
Wege er das geworden IR — ünd dieſe Wißbegletde 
ſollte hier Dei der Wifſſenſchaft, welche bie menfchlich⸗ 
Bernunft Yon jeher beſchaͤftiget hat, uicht dege Werden? 
Nein eben Bas Iniereſſe/ weiches die Vernunuft Knauf 
horlich treiße, fene zöffenfhäft ji v6Keiden , beſticins 
fie and, die Schritte / welche die Vernuufi babrn vor⸗ 
Tennemanus Geſchichte der Hollefopbiel. Th. B waͤrt⸗ 


0 


L - | 5 (Einleitung: . 


Wärts gethan hat, wieder tüchwärts zu verfolgen, und 
ſich dudurch von dem Bange ihrer Cultur und ihrem 


Wirken Rechenſchaft zu geben. Und wenn auch dieſe 
Schritte nicht immer Fortſchritte ſondern oft, ja mehr, 
mals Fehltritte wären, wenn die Geſchichte größten? 


; theils ne Verirrungen und Verbiesdungen des Ver⸗ 


aunft zu erzählen Härte, fo iſt es nichts deſto weniger 


iatereſſant den Gang der Cultur auch in den Verir⸗ 


zungen der Bernunft zu verfolgen, Freylich Sommet hier 


aled auf die Behandlung an. Ein bloßes Regiſter von 


— 


gehltritten der Vernunft iſt eben ſo zuruͤckſtoßend und 
fo wenig lebrreich, als ein Roman, der vom dem Hel⸗ 
zen nichts als Albernheiten zu erzählen weiß, obrie durch 
vbiloſophiſche Beobachtungen und Neflesisnen ein Inter⸗ 
effe zu erwecken. Wie {ehr wuͤrde man ſich aber irren, 
wenn man die Geſchichte der Philoſophie ihrem Inhalte 
nach mit einem folgen Romane in Parallele fegen wol 
. Denn die Verirrungen find felbſt oft richtige aber 
einfeisige Entdeckungen, und olle find Folgen eines rich 
gen in ihrer Natur gegründsten Beſtrebens, welches 
nur dadurch irre führte, Daß Das Ziel und die Mittel 
dazu nur nach vielen auch fehlgeſchlagenen Verſuchen 
vichtig beſtimmt werden konnte. * 
Die Geſchichte der Philsſophie hat eine eigne Art 


gen Würde, die fie dadurch erhält, das fie Die This 


gigfeitder Vernunft für einen Besnunftzwed 


darſtellt. Durch Beziehung auf diefen Zweck belommt | 


auch ein mißlungener Verluch, eine unbefriedigende 


Theorie, die ifgligt. als perachtlich erſcheint, einen ge⸗ 


wien gt, Per um da, höher ſteiat . je mehr dieſe 


r F ”„n 5 € ) Days 
sr. Pe — 
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Begriff der Geſchichte dir Philoſophie 
Berfache aus einer reinen Quelle entfprangen, und keine 
andern Teiebfedern mit im Spiele waren; Es liegt die⸗ 
fer Geſchichte nur ob ' diefe Würde, weiche fie dem Ge⸗ 
zen ſta ude verdankt, atich durch die 5 orm, durch die 
Behandluung des Stoffes, ſich zu eigen zu machen. 
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Durch den geſchichtlichen Stoff Rebe del 
ſchichte der Philoſophie mie allen Zweigen der &d 
ſchichte im der engfien Verbindung. Alle Bigebend 
beiten; ale gleichjeitig oder auf einander folgend; mas 
hen ein großes Ganze aus; im welches ſich Die einzel⸗ 
nen hiſtoriſchen Wiſſenſchaften getheilt Haben, um durch 
Zufammenfaffung des Gleichartigen Die Ueberſicht des 
Ganzen zu erleichtern. Alle dieſe abgeſonderten Theile 
der Geſchichte ſtehen auch nach ihrer Trennung noch ie 
enger Verbindung mit einander, der Stoff. des einen 
greiſt oft in den andern ein, und dir Zuſammenhaug 
der Begebenheiten echält nicht ſelten erl and einem am - ° 
dern bolle Aufklaͤrung. Br 
80 ſtehet die Gefchichte der Philsſophie mit der Ge⸗ 
ſchichte Der Menſchheit, der Kultur der Wiflenfhaften; 
der Staaten uud Kirche in Verbindung. Je nachdent 
das Vethaͤltniß deu Philoſephie zu andern Wifſenſchaf⸗ 
im, zum Staat und zür Kirche war, je ehehr fie Etzu 
fluß auf alle Zweige des menſchlichen Denkens und Ham 
delns Hatte, je weniget die Verininfe Ant dein Zwang 
einer foenchen Auetoriet frei wirken kennte / deſto größer 
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LH - Einleitung. 


6. 31 


Dem Denker bietet die Sefchichte der Philoſophie 


einen reichlichen Stoff zu lehrreichen Betrachtungen und 
Reflexionen uͤber das Philoſophieren, uͤber die Entwicke⸗ 
lung der Vernunft, uͤder den Gang und die Ausbildung 
' der Philoſophie Dar. 

Selbſt das Etudium diefer Geſchichte bat manchen 
sortheilhaften Einfluß auf Die Bildung des Geifles, 
Die mannichfaltigen Kenumiffe, welche es erfodert, die 
Betrachtung, Beurtbeilung und Vergleichung fo mans 
nichfaltiger Denfarten und Philoſopheme, dis Verfol⸗ 
gung Einer Idee unter fo verſchiedenen Einkleidungen, 
Alles dieſes fent alle Kräfte des Geiſtes in Thaͤtigkeit und 
liebung. Selbſtdenken und confequeut Deuken kann 
jmar weder diefes noch fonf ein Studium gehen, we 
68 wicht die Natur geſchenkt Hat; iſt aber diefes Talent 


borhauden, da findet es gewiß hier vorzuͤglich Nahrung. 


rgends kann auch dag einfeifige Denken mehr verhin⸗ 
dert werden, als hier, wo man genoͤthiget iſt, in das 
Gedaänkenſhſteni auderer Denker einzudringen, ihre Ga 


ſichtspuncte ſich zu eigen zu machen, umd mit ihnen «ine | 


Gache von ſo verſchiedenen Seiten zu beltrachten. 


Die Geſchichte Ber Philsſaphis ſtellet ung Die Der | 


aumft voit iherr erhabenen Seite, in ihrem göttlichen 


Streben nach Wahrheit Dat, uhne und ihre Schwaͤchen 


zu verbergen, da ſie und.ihte Veritruugen ud Der 


— 





ſtrickungen in leete Grillen zeigt; fie giebt und ein 


ireried Gemalde von der Vergaͤnglichkeit menfhlicht 


Meinungen, üund hem immer ſiegreichern Kauipfe der 


— mit Irrthunt an a ra a 57 
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Begriff der Geſhichte ver Philoſophie. viri 
uns dadurch, mie ſtandbaftem Much und Eifer für die 
Rechte dee Vernunft zu ſtreiten, aber auch bei alem 


Intereſſe für Wahrheit nte Belcheidenheit und Humani⸗ 
tät zu nt Ä 


— 
W. 
— Pr 4 \ 


6. 1. 


Zufällig kann dag Studium der Gefchichte den dbi⸗ 
loſophie Schaden ſtiften, wenn man uͤbertriebene Fode⸗ 
zungen aut diefelbe macht, oder Vorurtheile über ihren 
Werth mitbringt. Wer in ihr nme ausgemachte Wahr⸗ 
heiten zu finden glaubt wer in ihr nicht bloß mit an? 
dern denfen und pbifofophiren, fondern ſelbſt Philoſo⸗ 
phie lernen, oder nur mit mehrerern Syſtemen belannt 


werden will, um eins Davon, oder aus allen, was ihm 


am beſten dantt, anzunehmen; der veofennet den mar 
sen Werth und ‚Zweck diefer Geſchichte, und muß 64 
den Schaden ſelbſ zurechnen, wenn er, ohne ſichers 
Lompaß auf einem Meere son Meinungen herumgetrie⸗ 
ben, zuletzt entweder jelbſt an der Vernunft irre wird, 
und in einen unfruſhtbaren Sblepticlamus verfaͤllt, oder 
In den Feſſeln — Auctoritaͤt das Bu ven 
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5. 33 


Die Methodit enthalt Regein für die Auffu— 
hung, Bearbeitung und Berbindung der 
- Materialien gu einem Ganzen. Der eigenthüngs 
habe Stoff und Character, welche in dem Begriff dee. 
Geſchichte der Hhlloſophie enthalten find, find hier als 
Srundſaͤtze zu betrachten, nach velchen dieſe Regeln * | 
Fimmt werden wöhen. 
Die Hegchn find theils allgemeine, theils * 
fondere. Die letzten haben die ſpeciellere Bearbeis 
tung der Seſchichte nach Verſchiedenheit der Gegenſtaͤn⸗ 
De und beſondern Zwecke zum Obiecte; bie erften find | 
auf feinen befondern Zweck eingeſchraͤnkt, fondern fine - 
den durchgängig flat, Beide betreffen theilg Die Mas 
terialien, Geſchichtsforſchung, theild Die Beau, 
keitung derſelben, Geſchichtsdarſtellung. 


eu, 


Die Seſchichtsforſchung Hat Ken Zweck, die 
Vourlalen der Saint der. Philoſophie voliſt aͤn⸗ 
7 nt, .9g Big, 
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Mochodologie der Geſchichte der Philofophie, Lv 


Dig, beſtimmt, und unverfaͤlſcht ans ihrem 


Quellen aufzufuchen und zu fammien. Die Erfoͤllung | 


Diefer Foderungen ſetzt voraus ı) die Kenntnißdeß 


fen, wag man zu fugen bat; 2) die Kennt “ | 
niß.der Quellen und ihrer Befhaffenheit; 


8) hie gehörige Benutzu "8 derſelhen. 


N 


a rer 


Da die Materialien einer Geſchichte nur aus Such, | 


len gefchöpft werden fünnen, die nur eine empirifche Erz 
fenntniß gewähren; fo if es zwar unmöglich, vorber 
zu wiffen und gleihfam feilsufegen, was man finden 


ſolle; aber es iſt von großem Nutzen, zu wiffen, wa 
man zu fuhen habe Der Sorfhungsgeift hat 


dann einen feſten Punct, der ihn vor dem unfihern 
Herumtappen, unfläten Herumſchweifen, und dem Zu⸗ 
ſammenraffen auf das Gerathewohl ſichert; es iſt ihm 
beſtimmt, wornach er forſchen fol. ohne ein beſtimmtes 
Reſultat finden zu wollen, wodurch Die Unpartheilids 
keit and Lauterkeit der Thatſachen gefährdet würde. 
Man muß fih alfo beſtimmte Geſichts puncte 


sorzeichnen, Die den Zorfchungggeift leiten, um die 


Duellen deito forgfältigen ftudieren und. beflimmtere Re⸗ 
fal:ate finden zu konnen, Dieſe Gefl Ktepuncte fönnen 
nichtg anders ſeyn, als gewiſſe Nubrifen, welche ulle 


Materialien unten-fich begreifen, beflimmte Fragen, zu 
deren Beantwortung der Ste in den Quellen aufset 


ſucht werden muß. 
Es würde uͤberfluͤßig ſeyn, dieſe Geſichtspuncte hier 


unfändlich anzugrben, do fie ſich aus dem, was wir 


d. oben 


⸗ 


wm. Einleitung, 
öben über den Anhalt und Form Der En gelegt 
haben, von ſelbſt ergeben, (Man fehe 6, 17 — 19). 


$. 36. 


. Die Duell en, aus denen Die Materialien müffen 
geſchoͤpft werden, ſind theils die Schriften der Philoſo⸗ 
phen ſelbſt, theils andere literariſche Werke. Die erſten, 
Die reichhaltigſte Quelle für den Geſchichtsforſcher, find 
entweder ſyſtematiſch oder nicht ſyſtematiſch geſchrieben. 
Die zweiten enthalten entweder Nachrichten und Unters 
‚ fuhungen über Philoſopheme, oder andere hiſtori⸗ 
{he Facta, welche vorzuͤglich mittelbar in den In⸗ 
halt dee Geſchichte der Philoſophie gehoͤren. Da dieſe 
letzten von ſo mannichfaltiger Art ſind, daß nicht leicht 
eine Schrift gefunden wird, welche nicht zum wenigſten 
hie und da etwas Brauchbares ſuͤr den Geſchichtsfor⸗ 
ſcher enthält, fo iſt es unmöglich, über dieſe Klaſſe vom 
Schriften etwas zu ſagen. Jene ſind aber von ver⸗ 
ſchiedener Art und Beſchaffenheit; gleichzeitig oder nicht 
gleichzeitig, bloße Kompilationen, oder mit Kritif: und 
Quellenſtudium geſchrieben. 

Bei den philoſophiſchen Schriften muß vorzuͤglich 
ihre Aechtheit und die Zeit ihrer Verfertigung ausge⸗ 
macht ſeyn, um nichts, als wahre Facta aufzunehmen, 
und die lortſchreitende Cultur der Vernunſt Schritt vor 
cchritt verfolgen zu koͤnnen; bei den hiſtoriſch philoſo⸗ 
phiſchen iſt ihre BERN 90x allem Gebrauche su 
beffimmen, 
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Diefe Quellen follen bier dazu gebraucht tweiden, 
um Die Materialien der Geſchichte der Philoſophie je 
fommien, Die Materialien find theils unmittelbare 
theilg mittelbare, Philoſopheme und Ihr Zuſammenhang 
mit äußern Urſachen. (5. 17). 


Die Philoſopheme muͤſſen vorzüglich aus Den 
Schriften der Philoſophen felbft genommen, die 
andern Schriften nur als Nebenquellen gebraucht 
werden. Denn kein anderer Schriftſteller kann uns ſe 
zuverlaͤßige Nachrichten über Das, was ein Philoſoph 
und wie er gedacht, geben, als win fe in feinen eignen 
Scqhriften finden. Nur dann, wenn man bie Hauptſaͤ⸗ 
ge eines Denkers ans zuverläßigen Quellen genommen: 
hat, können auch die Nebenquellen wit Nutzen gebraucht 
werden, um die Reihe ber Philofopheme zu verdollſtaͤn⸗ 
digen, und mande andere Facta aufzuſuchen, tvelche 
Licht über den Geift and Inhalt eines Syftems verbreis 
ten , oder Aufſchluͤße über den Bang der — 
den Vernunft enthalten. 


Bei ſoſtematiſchen Echriften iſt das Soſtem * | 
su finden, man darf nur auf Die Principien und bie 
Kerbindung des Ganzen merken. Aber der Sorfcher 
Darf: nicht aus den Augen laſſen, ob das Princip bes 
ſtimmt und deutlich audgedrüct iſt, ob nicht mans 
he Nrebenideen oder Borausfegungen, die dem Deuter 
nur dunkel vorfchwebten, Einfluß auf die Principien 
and anf die Unterordnung der übrigen Säge hatten, 


Bei unſyſtematiſchen Schriften bat die Erforſchung des 
d5 Ge⸗ 


⸗ 


win. VDinleicung. 


SGedaukenſyſtems mehr Schwierigkeit. Zuerſt muß man 
ih) in den Geſichtspunct des Denfers verſetzen, und ſei⸗ 
nen Zweck mit größter Zeflimmtheit faflen, hau dem 
Haupiſatz aufladen, und fehen, melde Zolgerungen 
aus ihm abgeleitet, welche Gründe für deu Beweis def 


felgen angeführet werden, bisman die vollſtaͤndige Reihe 


der Eige in ihrer beſtimmten Ordnung zufammengefaßt 


Bat. Auch alle philofophifchen Gedanken, Winfe, Zwei⸗ 


fel die nur in irgend einer Schrift vorkommen, muß 
ſich der Forſcher forgfältig fammien, wenn ſie au im 
fein Softem gehören. 

Eine Unterfahung anderer Art if Die Art Der 
Entfiehung und Ausbildung eineg Gedam 
kenuſyſtems, welches nicht allegeit in der Ordnung, 
wie ed vorgetragen ift, ſich auch gebildet hat. Bon deu 
Erkenntniß des letzten hängt aber oft die deutlichere und 
vollſtaͤndigere Einfiht im dos Soſtem ſelbſt und die 
Würdigung der Eultur des Sciſtes ab, welcher es feis 
nen Urfprung verdankt. Hierauf muß alfo auch die Auf⸗ 
merkſamkeit des Forſchers gerichtet werden. Der Haupt⸗ 
dpunct, von welchem diefe Unterfuchung ausgehen muß 
iſt Die Erforſchung der Eigenthuͤmlichkeit des Geiſtes, 
die Darſtellung des wiſſenſchaftlichen Zuſtandes derſel⸗ 
ben Zeit, die wichtigſten Angelegenheiten und Beduͤrfniſſe; 
dann Die. Nachferſchung, welche Eindruͤcke dieſer Zuſtand 


auf den Denker gemacht, welche Anſicht der Dinge ſich 


in ihm daran gebildet has. Die Inbern Veranfaffuns 
gen.in. Verbindung mit. der Kenntniß feinen Geiſtesei⸗ 


genthümlichleit koͤnnen bei aufmerffamen Nachforſchn 


anf die Spur der. erſten Leime feines Spfemg führen, 
| r% auf 


Methodologie der Geſchichte der Phlofopkie.. zn 
and — die “lan de. sangen St verfob 
gen läßt. 1 

Die beiden — ninfgaben — (an den 
Forſcher, ſeinen beohachtenden Slick immer auch zugleich 
auf das Leben, den Geiſtes character und Bildung der 
Denfer, auf alte Zeit: uud Ortverhaͤltniſſe, auf ihre Vey 
bindungen mit andern Denkern, "auf ihre Veſchaͤſtigun⸗ 
gen zu wenden, und fi ein treues Gemalde won bene 
ganzen politiſchen, religiͤſen, moraliſchen und wiſſen 
ſchaftlichen Zuſtand jeder Zeit gu entwerſen. Slaff gu 
dieſen Bemerkungen bieten nicht nur die philoſophiſchen 
Schriften, fondern auch alle Schaͤtze der Literatur dar. 

Durch dieſe allſeitige Benutzung der Quelley muß 
de Vorrath der Materialien zur Geſchichte des Philos 
fophie zug einem Reichthum anwachſen, der ihre glüdlis 


he Bearpeitung fehr erleichtert, und die Hoffnung eine * 


vollſtaͤndigen Darſtellung der riaint der Philpfophie 
mdolich macht. 


5 38. 
Bei der Samminng der Materiabien 
find. folgende. Kegeln zu beobachten. a 


ı) Man muß fi beſtreben, fo viel alt 


wöglihd die Materialien vollkändig zu 
fammien. So nothwendig diefe Soderung if, fo iR, ' 


fie doch zu groß, als daß fe ein Mann, wann er auch 
die größte Beleſenheit befaßt, ollein in Dem ganzen Um . 
fange erfüllen könnte, -Dog Beftreben, fih dee. Vol 
Fändigfeit fo weit als möglich gu nähern, 
iſt alfo alle, was ‚man fodern kann. En wenig aber 
) | Voll⸗ 
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Vonnkunbzkeit in der grten Aufdehnung des Worts 
je ganz su Hoffen if, fo wenig läßt fi) auch dein Stre⸗ 
ben nach derſelben irgend Tine Schranke fügen, um ins 
gerhald derfelben Die Vollſtaͤndigkeit deſto eher ertrichen 
ju tannen. Denn es wit möglich, zu beſtimmen, wo 
der Forſchuugẽgeiſt file Reben müffe, oder was er ald 
nicht für ihu gußärig zur Seitt liegen lafftn Bhrke, da 

auch ein kleiner Umſtand in der ZuſammenſteUnng wich⸗ | 

ug werden , und auch aus fremden Materialien ft ein 
betraͤchtlicher Getvinn für die Geſchichte eutſtehen kann. 








8. 89. 


Sn Es duürfen nurwahre und wahrſchein⸗ 
liche Facka mit Bemerkung des beſtimmten 
Grades ihrer Zuverläßigkeit geſammlet 
werden. Die Außere Wahrheit d. h. Wirk— 
lichteit einer Begebenheit als ſolche laͤßt ſich nur aus 
Zeugniſſen beweiſen; dee Grad derſelben berudet alſo 
auf der Beſchaffenheit der Zugen. Die innere Mögs 
lichkeit derfelben beruhet auf Gründen aus dem Kaufals 
verhaͤltniſſe Berfelben ; wenn man geigen kaun, DAB nicht 
allein Gründe für ifre Wirklichkeit, ſondern auch feine 
Gründe gegen dieſe vorhanden find, fo ſteigt Die Moͤg⸗ 
lichkeit bis zum Grad der Innern Wahtfcheinlicfeie. 

. Die Wahrheit der philoſophiſchen Thatfachen, auf wel⸗ 

Ge wie uns Hier einſchraͤnken, erfodert alfo einen dop⸗ 

alten Beweis; 1) fie muß aus den Geſetzen und 

Sem Bange des menſchlichen Seiſtes erklär—⸗ 

Bar ſeyn; und 2) mit glandwärhigen zeus⸗ 
ehe belegt werden, 
Ä Blaub⸗ 


dad Hibgemtächte anfcließt ; aus deitfelbeih-folgt, oder 


1 — 
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Slaubwürdige Zeugniffe find m) Die: 


Schriften der Philoſophen fehl; I. Die Erin 
ten gleichzeitiger, wohl unterrichteter Männer; 3) 


ſpaͤtere Schriftſteller, melde aber aus alten Duck 


Ien gefchöpft, mit Krisik und Sagchkenntniß geſchrieben 
haben. Die Zeugniſſe bloßer Kompilateten, oder folg 


her Männer, welche alles nur einſeitig nad) ihrem Sy 


fem modeln und deuten, find, wenn fie zumal babet 
mit Ehrlichkeit und gefunden Urtheil verfahren, wicht 
ganz zu verwerfen, aber freilich Dach immer mit Vor⸗ 


fit zu gebrauchen. Denn es iſt doch möglich, daß fie 


aus guten Quellen gefhöpft haben, DIE verloren gegan⸗ 
gen find, und wenn ihre Deutung untichtig ift, fo ber 
weiſt fie dach das Vorhandenſehn einer Behanptüng, 
die vieleicht auf einem andern Wege nicht bekannt wor⸗ 


den waͤre, Judeſſen konnte man durch fie auch verfährr 


werden, falſche Fatta aufzunehmen. Es iſt daher nds 
thig, Die Innere Wahrſcheilichtert zu Huͤlfe zu nehmen⸗ 
eine Behauptung, -die ſich nur auf das Zeugniß ſolchet 
Schriftſtellet gründet, mit andetn zuverlaͤßigen deſſeiben 


Denkers, oder tuit ſeinem Syſtein anb ſeiner Tetmino/ 


ogie zu vekglelchin, und zu unterſuchen, ob es fich am 
mit Beiwfelben auf irgend ii Weiſe zuſammeunhängt. 
ſcheinlich kert im entgegon geſetzten won Umn wanhere 


ſcheintichkeit, welcher in dem Verhältnifft ſteigt oder 
faut / ale. man von dem Denker Conſequint und buͤndi⸗ 


hes sbfadmipnhängendep ¶ Rpifepinirhent, Ay ande 


Bruͤnden Auaunchımen na nit er A 
Er 


| In Biefein Fall entſteßt An hoher Grad von Wahn | 


SER 


‚bau BE a Einleitung: 

a Bei widerbbrtchenden Zeugniffen wiß das Bit 
ihrer Glaubwürdigkeit; und Sefönders die Wahrſchein⸗ 
lichkeit entſcheiden, welches vorzuziehen iſt. 
*Wweberhaupt aber darf nie die Regel aus den Au— 
dert geſetzt werben, DAB man den Grad der Glaͤubwuͤr⸗ 
digkeit eines Factums nicht nur ſorgfaͤltig abwaͤge, ſon⸗ 


bern auch dag Reſultat dieſer Unterſuchung jederzeit mit 


bemerkt. Denn es leltet nur ikre, und hält Die verbeß⸗ 
fernde oder bekichtigende Hand zuruͤck, wenn eiwas, 
das noch nichk hiſtoriſch ausgemacht iſt, als ein Bun 
Kactum angefũhrt wird. 


/ 


s. 4; 


3 & giebt ‚hoch eine andere. Wahrbein et That⸗ 
fadgen; Deren ſich der Geſchichtsforſcher beiktißigen.muß; 
welche nicht Darin beſtehet, daß man wirkliche hiſtoriſch 
beglaubigte Ahatfschen aufnimmt, fondern Darin, daß 
man fe im ihrer urſoruͤnglichen Bedeutung faffe und Yarftels 


E fe. Wir können, jenes dDie.Hiftorifche dieſes Die logi⸗ 


ſche oder philoſophiſche Wahrheitder, Thatſa⸗ 
en nennen; Beide koͤnnen in der Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften uͤherhaupt, alſo auch in der Geſchichte der Philoſo, 
dphie nicht. yon einander getrenat werden. Dean wenn 
eine Behauptung nicht im ihrem wahren Sinne darge⸗ 
frei wird; ſo iſt es nicht — Bafeibe — ein an⸗ 
deres Faetum. * Eee 


Enſt alfo eine wihnendize gehet fer en &% 


ſchichtoforſcher/ dem Hahieh Sinne ib Sie | 
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ſobphen nachzaforſchen. Es darf hier nice eriu⸗ 
wert werden, dab cr Dazu mit den nothwendigen hiſto⸗ 
tiſchen und philologiſchen Kenntniffen und mit einer ge 
fünden Auslegungsfuhft ausgeruͤſtet ſeyn, daß er die - 
philoſophiſche Sprache jedes Denkers forgfältig ſtudieren, 
und in den Geiſt und Character feines ganzen Gerda 
kenſyſtems eindringen müffe, um in diefem den Sins 
jeder Behauptung zu finden. 

Man muß vor. allen Dingen fih darüber verfländis 
gen, ob ein Denker ein- ganzes philofopgifches Syſtem 
vor Augen hatte, und mie Conſequenz verfolgte, oder 
od er nur uͤber einzelne Gegenſtaͤnde philoſophiete. In 
jenem Fall iſt es leichter, den Sinn einzelnet Behau⸗ 
ptungen zu bellimmen, als in dieſem, mo kein Gag 
durch den andern Aufgeklärt wird. Wenn man inden 
ſen die möglichen Bedeutungen und Ruͤckſichten einee 
Behauptung ehtwicelt, den Standfiinct und den Grad - 
ber wiffenfchaftlichen Cultur feſt vor Augen hält, and; 
was Die Hauptſache iſt, auf die Auche alite Philoſo⸗ 
pheme den menfchlichen Beift zuruͤckgeher / ſo wird man 
hit Beobachtung der Regeln $. 37. jede Behauptung 
anf ihren Mähren Sinn zuruͤckfͤhren, und ſelbſt den 
Punct beſtimmen Finnen, wohin in der deutlichen Ens - 
fidelung deffelben ein Denter gelommen ſey. 


5. 41. 


Die Gefch ichtsdarſtellung if die Verb in⸗ 
dung der geſammelren Raterialien zu einem 
Banje anach dem Zweckd erGefchichte. Die Dar⸗ 
ſfellung dee Vildung der Philofoppigais 


Bih-. 


5 
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- witfenthaft, IR der Zweck der Geſchichte der Ypi 
loſophie, und darnach muß Die Auswahl, Verbindung 
ber Materialien und die Anlage des Ganzen eingerichtet 
Werden; alled muß darauf angelegt ſeyn, Die fortſchrei⸗ 
gende Entwickelung der Idee der Philofophie, und die 
ur Nealifirung derſelben abzmedende Thaͤtigkeit der 
Vernunft in einem lichtvollen en. darzu⸗ 
| bass ER: 
4 
Biennwail der Materialien. Der Se 
ſchichts forſcher braucht einen groͤßeren Apparat als der 
Geſchichtserzaͤhler; nicht alles; . maß jener. geſammlet, 
nicht alle Unterſuchungen/ die er hat anſtellen muͤſſen, 
ldnnen und duͤefen ſoͤgleich in die Geſchichte aufgenom⸗ 
| men werden. Was dapin geptt; muß nach der Kegel 
beurtheilet werben: Nur das Darf In der Philo— 
ſophie eine Stelle finden, was auf Bih 
ding dieſer Wiſſenſqchaft Beziebung und 
Einfluß hat, und alles mus ausgeſchlofſen 
leihen, was der, Aufammendäng und die 
ſPeberſicht der Gefhichte ſtoͤhret. 

Ausfuͤhrliche Lebensbeſchreibungen der philolsyhen 
koͤnnen daher nicht aufgenommen werden; ſte würden 
die Einheit der Geſchichte verlegen, dei Blick von dem; 
was der eigentliche Gegenſtand derſelben iſt, auf die 
- Denter und ihre individuelle Geſchichte lenten. Nur 
bas Merkwuͤrdigſte, was mit der Bitzing det Wiſſen⸗ 
vn im A kehet nur ” die Sıfgihts 

x "ind 


+. 








Methodologie der Geſchichte der Philoſophie. ıxr 
und fa verwebt werden, daß jene Beziehung nicht ver⸗ 
dunfeld wird. Eben das gilt auch von der Literärge 
ſchichte Der Philoſophen. Wenn ihre vorzüglihken 
Werke genannt nnd haracterifict werden, ſo muß die 
Beziehung auf dem. Zweck der Heſchichte es rechtfertigen . 
‚können ; andere kritiſche und literarifche Unterfuchungen 
gehören nicht hieher. Noch weniger Dürfen ganze Abs - 
fünitte aus der politifhen Geſchichte eingeruͤckt werden; 
es iR genug, menu dag, was Beziehung auf die Geſchich⸗ 
te der Philoſophie hat, eingeſchaltet wird, Mhne das 
Hauptiutereſſe zu Röhren. | | 

SR es aber nicht vieleicht rathſamer, die Geſchich⸗ 
te der Phllofephie in mehrere Hanpttheile zu zerlegen, 
und da Biographie der Philoſophen, Literatur ihrer 
Werle und politifge Gefhichte bei einer yolfländigen - 
Bearbeitung der Geſchichte der Philoſophie unentbehr⸗ 
lich ſind, jeder derſelben einen Haupttheil anzuwei⸗ 
fen )? Hierdurch wuͤrde freilich der Vortheil erreicht, 
daß alle dieſe Materialien vollſtaͤndig und zuſammenhaͤn⸗ 

gen» 


*) Fhlleborns Beiträge zur Geſchichte der Philoſo⸗ 
Phie 4 St, ©. 180. Nach feinem daſelbſt vorgelegten 
Plane wuͤrde die Geſchichte der Philoſophie aus vier“ 
Holirten Theilen deſteden, einem literarifch Frick 
ſhen, einem diſtoriſchbiographiſchen, einer eis 
gentlichen Geſchichte Der Philofoppic, und 
einer fpeciellen Geſchichte einzelner Theile 
ber Philtoſophie. 
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gend vergetragen werden unten. Aber was wärde Die 
eigentliche Geſchichte der Philofophie dabel gersinnen ? 
Wuͤrde nicht ihre Einheit und ihr Zufammenhang lei⸗ 
den, wenn das, was anf die Bildung der Wiffenfchaft 
Einfluß gehabt Hat, und fie ſelbſt in befondern Theilen 
vorgetragen werden follte? Man fändedann in. dem ei⸗ 
-nen Begebenheiten, ohne ihre Urſachen und Solgen, in 
dem. zweiten bloße Refultate, und wenn man die Ver⸗ 
bindung zwiſchen beiden dennoch, wie es nothwendig 
it, bemdillich machen wollte, fo müßte man entweder 
‚non dem einen'auf Dem andern veriveifen, oder was an 
. ‚einem Drte gefagt il, an dem andern wiederholen. 
Beides flreitet mit einem zweckmaͤßigen Plate, und Hits 
dert dad Anteteffe, welches aus der Einheit der Darſtel⸗ 
lung und ans der Ueberſicht des Zuſammenhaugs ent⸗ 
ſpringt. Es iſt daher gewiß zweckmaͤßiger, aus jenen 
Theilen der Geſchichte ſoviel in die Geſchichte zu verwe⸗ 
Ben, als fie bedarf, und es zu einem Ganzen u verar⸗ 
‚heiten,. hingegen die ausführlichen Lebensbeſchreibun⸗ 
a sen der PHilofophen und Literarnotizen ihrer Werke als 
- befondere Zweige der Geſchichte gu bearbeiten, oder der 

Eiteraturgefchichte gu uͤberlaßen. 


> . 7 4}; 


Berbindung der Materialien zu einem 
Banzen. Der Srauptgefichtöpunet ift die Entwicke⸗ 
lung der Philoſophie als Wiſſenſchaft, td die Idee 
derfelben, aus welcher altes Philoſophleren entfprang, 
‚der Mittelpunct auf Den ſich alled beziehen muçß. Se 
mehr dieſe Idee ausgedruͤckt imd fefigehalten, je mehr 
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Moetchedologle der efchlähte der Philoſophie. irviz 
fie in dem gangen Detail der Geſchichte herdorſpringt, 


deſto mehr Einheit und Zufammenhang komme in Die@u 
dichte, deſto zweckmaͤßiger wird fie. Diefer Zweck | 


wieh erreicht, wenn der Geſchichtſchreiber in jedem Zeitpun⸗ 
te) bej jedem Denker, der eine Stelle in der Geſchichte ein⸗ 


nimmt, den Begriff von Philoſophie darſtellt, weichen Die 


Vernunft gerade damals nach den Grad der Cultur ers 


zeichen konnte; wenn er alles Das, was zur Begrüm 
dung und Wusfühtung eines Syſtems nad diefem Buy _-. 


geiff geſchah, vollſtaͤndig und deutlich beſchreibt, und 
das alles in Verhaͤltniß zur Idee der Ppilofophie, dig 
nur eine einzige iſt, darſtellt. Auf diefe Art kann dag 
Fortſchreiten, oder der. Stillſtand auf dem Wege zus 


Wiſſenſchaft beſchtieben werden, und dartan ſchließt ſich 


von ſelbſt die Entwickelung der. Ueſachen, melde das 
eine oder dad andere gewirkt oder befördert haben, 
Alles, was nur immer in der Geſchichte der Philos 
ſophie dargeſtellt wird, ein Syſtem eines Philoſophen/ 
die Bildung und Bearbeitung einer Wiſſenſchaft, als 
eines beſondern Ganzen, eine Theorie über einen einzel⸗ 
nen Gegenfland, ein philoſophiſcher Streit u: ſ. w. muß 
alfo immer in dieſem Verhaͤltniß und. in Diefer Bezie⸗ 
hung bearbeitet werden, Dann erſt kann man fageny 


daß es Geſchicht e der Philoſophie fey, dans 
erſt erhaͤlt das Mannichfaltige derſelben Einheit und 


Zuſammenhang. 


Es iſt daher eine ſehr unrichtige Maxime, welche 


bisher in dei mehreſten Geſchichtsbuͤchern der Philoſs⸗ 


phie geherrſcht hat, daß die Philoſophen und die Schu⸗ 
len, welche ſie geſtiftet haben, die Hauptrolle ſpielen, 
F t 2 md, 
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amd Das Banze in viele einzelne iſolirte Partien ver 
theilt iſt, melde feinen gemeinſchaftlichen Besichungd 
punct Haben, Ulles das findes in der Geſchichte Der 
Philoſophie auch feine Stelle, aber es nimmt mar die 
‚gweite, nicht die erße Stelie ein, es ſteht nicht um fein 
ſelbſt, ſondern eines haͤhern Zwecks willen da- 


8. 44 


Das Sanze mußſchronologiſchgeordnet 
ſeyn. Aber ſelbſt dieſe Ordnung muß fich wieder auf 
"den Zweck der Geſchichte beziehen. Die Zeitfolge ifl 
nur gleichfam der Namen, auf melden das Ganze hin, 
gezeichnet wird; die einzelnen Partien deffelben koͤnnen 
noch immer anf verfchiedene Art zuſammengeſtellt wers 
den. Es läßt ſich ein ethnographiſche, und eine 
biographifche Methode in der Geſchichte der Philo⸗ 
fopbie denken; nach jener werden die einzelnen Völker 
aufgeführt, in denen fich der philofophifche Geiſt geäu⸗ 
Bert Hat, nad diefer die Bhilofophen, wie He ohne 
Kuͤckſicht auf das Voll, dem fie angehörten, auf einans 
der gefolgt find. Beide Methoden find deswegen tadels 
haft, weil fie etwas Aeußeres und Zufälliges zum Wis 
fentlihen machen: Daher fam es quch, daß die ir⸗ 
rige Meinung ſo lange geherrſcht hat, als muͤßten 
in der. Geſchichte der Philoſophie alle Hauptvdͤlker aufs 
treten, ohne Ruͤckſicht darauf zu nehmen, ob dieſes mit 
dem Seiſte dieſer GSefchichte uͤbereinſtimme. Eine 
andere Methode if; nach den Secten und Syſtemen Das 
Ganze zu ordnen. Obgleich. Diefe etwas beffer it, fo 
hat fie doch den Fehler mit den beiden andern gemein, 
Fr — daß 


— 
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Methodelogie der Geſchichte ber Philoſophie. Lxıx. 
| daß auf diefe Urt nur immer eingefne Partien - beſchrio⸗ 


ben werden, welche durch kein BERGEN Band 
verbunden werden. 
Der einzige zweckmaͤßige Plan für Die Ge⸗ 


ſchichte der Philsſophie kann nur derjenige feon, der 


die Bildung der Philoſophie als Wiſſenſchaft, als dat. 
Weſentliche anfiehet, und diefem alles übrige untexvrd⸗ 


net; in welchem alle Abſchnitte und Rubepuncte aufdies. 
ſes Ziel hinweiſen, and die Ueberſicht erleichtern. 


9. 45. 


Die Perioden und Zeitabſchnitte müffen 
daher wichtige Veränderungen in dem wif 


ſenſchaftlichen Gange der Philofophie 


ſeyn. Dahin gehöret die deutliche Aufſtellung dev Idee 


der Philofophie, worauf alles Philoſophiren abzweckt; 


Crmeiterung und foRematifche Eincheilung Des Gebiete 


der Philofophie; eine gänzliche Veränderung in dem 
Geiſte, im der Methode und in dee Richtung des Philos 
fophierens. Merftwärdige Umänderung in der Bearbeis . 


tung der einzeinen philofophifchen Wiſſenſchaften u. f. w. 
Jede Periode kann wieder Unterabtheilungen has 


ben; umd hierzu koͤnnen entweder Philofepben , die ſich 


Verdienfte um die Philoſophie erwarben, ober fonft für 
fe merkwürdig wurden, oder auch ihre Syſteme ges 


braucht werden. Die bisher gewoͤhnlichen Hauptabthei; 
lungen treten alfo in die Stelle von Unterabtheilungen 


zuruͤck, indem Re einem hoͤhern ſenqrepanet untergen 
won werden. 


e3 Unter 
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Unter diefe Perisden, melde ihronologiſch geords 

nee fern muͤſſen, werden nun alle Begebenheiten ‚ die 

ſich auf die Entwidelung der Philoſophie deziehen, und 

auf ihren Gang Einfluß hatten, vertheilt und zuſam⸗ 

‚mengeftelt, Bas je für diefe Wiſſenſchaft, und mie ed 
geleiftet worden, was ihre Cultur befördert oder gehin⸗ 

dert und aufgehalten: hat, befommt in dem Banzen fei 

ne Stelle, welche der Zufammenhang und die Beziehung 
auf die oberfte Idee eifodert. Auf dieſe Art wird die. 

Geſchichte der Philoſophen allgemein, ohne deswegen 

alle Völker auftreten laſſen zu muͤſſen. 


$. 46. 

Die Geſchichte der Philoſophie kann, weil fie das 
Ganze umfaßt, nicht in allem Einzelnen ausfuͤhrlich 
fen, fondern muß das Detail vieler Theile und Beges 
benheiten, von denen fie nur oft die Kefultate aufrichs 
Men darf, fpeciellern Bearbeitungen überlaffen, Cs 
laͤßt ich ein Verhaͤltniß zwiſchen der allgemeinen Ge 
fHihte der Philoſophie und ihren fpeciellen 
heilen denfen, nach welchem fie fi genau unter 

einander anſchließen und zufammen. ein polftändiges 
Gange ausmachen, wenn nehmlich die legten den Ins 
bait der Geſchichte der Philoſophie nach allen Rückfihr | 
ten und Beziehungen vouftändig darftellten, jene aber 
die Refultare und höhern Anfichten welche fid) daraus 
ergeben, in Beziehung auf den legten Zweck den Ge⸗ 
ſchichte entwicelte-, und gleichſam den Schläffel zu jer 
nen enthielte. Da aber diefes eine Idee ift, welche mer 
. gen Ihren großen Schwierigkeiten yon einem Manne gar 
| — nicht, 
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nicht, und von mehreren In Verbindung ſchwerlich je 


ausgeführt werden wird, ſo muß die allgemeine Geſchich⸗ 


te der Philoſophie nothwendig den. weſentlichen Stoff: 
auch and jenen beföndern Bearbeitungen aufnehtmen und * 
mit ihrem Zweck verbinden. 
| ir wollen bier zum Beſchluß dieſe möglichen ſpo⸗ 
ciellen Theile der Geſchichte aufzählen, | 
3) Geſchichte der: Philofephie einzelner 
Völker, nehmlich nur folder, unter welchen die 
Philsſophie wirklich teiffenfchaftliche Cultur erroicht 
Hat. Eine ihrer erſten Unfgaben iſt, zu zeigen, 
welchen Einfluß der Nationalcharacter und die Ver⸗ 
faſſung eines Bells auf die Richtung des philoſo⸗ 
phiſchen Briſtes gehabt hat. | 
BGeſchichte des Philofophte eingeiner 
geitabfepnitte. Um eine befondere hiſteriſche 


Bearbeitung zu verdienen, muͤſſen fie in irgend 


einer Südkiche: merkwuͤrdig ſeyn, und ſich durch 
einen beſondern Character auszeichuen. Die Ge⸗ 
ſchichte hat dann. vorzuͤglich die Bildung deſſelben 
gu zeigen, und durch die detaillirte Entwickelung 
derſelben kann fie vorzuͤglich intereſſant werden. 


9 


: 92 Gefgicte einer philoſorbiſchen Schw 


le: Ihr Gegenſtand iſt die Entfichung, Berbreie 


tung und Gehicklale derſelben, die Characteriſiruns 
ſhas eigenegümtichen Geiſtes / ihres Einflsfes auf 
die Bildung Der Philoſophie. — 


9 Geſchichte eines ‚einzelnen Gußems. - 


‚Der Hauptgeſichtspunct In derſelben muß auf die F 
Euntſtohung und Darſtellung delſelben Wach fciner 
= —— 84 = beigen⸗ 
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eisenchanilichen Beſchaffenheit, nud die — 
Russ der Urſachen, welche baranf — Dan | 
gerichtet ſeyn. 
5 Geſchichte einer ——— wiſ⸗ 
ſenſchaft, muͤßte die Bildung derſelben nach 
KGorm und Inhalt pragmatiſch Darfielen, das Ver⸗ 
haͤltniß derſelben zu andern Wiſſenſchaften zeigen 
und die Urſachen, welche darauf Einftuſ gehabt 
haben, ausführlich entwickeln. 
760) Geſchichte einzelner vBitsfendifsen 
ehren, Grundfägeu. m 
N Sefhichte phileſophiſcher Streitigtei 
ten, Diefe läge Rh auf eine dreifache Art vor⸗ 
tragen, daß entweder bie haudeluden Perſonen, 
oder der Streitpunct der Hauptgeſichtspunct dabei 
iſt, oder beide verbunden werden. Jede dieſer Art 
hat, mit Seſchicklichkeit ausgefuͤhrt, ihr Intereſſe, 
und liefert daun für die allgemeine Gefchichte der 
Phbiloſophie wichtige Beitraͤge. 
8) Sergißte der phileſophiſchen Wetbo⸗ 
* den. 
6) Geſchichte der philoſophiſchen Sprache, 
welche vorzuͤglich die Bildung derſelben und ihren 
Einfluß auf das Philoſophiren darzuſtellen het. 
10) Biographieen der Philoſophen koͤnnen 
endlich auch hieher gerechnet werden, wenn fie vor⸗ 
zuglich Die Entwickelung der Eigenthuͤmlichkeiten ih⸗ 
res philoſophiſchen Geiſtes zum Gegenſtand hahen. 
Ale dieſe ſpeciellen Bearbeitungen arbeiten der all⸗ 
—* — — "un . ihr Stoff zur 
Days 
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| Methodologie der Geſchichte der Philoſophie. —— 
Darfiellung der Bildung der Philoſophie als Wiſſen⸗ 


ſchaft dar. Je mehrere dieſer Arbeiten ſchon vorhan⸗ 


den ſind, deſto mehr wird das Geſchaͤfte des Geſchicht⸗ 
ſchreibers, vorzuͤglich was die Sammlung der Materia⸗ 
iin betrifft, der uumoglich ein Maun gewachſen ſeyn 
kann, erleichtert. Im Begemgheil erweiſet die allgemei⸗ 


ne Sefchichte der Ppilofophie auch dieſen fpeciellen Theis . 


ien den Dienſt, daß fie den Geſichtspunct, welden fie 


vorzäglich zu beachten haben, und die Merhode, durch 
welche fie am zweckmaͤßigſten hanrbeitet werben fünnen, | 


vor Augen leget. “ 
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8. 7 us 


Die erffen Schriften über die Geſchichte der Philofo- 
phie, wenn wir einige wenige ausnehmm, welche in 
abhandelnden Echriften über gewiſſe Materien die Bes 


hauptungen anderer Denfer anführten, waren meiſten⸗ 
- . Yeils Eompilationen, oßne Kritif, Auswahl, und phi⸗ 


Sofophifchen Geiſt. Ihre zufammengerafften Nachrich⸗ 
ten gingen in die Werke der Neuern uͤber und mit ihnen 


iihre unhiſtoriſche Manier, die ſich nur damit begnuͤget, 
eine Menge von Notizen zuſammenzutragen, ohne ſie 


nach einem feſten Geſichtspunct zu ordnen, und durch 
Beziehung auf einen Zweck in eine zuſammenhaͤngende 


Darſtellung zu vesarbeiten, Diogenes Laertiu« 


war lange Zeit der einzige Führer und dad Muſter für 





Die neuern Geſchichtſchreiber, die nur ihm theils übers 


festen, theils durch Hülfe anderer Schriftfteller von ſehr 
ungleichen Werth ergänzten, und die Compilation big 
auf neuere Zeiten fortfegten. Hierzu kommen roch die 
Kichenväter, die durch ihren Hang alle Weisheit ang 


Affenbarungen abzuleiten, und Das joͤdiſche Volt auch 
er: — a ven 


Uteratur der Geſchichte der Philofophie. vxxv 
von dieſer Seite als das allein beguͤnſtigte darzuſtellen, 
eine Menge hiſtoriſche Irrehuͤmer, Vorurtheile und An⸗ 
ſichten auf die ſpaͤtern Bearbeiter der Geſchichte fort⸗ 
pflanzten, welche dem groͤßten Theile nach Theologen 
waren. Sie veranlaßten den Wahn einer antidifunianis 
ſchen Philoſophie, die Einmiſchung ſo vieler iheologi⸗ 
ſchen Polemik und Gelehrſamkeit. 

Die meiſten Schriften dieſer Art enthalten nichts 
als geſammelte Nachrichten von dem Leben der Philoſo⸗ 
phen, und ihren Behauptungen, wie fie zerſtreuet ge⸗ 
funden werden, ohne in den Geiſt derſelben einzudrin⸗ 
gen, oft durch das herrſchende theologifche Syſtem durch 
allegoriſche und myſtiſche Deutungen verunſtaltet und 
verdrehet, oder duͤrre Auszüge aus Schriften der Philos | 
fophen, welche weder den Geiſt des Schriftſtellers cha⸗ 
rakteriſtren, noch von ſeinem Syſtem etwas anders als 
den bloßen Buchſtaben geben. Der Mangel an philofos 

phifchen Geiſt, und an einem beffimmten Begriff von 
Philoſophie und den Erfoderniffen einer Geſchichte der? 
felben fegt die meiſten Schriftfteller in diefem Fache | 2 
die Klaffe yon Compilatoren und Epronitenfchreibern, 
Nur felten treten Männer auf, welhe mie Bay 
le, feet von allen vorgefaßten Meinungen, audges 
ruͤſet mit Gelehrſamkeit, durch ihren Achten philofophis 
fhen Geiſt, durch ihren hier fo wohlthätigen Slepticis⸗ 
mus über einzelne Puncte der Gerichte neues Licht ans 
ſteckten, das Grundloſe und bloß bittweig Angenommen 
in feiner Bloͤße darſtellten, und für diefe Art vom For⸗ 
(dungen ein. Muſter aufſtellten. Echade nur, Daß Baple - 
vi in diefem Geiſte die ganze Geſchichte der Philoſo⸗ 
| | phie 
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pbie bearbeitete, und. daß er wenig, Nachahmer. 
fand. | 
In der Literatur der Geldichee der philolobbi⸗ 
macht Bruder Epoche, wicht fowohl megen feines 
eignen Quellenſtudiums, oder weil er die Methode der⸗ 
— ſelben ganz umſchuf, fondern weil er mit großem Fleiß 
alles, was bis auf feine Zeiten, für die Geſchichte war 
vorgearbeitet worden, ſammelte. Sein Bert, dag 
größte und unfaffendfte in diefer ganzen Eiteratur, thei⸗ 
let die Geſchichte in Die alte, mittlere und neue, und 
nach den Voͤlkerſchaften ein, iſt faft immer weitläufiger 
in der Lebensbeſchreibung der Philoſophen, als in der 
Darſtellung ihrer Syſteme, und wo er dieſe auffuͤhrt, 
find es Fragmente, welche noch vieler Berichtigungen 
amd Ergaͤnzungen aus den Quellen bedürfen; „mifht 


5 noch gar viele Unterfuchungen ein, die. nicht dahin 


| gehören. Bei allem Sarfſinn, den er beweiſt, beſitzt 
er doch nicht genug philoſophiſchen Geiſt; ſein Begriff 
von Philoſophie iſt zu ſchwankend und unbeſtimmt, als 
daß er einen feſten Gefihtspunct und Plan für die Ges 
ſchichte derſelben haͤtte faſſen koͤnnen. Bei allen dieſen 
Maͤngeln iſt es doch das erſte vollſtandige Werk uͤber die 
Geſchichte, das als ſolches in der Literatur Aucteich⸗ 
‚zung verdient. 
Nach Bruckers Zeiten fangt ach die deriode an in 
welcher groͤßtentheils von den Deutſchen vorzüglich viel 
iſt geleiſtet worden. Die Gruͤndlichkeit der Sprachfor⸗ 
(hung ‚ - die gweckniäßigere Methode in. dem Studium 
der Klaſſiker, die groͤßere Schaͤrfe und Beſtimmtheit der 
Seinit, — der arßere N: mit welchen Philos 
logie 


Le‘ 


LU. 





viteratur der Geſchichte der Philoſophie. — | 


logie getrieben wurde hatte den wohlthaͤtigſten Einfluß 


auf die Materialien ſammlung der Geſchichte der Philoſo⸗ 


phie. Dieſen Urſachen iſt es zu verdanken, daß mehrere 


dorzuͤglich aͤltere philoſophiſche Werke aus der Vergeſſen⸗ | 


heit gezogen, ‚mit mehr Geſchmack und Sachkenntniß 


‚ bearbeitet, dab der Werth und die Brauchbarfeig der | 
weiten Quellen geprüft und beſtimmt wurde; DaB meh⸗ 


tere [hägbare Werke Über einzelne Theile der alten Se⸗ 


über. manche Syſteme und Schrfäge neues Licht verbrei, 


ſchichte an dag Licht traten, welche eine Menge neuer 
Tatſachen hervorzogen, alte Irrthuͤmer verbeſſerten, 


teten. Auf der andern Seite Sam der kritiſche Geift der 
Phyhiloſophie biefem Zweige der Gefchichte zu Katten, 
durch tiefere‘ Ergruͤndung des Begriffs und Weſens 


nogens, der Formen und Geſetze des Verſtandes ulid der 
Vernunft, durch die treffende Unterſcheidung des Ge⸗ 


biets der theoretiſchen und practiſchen Philoſophie, und | 
überhaupt durch die ſyſtematiſche Eintheilung des Yo 


> 


‚des Philoſophie, durch Erörterung des Erfenntnißver, _ 


biets und der Theile der Philoſophie. Diefer Geiſt der 


Philofophie bietet dem Geſichtsforſcher beftimmtere Ge⸗ 


ffichtspuncte, und ſichere Aufſchluͤſſe für alle Phitoſophe⸗ 
mie dar; er ſetzt ihn in den Stand, der Geſchichte der 
Ppiloſophie auch von Seiten der Jorm eine. ihe wuͤrdi⸗· 
gere Geftalt zu geben. : In: Diefer Periode zeichnen ſich 


Tiedemann, Meiners, Garve, nebſt mehreren 


andern aus, deren Werke in Der Folge angefuͤhrt werden 


| folen, Man bemerkt mit Vergnügen, daß der Geſichts⸗ 
punct immer nicht auf Das Weſentliche, auf den philoſo 
phiſchen gr ins Augenmerk richtet, und feibft den 


ia hin 
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Yxwvin - Einkitung 
fehlerhaften Außen Zuſchnitt, die erfwegeaphiige * 


nung, welche noch in allen, auch den neneſten Compen⸗ 
dien herefcht, wagte Tiedemann zuerſt gegen eine 
weckmaͤßigere gu vertauſchen. | 
8. 48. | J 
Wie geben hier eine Uederficht von allen Sqriften, 
velche über die Geſchichte der Philoſophie erſchienen frud, 
mit Ausſchluß derjenigen, welche fpecigße Theile betref⸗ 
fen, die in jedem Bande befonderd “genannt werden 
ſollen. Hier finden nur Die aßgemeinen: Schriften, nah 
Klaffen geordnet, umd in der Folge wie fie erſchienen 
find, eine Stelle. Kine Anzeige des Werths und des 
Eigenthämlichen jeder Schrift würde und gu weit fuͤh⸗ 
zen; wir beſchraͤnken und — bloß auf die Angabe 
der Titel. 


| g. 49e | 
. I Schriften über den Begriff, die Form und Me⸗ 
thode der Geſchichte der Philoſophie. | 


Chriß. Garve de ratione aan hifloriam 
“ philofophiae Leipzig 1768. 4. 
Karl Leonh. Reinhold über den. Vegrif der Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie in Fuͤlleborns Beitraͤgen 
zur Geſchichte des Philoſophie ı St. * 
Ge. Sr. Dan. Goeß Abhandlung über den Begriff 
der Geſchichte der Philoſophie Erlangen 1794. 8. 
Chreiſt. Aug. Srohmann uͤber den Begriff dee 
—— der RN —— 1797 8. 
„Seobrg 


— * 3. 
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_ Siteratur der Sefchichte der Philoſophie. 1xxix 

Georg Guſt. Fuͤlleborns Abhandlung: Was heißt 
den Geiſt einer Pbiloſophie darſtellen. feinen 
Beiträgen st | 

Esendeffelben Plan zu einer Geſchichte der Phi⸗ 
(ofopbie. In’ dem 4 St. feiner Beiträge, | 

Chrißf, Garve legendorum philofopborusm verd- : 
sum praecepta Banuulla et. — veiwi⸗ 
1770. 4. 

Abhandlung über die Brauchbarkeit der philoſophl⸗ 
ſchen Geſchichte unter dem Vorfige Fr. Ant, Zim/ 
mermanns, Heidelberg 17855, 4 
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18, Scthriften, in welchen einzelne Unterſuchungen, 
Erläuterungen und Bemerkungen über die Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie vorkommen. 


Petri Dan. Huetii Demonftratio Erangelica, F 
Paris 1679. fol. Fi 
Dictionnaire hiftorique et.critique, par Mr, Pierre 
'.Bayle 16096. Leiden 1740. 48. fol. — 
Bet. Baylens philoſophiſches Wörterbuch; heraut⸗ 
gegeben von Jakob. Halle 1796. 23.8. u, 
The true intellectuel Syfliem of the Univerfe by 
Ralph Cudworth, London 2 Ausg. 17493. 4 


cum . Commentario Moshei m, geiden 1773. — 
2 B. 4. | 
Ernſt Platners philoſophiſche Aphorismen. Lkeip pßÿß 
‘sig — 28 2 . N 
| | 3 5%. i 


op. Nenb über den im; verſchiedenen Epochen Der 

Wiſſenſchaften ‚allgemein herrſchenden Sch und 

- feinen Einfluß auf Diefelben: Frankfurt a. M. 
1795 . % * 


$. 51. 


= 3 
I. Veimiſchte Sammlungen zur Sefäine. "der 
Ä Philoſophie. 


Io, en Buddei Analecta hiftoriae philofophicae, 
Halle 1706. 8. | 
. Acta Philofophorum d. i. gründliche Nachrichten aus 
der Hiftoria philofophica von C. A. BEE n. | 
allg, 1ı5— 37233 B. 5. Ä 
Mehrere Abhandlungen in Hiſtoire de racaaemi⸗ 
royale des In[criptions et de belles lettres,_ Paris, 
1717. f. Einige davon findet man in 
Michael Hibmannsı Magazin ni die Philofo⸗ 
pbie und ihre Geſchichte. Göttingen und veipzig⸗ 
1778 — 1783. 68. 8 
Mifcellanea- hißoriae philofophicae,, literariae ‚ £ri- 
ticae, olim [parim edita , nunc uno falce eölle- 
‚ cta, multiaque accellionibus aucta et emendata 
 -alac, Bruckaro, Augsburg, 1748. 3 
, ©hriß, Ernk de Windheim Fragmenta hilto- 
riss ꝓhiloſophiae. Erlangen, 1753. 8. 
Reihe zur Geſchichte Der Philoſophie/ heraugege⸗ 
ben von Georg Guſt av Fuͤlleborn, WU 
u und Freyſtadt, 2791 = 1797. 8 A 8. © 
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Lteratur der — der PHlofonik. AEX 
Ga 38. 


w. Zusfäßrlice Werke über die — der 


Philoſophie. 
Stanley hikory of Philofophy, London, 1961, 
4. lateinifch überfegt von Godofr. Olearius. 
keipzig, 1711. 4 


N. 


Hißeire eritiquo de la Philofophie eu l'on trafte de > 


fon origine, de [es progres er des diverles revo- 


Iotions, qui lui font artivöes jusque & notre teme 
per Mr, D®** (Desland an. Amiterdam, 1737. 
3B. 8. 
 Io.lac, Bruckeri, Hiftoridcritica philofophiae, 
keipjis, 1742 — 1767. 5 B. 4 
Eiendeffelben Jeagen aus der philsſophifchen Hiſtorie. 
Um, 1731. 7 8. 12 
Della Iftoria e deita indole di ogni Filofoha. Di Aga« 


‚topifo Cromasziano, (dee wahre Nanıe des 


Verfaſſers ik Bonafede), Lucca 1767-- 1969. 
5 B. 8: Damit hänge zuſammen eben beffelben 


Verfaſſers. 


Della reftauratione di ogni Fiſoſeßa nel Sec, xv, 


XVI, XVII, Wenedig, 1789. 3 B. 8. Ind Deut 


(de Aberfegt, mit eitiigen Berichfigungen nnd Ab 


handluugen von H. 8. DEIDERTEIG: Lewiis⸗ 
1791. 2%. 3. 

Weſchichte der. Ppilofophle für Liebhader (von J. c 
Übelung). Bei 1786, 3737. 38.6 * 


* 
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ww 0 Erle .. 2 
Joh. Gottl. Buhle, Geſchichte des philoſophi⸗ 
renden menſchlichen Verſtandes ı B. Lemgo, 1793- 8. 
Will, Enfielq Hiſtory of Philofophy from the 

earlieſt times to the beginning of the prefent 
century, London, 1791.29. 4 


| $. 58. nd —— 
v. Compendien und fleinert Cärft. 


6 eorg H orn i us Hißkoria hilofophica, Leiden, 
1655. -. 
ioh, Franc. Buddei, Hiftoriae philofopkiicae 
fuccineta delineatio vor feinen Elementis, ‚Philo- 
.fophiae inftrumentalis, Edit. IV, Hole; i712. 8. 
Erläuterungen Derfelben vom Verfaſſer gab Joh. 
Georg Walch. Halle, 1731. 3. heͤraus. 
Se Grundriſſe finden ns vor mehreren Lehrbuͤ⸗ 
chern dei. Philoſophie 4z. B. von Heincecius J 
— IJbaq. Lange. 
uſum lectionum. academicarum auclior, Ham- | 


: burg, 1724. 8- 


« 
‘ 


de vitis, [ectis et [yRematibus oinnium Phiioſo- 


æhorum. libr. IV, Sleapel, 1728. 4 
To. lac, Bruckeri, Inßitutiones hiftoriae phi- 


loſophicae. ufui acallemicaei inuentutig adornatäe, 


2 Ausg. Leipzig, 1756. Eine nene Ausgabe davon 
"bat Sr. Gottl. Born beſorgt. Leipzis, 1790. 8. 


ari 


Frieder: Gentzkenii pidoria prilolorhiae i in 


| 


| | 
‚lob, Bapt. Capa re 0, hißtorize philofophicae, 
Synoplis, five de origine et progreifu philofophiae, | 


; Uteratur der Geſchichte der Philoſophie. 1xxxiii 


‚ Karl With. Lodtmanns, kurzer Abriß dee Ge⸗ 

ſchichte der Weltweigheit, nach Ordnung der Zeit, 
zum Gebrauch akademiſcher Vorleſungen. ee. 
ſtaͤdt, 1754-8. 


Formey Abreg£ de Yhifloire 'de la philofepkie, * av‘ 


flerdam, 1760. 8. Deutfch Berlin, 1763. 8. | 
Sriedr. Anton Buͤſching's Grundriß einer Ger 
ſchichte der Philo ſoyhie. Berlin 1 77 1774 
2 Theile. 8. - | 
Meiners, Grundriß der Gefchichte der Weltweis⸗ 
heit. Lemgo, 1786. 3. 2 Qufl. 17899. — 
Gurlitts, Abriß der Seſchichten der Philoſophie. 
Leipzig 1786.85 
Ish. Aug. Eberhards, allgemeihe Geſchichte der 
Pphiloſophie. Halle, 1788. 2 Ausgabe, 1794. 8.. 
. Sr. Zap. Gmeiners Literargeſchichte des Urſprungs 
und Fortgangs der Philoſophie, wie auch aller philoſo⸗ 
phliſchen Secten und Syſteme. Graͤt/ 1788/ 1789. 2.88. 
. 3oH. Gottl. Buhle, Lehrbuch der Geſchicz⸗ 
- te der Philoſophie und einer kritiſchen Literatur 
derſelben. Göttingen, 1796, 1797. 14, 2° 8. 
oh. Chriſt. Vollbedings, kurze Neberficht der 
Geſchichte der. Philofophie.bei der Vorwelt bei den 
alteſten Völfeen- und erfien Philoſophen, in feinem 
Lehrbuch der theoretiſchen NEIN Berlin, 
1792. 8. 
6% G. Werdermanns, Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie, als Anhang feiner kurzen Darſtellung det Phi⸗ | 
loſophie in ihrer neueſten Gefalt. Leipzig, 1798. 


fr a “ Chr. 


2; xxxiv J Enleltin 8. J 


— 


Ehe; Su. Faͤlke borns, kurze Sefchichte dar Fi. 
iofophie im 3 St. der Beyttaͤge. 


.& 
n. Agemeine — einzelner tee der 
Philoſophie. 


Dieterich Siedemanns GSeiſt der Mriufitiven 
Philoſophie Marburg, 1798 - 1797. 7 B. Eu 

Potr. Gaſſendi de origine et variatate Logiäae 
in dem x B. feinen Werke. ‚ 

Ger, lo, Vallii .de natura & enfiinttone Lagi- 
cae ot Rhetoricae lib, 12 Hadg, 1058. 4% ' 

Jac. Friedr. Reimmanns kritiſtrender Gefäpichitss 

calender von der Logiea. Frankfurt 16098. 8. 

‘Job. Georg Walch, Hikoria Logicae, is ſeinen 
Parergis academicis, Leipzig, 1722. 8. 

Loach. Georg Dartes Meditationes ii Logiens 
veierum, «u feiner Via ad en vs 
1755. 8 

®. 8. ©. Freihe rrn won Eberſtenn, —* 
einer Geſchichte der kogik und Metaphſik hei den 
Deueſchen, von Leibnitz bis anf — Zeit 
1 Sand. Halle, 1794. 8. 

Iae. Thomalii Hiloris, quanı Aleylins mete- 
phyfica, iam fub Arifiotele, iam [ab Scholafi- 
eis, iam [ub zedentikus experta et, vdr feinen 
Rrotemata metaphyficas, feipjig, 1705. 8. 

Sam, Frid, Bucbneri. ‚Hilioria a ae 


Fl 1723, 8. —— — 
Sto. 
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Uteratur der Gelder ver. Pbioſophie. une Ä 
niaria Arities dälle eptaloni Kloföpbiehe . di dini 


ſecolo intorso alla Cosmölogia di. T, ad ; 


Terzi.) T. z. Padaa,ı789.8. 

Starts eriica delle opinioni Alofopkiche :de kpl 
fdeoto all’ anima di B, T. Bat. — Badıs 
1796 — 1778 

J. Ach. Zel Bielde, Hiſtorie der natärlichen Bots 
tesgelahrtheit vom Anfang der Welt bis auf gegens 
waͤrtige Zeiten. Leipzig und Zelle, 1742. 4. Eben⸗ 
deſſ. Neue Geſchichte ber natuͤrl. Sorioelaheth. 
ı St 1749. 2 St. 1755. 


Mid. Zried. Leiſtikow, Beytrag zur beichihe 


der natürlichen Gottesgelahrtheit. Jena, 1750. 4. 
Joh. Se. Alb. Kippings, Verſuch zur philoſo⸗ 


phiſchen Geſchichte der natuͤrlichen Sottesgelahrt⸗ 


beit ı Th. Braunfhweig, 176.8 - 

Chrif. Friedr. Poltz, Seſchichte der natörlichen 
Theologie in feiner natürlichen —————— 
Jena, 1777: 4 

Nic.. Hier. Gundling, Hiftoria philetephiu 
moralis Pars ı. Hallo, 1706. 4. - 

lac. Frid, Lu dovici, Delineatio hiftorise inris 

divini näturalis et poftivi univerfalis. Hate, ven. 
2 Ausg 171: 8 

Lob, Franc. Budäej, Hiſtoria iuris naturalis 


in feinen Selecta iuris naturae et gentium. Halle, i 


1717. 8. - 
Paulo plenior hiſtoria iuris naturalis, cum duplice 


appendice, in uſum auditoril Thomafiani, Halle, 


1719. 4 


⸗ 
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Che; Gum. Falteborus, farze Bofchlihie dar Ai 
loſophie im 3 ©t. der Serie. | 


— 


VI. Altgemeine Geſchichte einelner * ber 
— PPiloſophie. 


Dieterig Tiedemannd Grit der Witafatinen 
Philofophie. Marburg, 1798 - 1797. 7 B. u 


% Par. Gsfllendi de arigine et varietate hogitae | 


in dem 1 B. feiner Meute. ; 
Ger, Io, Voflii .de.natura & eonftitattone Kap 
cae et Rhetoricae lib, 11. Haag, 1658. A ' 
Jac. Friede. Reimann kritiſftrender Geſchichts⸗ 
calender von der Logiea. Frankfurt, 1698. 8. 
lob. Georg Walch, Hikoria Lögidae, in feluen 
Parergis ‚academicis, Leipzig, 1701. 8. 
loach. Georg Dartes Meditationes ii Lagiens 
veterum, an feiner Via sd ne Jena, 
1755.85 | 
@. 8. G. FZreiherrn won Eberketn; Merſuch 
einer Geſchichte der Eogi und Metaphoſik Hei ven 
Deutſchen, von Leibnitz bis anf — Zeit 
...2 Band, Halle, 1794. 8. 08 
Isc. Thomalii Hikoris, quanı ateipin⸗ meta- 
phyfica, iam fub Arifiotele, iam [ab Scholafti- 
dis, iam [ub zedentibus experta eff, dbr: feinen 
Arotemata metaphyfices, feipjig, 1705. 8. 
BSam. Frid, ‚Buchweri. Hiſtoria Matapbylices, 
Wittenberg, 723.8 =. — 
69 | "Ste. 
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Uteratur Der Geſchae⸗ der Philoſophie. uneee 
‚Starke. critics dälle — Klolöpkiche ai dfni 


fecelo intorno alla Cosmologis diB, T, F Bat. > 


Terzi.) T. 1. Padas, 1789. 8. 

Sıoris eriica delle opinion Atofopktche : de kai 
fdeolo all’ anima di B, T, Bat — vabu⸗ 
1776 — 1778. 

J. Ach. Zel. Bielde, Hiſtorie der natürlichen Bots 


tesgelahrtheit vom Anfang der Welt bis auf gegens ' 


waͤrtige Zeiten. Leipzig und Zelle, 1742. 4. Eben⸗ 
deſſ. Neue Geſchichte ber natuͤrl. Sonctoclaheth. 
x St, 1749. 3 St. 1752. 


"Ri. Zried. Leiſtikow, Beytrag zur velchihee 


der aatuͤrlichen Gottesgelahrtheit. Jena, 1750. 4. 
Joeb. Se. Alb. Kippings, Verſuch zur philoſo⸗ 


phiſchen Geſchichte der natuͤrlichen Gottesgelahrt⸗ 


heit ı Th. Braunfhweig, 176.8 - 

CEh riſt. Frieder, Polg, Gefchichte Des natuelichen 
Theologie in feiner natürlichen a — 
Jena, 1777. 4 

Nic. Hier. Gundling, Hiftoria philetephle 
moralis Pars 1. Hallo/ 706.4. ' - 

lac.Frid, Lu dovici, Delineatio hiftorise furis 

divini näturalis et pohtivi univerfalie Hal, ven. 
2 Ausg 1714: 8 

Lob. Franc. Buddej, Hiferia inrie naturalis 


in feinen Selecta iuris naturae et geatium. Halle, . 


1717. 8. ö 
Paulo plenior hiftoria. iuris naturalis, cum duplice 


appendice, in ufum auditorii Thomafani, Halle, 


1719. 4 
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wm Fried⸗ Slakeys vollſtaͤndige Seſhidie dee 
Rechts der Vernunft. EN a * 
zig/ 1739. 4°. = 

 Ellay [url'hifdire du a vondon⸗ 1757. 8. 


‚GB: Chrift, Gebanueri, ‚nova juris naturalis hi- 


u 
« . 


[ } » 


ſtoria, auxit et edidit Ericus Chriß — 
ſabl. Webler/ 774 BT ze 


J .- . 4 
Er . 


%. .e Pr 


ninona philoſophica docirinae de ideis, Augsburg, 
“ 172}. 8. | 


;Chrift.‘' Friderici EN Fafciculus com- - 


mentationum metaphyficarum. qui continet hi- 
ftoriam, dogmata atque controverfias diiudicatas 
de primis principiis. Ienae, 1757: 4 


| Ab Chriſt. Softf. Bardili, Epochen der vorzüglichs 


ſten philofophifchen Begriffe, 1 Th. Halle, 1788. 8. 
Chriß, M einer 5, Hiforiä doctrinae de vero' deo. 
Pars t.“ Lemgo, 17830.83. 
— enkini T homafiı Hiftoria Atheismi — 
‚ delineata, Edit. auct, "London tt: 1716. 8 i 
Io. Franc, Budä ei, Theles- de Atheisme et 
fuperflitione, Jena 1.3717. 8. —— 
Lac. Frider. | Reimanni, Hiforia univerfalis 


»:. Atheismi et Atheorum falfo et merito ———— 
tum. Hildesheim, 1725. 8. 6 


Gr 


® Joach. Oporini, Hißoria critica doctrinae “de 
immortalitate mortälium, Hamburg, 1735. «8 
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Siteratur der Geſchichte der Philofopfie, aan 


! “Piilölophorum‘ (ententiae de fato ei de eo ) quodrin 
noſtra eft poteſtate collecta® Periiug Grotium, 
Amſterdam, 1648. 12. 


J. E. G. Werdermanné Der. — —** | 


der Meinnungen uͤber Schickſal und menſchliche Sreis 


heit von den aͤlteſten Zeiten an bis auf: die neueſten 


Denker. Leipzig, 1793. 8. 
Stellini Diſſertationes IV. Padua ı 1764. ° die zweite 


de ortu et progreſſu morum atque Opinionum ad 


mores pertinentium ſpecimen. 





N .. J var 
Carl Friedr. Stäudlins, Geſchichte und Geiſt 
des Skepticismus vorzüglich in Nückfiht auf Mies 
yal und Meligion. Leipzig, 1794, 1795. 2 B. Br 
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vu. Wermiſchte Schriften über die algemeine Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie. 


—* 


a nt, FIr. Buͤſchin g 8, DVergleihung der griechi⸗ 


ſchen Philofophie mit der nenern. Berlin, 1785. 8. . 


Expofition fuccincte et comparailon de la doctrine 
des anciens et de nouveaux Philolopbes, Parie, 
787: 2%. 8. | 
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Gefchichte 


der arlediſchen Poiloſophie . 





ern 


Einleisung. 


Dı griechiſche Rafion ſtehet in der Weſcichte einzig 


da. Keine hat ſo wenig von andern empfangen, ſo 
vieles andern mitgetheilet, keine hat einen ſo großen 


und ihre politiſche Exiſtenz uͤberlebenden Einfluß auf. 


die Geiſtesbildung fa aller cultivierten Nationen und 


auf den Gang, der mwiffenfchaftlichen Cultur gehabt. 
Wenn die Griechen auch gleich kein originales Volk ſind, 
das iſolirt und unabhaͤngig von andern aus eigner 


innerer Kraft ſeine Bildung anfing, ſo beſitzt es doc 


war, berfelben eine eigenthuͤmliche remaempeit und 


darin Originalität, daß ed, nachdem der Grund zu 
feiner Eultur vielleicht duch fremden - Einfluß gelegt 


Richtung gab. 


Diefe Bemerfung gitt vorzuͤglich auch für die Be⸗ 
arbtitung der Philoſophie von den Griechen. Ohne 
andern Nationen eben philoſophiſchen Geiſt abſprechen 
ju wollen, darf man doch behanpten, Daß: ex bei den 
Griechen fish von. innen heraus, nicht durch äußeren Ein⸗ 


fluß entwickelt, und zu einem eigenthümlichen Charakter. 


erhoben Habe, Wenn ach andere Nationen , wie nicht 


‚zu besmeifeln iſt, Männer hervorgebracht Haben, welche, 
wie Thates, dag. Problem von Entſtehung der Welt und - 
han dei Univerſums TEN ſo jſt doch 


der 
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der menſchliche Seift, ſo weit die Quellen —— die 
ans. zu Gebote ſtehen, nur allein bei den Griechen fo 
...> weit fortgefthritten, Daß er fi gleichſam nach dieſen 
Vorbereitungen zu einer Idee Einer wiſſenſchaftlichen 
Philoſophie erhob, und dieſe ſelbſt zu realiſtren ſuchte. 
Und mie rieſeumaͤßig waren nicht Die Foriſchritte, wie 
ſchnell wurde die Anficht der Dinge, heller, der Gefichtäs 
freig erweitert, das Gebiet der -Yhefophie beſtimmcter, 
das Forſchen ſelbſt kegelmaͤßiger und durch Principien 
immer mehr geleitet, die Sorache zur Bezeichnung phi⸗ 
loſophiſcher Ideen gebildet? In der That erreichte die 
Philoſophie ſehr bald Deüjenisen Stad der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Cultur, weldhes damals der höchfte erreichbater 
war; und er würde fie Das letzie Ziel des menfeplichen 
Wiſſens gehalten worden ſeyn / wenn nicht die Vernunft 
hald genug den. Mangel eines: ſichern Fundaments und 
den baufaͤlligen Zuſtand Des ganzen Grbändes entderkt, 
and die Richtigkeit ihres zanzen Verfahrens in Zweifel 
gesogen hätte Dem ungeachtet ging der zen 
Geiſt ſowohl Fin Behaupten dis Zweifeln länge : 
wicht über” das hinaus, was Die geiechiſchen —— 
geielſtet hatten; Die aufgeſtellteki Syſteme verbreiteten 
ſich in andere Lander fanden Unhaͤnger und Gegner, 
wurden erllaͤret, popularifirt, beſtritten, vtraͤndert, erwei⸗ 
tert, derenget und auf mannichfallige Weiſe modificitet. 
Die griechiſche Philoſophie war alſo dei Text und die 
Worm für die Denker dieler Jahrhunderte; fie ging mehr 
der weniger in die Sunme gelehrter Kenntniſſe far 
aller fpäteren cultivirter Voͤller über; fie hatse auf den. 
Fvortſchritt und den Geiſt der. vöiffenfhaftlichen Cüleur 
einen fehr bedeutenden Einfluß. Alte. diefe KüdReten 
maſſen natürlich der Gefchichte dieſer Philsſoßhie ein | 
großes Intereſſe geben, nicht Allein; weil fie uug die erfte 
Entwickelung der Philofepbirenden Vernunft, die bloß 
"aBein durch ſich felkſe ohne Eramikhung fremder Ur⸗ 
fachen erelate — u Die. erßen Vecſuche eiiter 
wiſſen⸗? 








. ! 


| uifenfpehkigen Philoſephie darſtelet / welche auf die 
Veraͤndennng der Wiſſenſchaft: in allen eignen Zeinen 
fo großen Kinfluß hatte· 

Died Wird uns auch rehtfeytigen, warum wie 


die eufte- Periode der Geſchichte blos allein für Die grie⸗ 


chiſche Philofanbie. beſtiamen. Denn dieſe ‚mache wit 
Recht Epocht in der Geſchichte und Die Grundlage der 
sanzen Gefcgichte: aus. In ihr trift man den Ton, DIR 
Nichtung aller. künftigen Jahrhanderte, den Keim zu 


ln. Spſtemen, Mudertungen und. Beredelungen def  . 


Poilefoppie, war ſelbſt hie origimaliien Denker, . weichs 
fie af Dem Wege Her. Miſſenſchaft weiten brachtem 
fonden- zum wmenigfien Beraniaffungen and Binfe ie 
dieſer. Ehe wir bjefg merkwürdige Periede datſtellen 


und Die, Entwidelung der Philoſophis don ihren chen 


Puncse am verfolgen. muͤſſen wir zupor uͤber den Geiſt 
and Qufgud der ‚Rerjpn r In welcher Die .exike Auebil⸗ 
dung begaun. über Die Hinderniſſe und Srförderungds 


mittel des Foyrſchungsgeiſtes in Aerfelben,. Ahr die 
Ducliep ud Deutmäler der. Geſchichte mach einige 


| re norausſchicken, Damit wir alsdaun den 


ang der pbiloſophirenden Bermunft den⸗ frei Zu 


| ungefidrter. werfolgen können. 

Die phyſiſche und politiſche Werfaßung ven Erin 
Genland,. der Geiſt und Charakter, Die Erzichung und 
Beſchaͤftigung ber Dewo hner vereinigen fg viele wichtige 


Vortheilen ur Entwidelung und Bildung des menfhlis 


hen 2** algmen nicht leicht in einem andern Bande 
jener Zelt zuſammen antreffen wird, Das gemäßigte 


- Klima, der fruchtbare Boden, der bie Eultue durch 


Menſchenhaͤnde begünfligte, aber nicht überflähig machte). 
die Sewinnung und Verarbeitung von Producten, Die 
glückliche Lage zur Schiffarth, der Handel und Verkehr 


mit andern Nationen; ollıs dieſes gab ſchon mannich; 


faltigen Stoff und Reiz zur Thaͤtigkeit, zur Entwicke⸗ 
ung m — Kraͤfte und Bildung des Geiſtes. Die 
Az— | — 
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6 Einleitung... 

vielen Heinen’ Staaten, ans welchen Griechenland bes 
Kand, die Anordnung und Verwaltung fo vieler gemeis 
nen Wefen, Die Beforgung des einzelnen. und des allge⸗ 
weinen Intereſſe, die mannichfaltigen Kolifionen und 
Verwickelungen, welche aus dieſem Syſtem von unab⸗ 
haͤngigen, nur oft durch ein ſchwaches Band zuſammen⸗ 
hängenden Staaten entſprangen, vermehrte die Gegen⸗ 
Hände der allgemeinen Thaͤtigkeit, ſcharfte den Verſtand 
und die Beurtheilungskraft zur Erfindung zweckmaͤßiger 
Anſtalten und-Mittel. Die poliuiſche Freihent, weiche 
in allen griechiſchen Staaten, ungeachtet: alles Modifis 
eationen Der Staatsform mehr oder Weniger anzutreffen 
war, und welche immer einer Meprheit von, Bürgern 
Antcheil an der Staatoͤverwaltung zuſicherte, war der 


Grund des den Griechen fo auszeichnenden Genteingeis 


Res, und dieſer die Quelle fo vieler betvunderten Hands 
lungen einer erhöheten Empfindfamteit, Thoͤtigkeit und 
einer groͤßern Cultur. Jeder Bürger betrachtete fi als 
ein Glied des Staates, alle Angelegenheiten deſſelben 
waren auch feine; hierdurch oͤffnete ſich ein größerer 
Wirkungskreis und weiterer Spielraum der gefelligen 
Empfindungen. Und da die Gtaaten in Griechenland 


nie als ein Aggregat von phyſeſchen Kräften fondern 


als Syſteme von Natur und Freiheit betrachtet wurden/ 
in denen die Buͤrger nicht blos neben einander zuſammen 
lebten, ſondern als freie Weſen in Wechſelwirkung ſtan⸗ 
Den, in welchen nicht allein phyſiſche Staͤrke, ſondern auch 
freie Shätigkeit des Geiftes Bültigfeie hatte, fo mußte 
jeder Bürger, der feine Null feyn wollte, feinen Geifl 
"ausbilden, um auf andere durch Die Ueberiegenheit feis 
nes Geiſtes wirken zu können. Dieſes hatte nothwendig 
den groͤßten Einfluß auf die Cultur. Dee kleinſte Staat 
war eine weit fünftlicher sufammengefeßte Mafchine als 
der größte, mo nur der Wille des Einen das einzige 
Schwungrad If. Jeder Bürger hatte feine politifche 
* ee feinen — — es hing von ihm 
adb / 





ab, denfeiben durch erhoheten Einſtuß zu vermehren. 


Diefes "weckte und Rärkte das Selbſihewußtſeyn, dag , 


Gefühl feiner Kräfte, Das Streben nach innerer Vor⸗ 


treflichfeit und Ueberlegenheit, den Wunſch nach Ruhm 


und Ehre. Das Leſtandige Reiben der Kräfte an ein⸗ 
ander , erhielt fie in ſtetey Spannung und Negfamkeit, 
Und hierauf zweckte auch die ganze Erziehungsart ab; 
durch Muſik und Gymnaſiik wurden die Faͤhigkeiten —* 
Geiſtes neben der Stätfe und Sewandheit des Koͤrperi 
gebildet. 


det, wo Freiheit einen großen Wirfungstreig oͤfnet, müß 
fen norhwendig Kuͤnſte und Wiffenfchaften empor feimen 
und’ fehöne Fruͤchte fragen. Wenn aber diefe Merfafe 
fung fo wohlehaͤtige Foigen haben ſollte, fo mußten aüch 


die Bewohner ihrer empfaͤnglich ſeyn. Und dies war 
der Fall bei den Griechen. Es iſt noch eine Frage, , 


ob der griechifche Geiſt mehr von der Natur empfangen 
hatte,’ und gewiſſe Vorzüge in ſich vereinigte, melde 


nur dieſer Nation eigenehümlich angehörten, oder 06 . 


diefe Vorzüge nur durch günftige Äußere Werhältniffe 
gluͤcklicher ausgebildete Anlagen waren, die in jeder 
Seele ſchlummern. Beides find Hypothefen, für und ges 


gen welche fich noch vieles disputiren laͤßt. Ohne für 


eine oder die andere zu entſcheiden, darf man doch ſo 
viel ohne Bedenklichkeit annehmen, daß die Griechen 
einen Geift befaßen, der fie für Die wiffenfchaftliche Cul⸗ 


tue empfänglich machte; und wenn auch die Talente des 


Geiſtes, wie in allen Nationen, fehr verfchieden ausge⸗ 


theilt waren, fo fanden dieſe Doch wegen der gänftigen -- 
äußern Verhältiiiffe, weit mehr, als in andern damalis ⸗ 


gen Staaten, Reiz, Aufmunterung und Gelegenheit, ſich 
zu eutwickelu und. zu vervollkommnen. 

In allen Werfen der Griechen offenbaret ich ein ho⸗ 
her Grad von ao und bebhatriateit der Einbildunge’ 


4 we kraft, 


* Kinleitung. 2 


In Staaten; wo die Kultur des Geiſtes ſo viele Be | 
fürderungsmittel,; Rerahlaffungen und Gegenſtaͤnde fin. 
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kraft, Witz und Unterfheidungssermgeg, und reife 
Beurtheilungefraft, Das erſte Talent ausgenommen, 
welches vielleicht die Griechen in vorzůglichem Grade be⸗ 
faßen , find die übrigen feine ausſchließlichen Bezüge ; : 
aber Doch beruhete vielleicht anf dem erſten in Berbins 
dung mit den andern die fo mannichfaltige Modification 
und Sndisiphhlird des griechifchen Geiftes, dag trafli⸗ 
Ode. Darfielungsvermögen, das lebhatte Intereſſe an alı 
len, was Das Gebiet ber Einhildungsfraff und des Ber ! 
ſtandes betrift. Die Einbildungskraft des Griechen par 
ſchoͤpferiſch, fig ſchuf in feinem Innern neue Iheenwel⸗ 
ten; aber er würde doch nie perleitet, dje idealiſche 
Welt mit der wirklichen zu vertwechfeln, weil (ie immer 
mit einem richtigen Verſtande und gefunder Beurthei⸗ 
lungsfraft verbunden war, Außer dieletz Folente/ yeldes 
die Grundlage des griechiſchen Geiſtes Ausmacıt, treffen 
foir.noch in verſchiedenen Subjecten, die Taleafe des 
Veobachtungsgeiſtes Ühd der Sperulatiön, def auföfen- 


‚ben und verbindenden Verſtandes, der Uhftractipg und 


Reflexion in hoͤhern Graden gan. Ulleg dieſes beweiſt 
nur fo viel, daß Die Griechen Anlagen zu den Wiſſen⸗ 


(aften hatten, und daß. fie, wenn eine zweckmaͤbige 
"" Yusbildung hinzukam, im Stande waren, die Lultur 


[3 


| Keen mit Glück zu betreiben. - Wenp gleich dieſe 
 . Maturgaken in verſchiedenen Verhaͤltniſſen und Graden 


unter verfcjiedenen Gubjecten vertheilt waren ,. fo muß. 
nen entwickelt und gebildet werden. ns 

Alles dieſes bemeifet die Anſpruͤche das Griechen 
auf philoſophiſchen Geiſt im allgemeinen... Zolgende Ber 
merfungen werden dieſem Nefultate noch mehr Ueber 


- gen fie doc, bei gen Eriechen.cher olg bei andern Natior 


. yeugung geben. Der Grieche befaß eine natürliche News 


gierde, welche bei mehrerer Cultur zur Wißbegierde wur⸗ 
de. Der Gebildetere ſtrebte nach Vermehrung ſeiner 


—— Kerntniſſe, er laß die wenigen damals vorhandenen 


Schriften und ſiellte Reifen Zi ander Lander an. Das 


durch 


x 


Ella — 4 


dus Bude er yait-Pen Fineihtungen: und Lenntuiſua 
anderer Voller bekannt, Aber dieſe fremden Kenntniffe 


wurden nicht bias gefammfet und: angahäuft, fe: gingen ' 


in die Jdaenreiht den Individnums und von da dey gan, 
zen Nation, über, fie ſchmotzen umngeaͤndert, ereisentund 

berſchoͤnert in win · Ganzes zuſammen. Huch ſelbſt da äufe 
ſerte ſich der bildende originale Geiftznes Griechen ). 
Es maͤchtig der Trieb nag Kenygniſſen wirkte, fa ſtarh 


var auch das Streben nach Mittheilung. Durch dieſes 


Empfanges , uud Zuruͤckgeben entſtand, mie in den 


 Gtantöperhältniffen durch das-Nicken und Gegenmwigfen 





eing ſehx wahlshätige Circulation ‚der. Rorfiellungeng 
welche dada ————— verdeutlichet 
wurden ergus laͤßt ſich zum Theil Die Art des Borg 
trags 1m die. ſchoͤne geſchmackpotle Eintleidung ‚philofos | 
phiſcher Interſuchungen erklaͤren. Das Bfeeben noch 
Voſlendung / welches den Griechen vorzůͤglich un-Zahe 


der fehonen- ‚Kunf Saralgerjfig,: aͤnberte nr guch. WB 5 


dem. Getziet der Wiſſenſchaft. 

Richie „bemeili aber den Beruf den Griechen. un 
Whilofopbiptgn mehr gle dgk. ſic Den unfkäten Vlig det 
Geifttes fo ‚bald auf einen beftimmeen Pune deg Raps 
forfcheng ßrirten; dig, Spesulatipnen,. im den Moh 
ſchen augfürh ſelbſt herausfuͤhrſten, wieder guf. dig Meniche 
heit zuruͤckffuͤhrten; mit einem Woxt von den Obieeten 
zum Epbject wachatamen, in Die "Quelle. ar alletz 

a er Beh 
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verſchiedenen Speeulationen und bie Grundlage — 
Wiſſens zu finden iſt. Daß fie nach Peincipien forſchten 
fo wohl im theoretiſchen als ſpeculativen Zelde, und dag 
exit im Anfange willkührliche und. unfäte Denfen gewiß⸗ 
fen Grandfägen der Vernlinft-"untermarfen,' und fich 
Dadurch zu Der Idee einer Wiſſenſchaft erhoben, die rein 
aus der Vernunft genommen iſt, dies find unwiderſprech⸗ 
liche Zhatfachen / welche ſich noch aus den vorhandenen 
Denfnälern-der Beſchichte ergeben, und wovon uns die 
Geſchlihte keiner· Nation aufer den Griechen zuverlaͤbige 
Daten giebt. Deeſe Anlage zum philofophifchen Den 
keün, welche durch fo biele-Süfere äünflige Umſtaͤnde and 
Einrichtungen af mannichfaltige Welle‘ gececkt und 
gepflegt wurde; "mußte "warüdtich Werfuche hervorbiins 

gen; welche das Sepraͤge der Driginafität ae ſich tra⸗ 
gen. Deim die Sriechen Hatten keine Philsſophie vor 
ſich, dee fie Hätten nachahmen konnen; fie dachten aus 
timerem Teiche der-Natav, und fie ‚folgten‘ darin bios 


der Richtung ihreg Geiſtes. Ihe Räfonnement ging 


den natütlichen Weg der Entwickelung fort, das Reſul⸗ 
fat mochte ſeyn / wie es wollie; und nur in wenig Faͤl⸗ 
tem Hatten fie Urſache, aͤußerer Urſachen wegen gewiſſe 
golgezungen in kinen dunklen Schleier u Hüllen. 
r Es faht ſtch Fein‘ einziges Befdederungemiĩttel des 
Forſchungsgeiſtes denken, das nicht anf die Cultur des 
Geiftes aͤberhawt gewirkt Hätte. Alles, was auf Den 
wenfchlichen Geift von außen wirkt, iſt entweder Reiz 
und Antrieb, oder ‚Gegenftand und Stoff zur Th 
tigkeit. "Gm beiden Ruͤckſichten it, fo viel wir einfehen 
Finnen, richte für die Philoſophie befonderes auszuzeich⸗ 
“neh, außer Daß vielleicht in der buͤrgerlichen Verfaſ⸗ 
fung, ein Grund lag, daß man früher von den leeren 
Specnlätisnen Über Die Welt abfam, und den Mens 
ſchen zum Gegenftand-feines Forfhens machte: Dage⸗ 
gen aber kam die Euktur der andern Seiſteskraͤfte wel⸗ 


— — > Br 
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qhe durch: aͤnßere Verhalenife ſo ſehr heſöedert wurde, = | 


auch dem philofophifhen Gelite zu ſtatten. 
FR zu keiner Zeit war bie Philoſophie fü unabhan⸗ 
gig von der Regierung und Politik, als bei den Griechen. 
Der Staat trug unmittelbar nichts zur’ Befoͤrderuüg dei 
wiffenfchäft Bei, er unterhielt keine Schulen und’ beſol⸗ 
dete keine Lehrer; aber dafür zenoß fie auch den Bat 
theil, daß fle'gan) frei und ungehindert ihren eignet 
Gang'fortgehrn konnte. ‘Der Geift war frei; er wußte 
von keiner Norm, von feinen Seffeln‘ won Eeiten deb 
Staats. Zwar finden fi auch bier einige Beiſpiele 
von Verfolgungen und Beſchraͤnkungen der Denkfreiheit; 
aber ſie galten nur einzelnen Philoſophen, nicht der Phi 
loſophie ſelbſt, ſie waren nur voruͤbergehende Folgen 
von erregter Leidenſchaft, nicht feſte, unwandelbare Wis 
rimen. Die Gefhichte des Proteſſes des weiſen Sofras 
tes berechtiget uns zu Diefem Reſultate; und obgleich 
die Geſchichte der Verbannung des Anaxagoras and Ark⸗ 
Roteied wor nicht hinlaͤnglich aufgeklaͤrt iR, fo iſt e& 
doch wahrſcheinlich, daß dieſe Verfolgungen ne von 
gewifſen Factionen herrührten, die nur die perſoͤnlichen 
Verhaͤltniſſe dieſer Philoſophen betrafen. Daher fandek . 
auch hier Feine Verbote und Eimfchränfirigen fuͤr 
das Denken flott, diejenigen ausgenommen, welche 
die Schonung des öffentlichen Cultus und der eingefuͤhr⸗ 
ten Verfaſſung nothwendig machten. Uebrigens dultett 
der Staat alle noch fo ſehr abweichende und'widerfpres 
chende Behauptungen und Secten im Theoretifihen teib - 


im Peactifchen, oder vielmehr; cn nahm feine Kenntniß 


davon, und mifchte ſich nicht in die Streitigteiten Der 
Pparthien. So vortheilhaft dieſes im Ganzen mar, ſo 
kann man doch nicht leugnen, daß dieſes weniger eine 
Folge von aufgelärten Grundfägen und Anerkennung 
der Rechte der Dentfreiheit, abs eine Folge vonder bes 
ſtehenden Verfaſſung, und bürgerlichen Sreibeit und ans 
derer infühiger und war. Mic Philoſophen waren 


im 
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Am. Bafigfhande. ber Freiheit, der «m, weil — tin 


est gegründet war, auch keine vdkige Sicherheiten 
ſchaffte. Sie konnten in dem Genuß der Freihert yeffds 
vet werden, fo bald ſich Anklaͤger und Angeber fanden, 


. Denen es ‚bei nad „wenig beſtimmten Rechten - nicht 
Ichwer fallen konnte, manche Behauptungen su Verbre⸗ 


Ken gegen den Staat zu machen. Zum Gluͤck geſchahe 
bleſes Doc nicht ſo oft, als es ba dieſer Lage der Din⸗ 


ge wohl hätte geſchehen ldunen. Meiſtentheils mußtt 


An folchen Faͤllen die Religion den Woran. und Den 


‚Zitel zu Anklagen leihen. ind tee Annliche Religion 


Hit geoben uugeläuterten Begriffen mußte ſehr bald bei 
Keigender ‚Aufllärung und Entwickelung ber Bernuuft 


— An einem Mißverhaͤltniffe erſcheinen, weiches bald Un⸗ 


glauben, bald Verſuche zur Neinigung und Deredelung 


zur Splge hatte, : Aber beides war gefährlich, weil das 
Religionsſyſtem zu fehr mit der Stoatsverfafung ber 
widelt, und die Priefterfchaft ‚ je weniger daſſelbe eine 
freie Prüfung aufpielt, und je mehr fie dabei von ihrem 
Anſehen zu. verlieren in Gefahr ſtund, Unterwerfung 
werlangte.,. und alles freiere Denken als Neuerung zu 
anterdrüden fügte. ie bediente ſich dazu etzen derſel⸗ 


ben Mitteli welche Die Politik gu jeder Zeit in jeder kirch⸗ 


lichen Secte gewählt hat, fie lieb den weltlichen Arm die 
Körper fuͤr den Anglauben des Geiſtes raten. Die 


- Beifpiele von dieſem hiergrchiſchen Deſpotismus ſind 


dennoch in der zriechiſchen Nation ſelten, weil mit der 


ſtteigenden Aufklaͤrung auch die Gleichguitigleit gegen 
die Religion des Volkes aunahm, dieſe wenig Satzun⸗ 
gen und mehr Ceremonſen eutbleit die niemand autaä⸗ 


fie. — 

Diele Verhältnige Giesen deninaqch die Fortſchritte 
der Miloſopbie nicht beträchtlich anf. Kein Verbot um 
texfagte den: Philofophen, ihr Nachdenken auf Gegen 
ſaͤnde der Religion und der Staatswiſſenſchaft gu rich⸗ 
ten, a“ machte es die ie Ringbeit nothmwendig, alle offen⸗ 
4 bare 
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Ser Eingriffe din sermeiden, ſich mit Behusfannfeit.ung 


Zuruͤckhaltung auszudruͤcken, zju freie eu 5 


unter dem Schleier der Bus, und Ironie un ver⸗ 


bergen. — 
Mehr Schwierigkeiten fanden ao in der Sprache. 


| Die erſten Deufer fanden feine: für. philoſophiſche Unter⸗ 


ſachungen gebildete Sprache; ſie war noch das Orgau 


des geſellſchaftlichen Umgangs und der Empfindung; 


aber zu arm ar Ausdrüden für abſtracte Begriffe, Die 


Worre trugen zu ſehr noch dag Gepraͤge Des Ucfprungs 


ans der Entpfindung an ſich, ihre Vedeutungen waren 
ſchwankend und unbeſtimmt. Die erſten Denker mußten 


daher: aller der Vortheile entbehren, welche aus einer 


durch das Denken gebildeten Sprache entſtehen, und fich 


dleſelle eeſt ſelbſt ſchaffen. Nah mehreren vorhergegan⸗ 


genen Verſuchen und Forſchungen befami fie groͤßere dr 


ſtimmtheit, Deutlichkeit und Zuſammenhang. Die un - " 
fen Denter logten ihre Gedanken nöch in einer biidet 
reichen poeliſchen Sprache nieder, hierduyth cultiviert 


fe ſich nach und nach zur ProſerEs bildete ſich endlich 
ine eigne Kunſtſprachs für die Philoſophie, die aber 
noch febe viel Willkuhrliches in ſich enthielt, weil did 
Philoſophen feinen: Sprachgebtauch vor ſich fanden / ſon⸗ 


” 


dern jeder ihn nach. ſeinen Begriffen beſtimmte. Daher 
faßte man fe. viele Begriffe Unter einem Ausdruck zu⸗ 
ſammen, daher druͤckte man einerlei Begriff mit ver) 
ſchiedenen Worten aus. Diele Bieldeutigfeit herbinder⸗ 
te die Einſtitigkeit im Denteh) und: machte ; daß man 
tinerlei- Gegenſtand von mehreren Seiten bekfachtere] 
bermehrte und unterhlelt ‚aber u Stteitigleiten und 
Mißverfländniffe; 

Das. Deitfe und. Forſchen war anfänglich nur Sir 


duͤrfniß fuͤr wenige, welche von der Natur mit vdrzuͤgs 


lichen Talenten ausgeruͤſtet, durch Außern Wohlſtan 
beguͤnßiget, ihren Drang nach Erkenntniß: befeitdigen 
lonnten. Die Mittel, — Gedanten für. ihre Zeiternvf⸗ 

ſen 
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ſen und Nadfenmen aufzu geichnen und w verbreiten 


waren noch ſeht unvollkommen. Viele theilten ihre Un, 
terſuchungen nur einigen vertrauten Freunden mit, die 


: Sie, mit ihren eignen vermehrt, wieder andern mündlich 


‚überlieferten. Die erſten philoſophiſchen Schriften 109 


zen in Poeſie verfaßt, oft dunkel und in wenigen Abs 
ſchriften vorhanden. Zwar verhinderte diefed die Vers 
breitung philoſophiſcher Kenntniſſe, aber es beforderte 
auch das Selbſtdenken. So wie in der Folge das Bes 


duͤrfniß mehr verbreitet wurde, und man ang mehreren 


Schriften die Gedanken anderer erfahren und fammeln 


Tonnte, auch die Philsfophie in. Schulen gelebre wurde, 
nahm: die Zahl der Selbfidenfer nicht in. eben: dem Bers 


paͤltniſſe zu. Doch darf man Dabei nicht vergeſſen, Daß 


Der wiſſenſchaftliche Zuſtand der Philoſophie ſelbſt zum 


Theil dieſen Erfolg mit herbeifuͤhrte. 


Die vielen Secten, welche die — entsmeis 
ten „waren im Ganzen für die Philoſophie mehr vor 


theilhaft, als ſchaͤdlich, denn ob ſie gleich die Wiſſen⸗ 


Pe 


ſcchaft auf feinen höhern Grad der Cultur erhoben, fo 


erhielten fie Doch den Schärffinn und. Unterſuchungsgeiſt 
in reger Thätigfeit, um dag eine Syſtem gegen Die Ans 
geiffe des andern aufrecht ‚zu halten, und es noch voll 


tkommener darzuſtellen. "Manche Gegenflähde wurden 


dabei von mehrern Seiten unterſuchet, manche awveifel 
hervorgezogen und genaͤhrte. 

Von dem Eiufiuß anderer Wuſſeuſchaften auf die 
Phile ſcohie läßt ſich nicht viel ſagen,weil, Die Mathe 
matik ausgenommen, die andern auf einer ſehr niedris 
gen Stufe der Cultur ſtanden. Die Mathemattk hinge— 
gen, die faſt zu gleicher Zeit mit der Philoſophie culti⸗ 
siert; md ſelbſt als ein Theil derfelden angefehen wurde, 


fand, ja näherer Verbindung mitdiefer, Aus ihr ging 
nicht nur ein Dogmatifches. Syſtem hervor, ſondern fie 


trug an, zus Verheſſerung der — und der wiſ⸗ 
— Form vielts uj. en. 


— Sehr 
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in dem politifchen und moralifhen Zuſtande der griechi⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften zu verdauken. Die Erſchuͤtterung 
aller politiſchen Einrichtungen, das Spiel unruhiger ein⸗ 
ander durchkreuzenden Leidenſchaften, die Verwirrung 
und Verdorbenheit moraliſcher Begriffe, alles dies lei⸗ 
tete Die. Aufmerkſamkeit der Denker auf: den Menſchen 
und feine Verhaͤltniſſe, und war die Urſache, daß die 
praktiſche Philoſophie mehr als die theoretiſche ee 
tet wurde. 

Die Geſchichte der griechiſchen Philoſophie ſtellt 


ung eine wichtige Begebenheit auf, welche die Geſchichte 


in zwei Hauptperioden ganz natuͤrlich theilet, nämlich 
die Ruͤckkehr des menſchlichen Geiſtes zu ſich ſelbſt, das 
Erwachen eines hoͤhern praktiſchen und theoretiſchen 
Veduͤrfniſſ es, das Gefühl feiner Selbſtaͤndigkeilt. In dee 


erften Periode waren. die meiften philofophifchen Vers 


fuhe auf Speculationen gerichtet, zum Theil fehr roh 


und unvollkommen; die Vernunft. verziert fich in- die 


Erkenntniß äufferer Objecte, ohne ſich in der. Erkennt⸗ 
uiß ihrer ſelbſt orientirt zu haben. Mit Sofrates fängt 
die ſchoͤnſte Periode, der griechifchen Philofophie an, im 
der die Vernunft nach Einheit und Zufammenhang y 


frebte, mit den Spesulationen über die Natur außer 


dem Menfchen die Forſchung nad den Geſetzen des 
Denkens und der freien Handlungen verband, und das 
ducch Den erften vollfländigen Kreis des philoſophiſchen 
Wiffend zog. Jede diefer Perioden har wieder mande 
Unterabtheilungen) die in des Darſtellung ſelbſt vor⸗ 
lommen werden, 

Ehe wir zu derſelben fortſchreiten, mögen wir noch 
die Quellen, aus welchen die Thatſachen dieſer Geſchich⸗ 
ie geichöpft. werden, angeben, mund. die wenigen 
Ehriften angeben, . welche fie felbit: ſchon bearbeitet. 
haben, oder Beielar due NEN: Was. nur Bes: 

iiehung 
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Schr viel hat die Philoſophie den Werindernngen 
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iehnng auf Einzelne Theile bar ‚ verbaren wit Mi bet 
‚Ausführung ſelbſt. 

J Die Quellen der griechiſchen Philoſophie find theils 
die Schriften der Philbſophen ſelbſt, theils Schriften, 

in welchen ihre Behauptungen und andere Data ange 

führt Werde, 

2 Bon eigentlich philoloyhiſchen Werten! dieſer Pe⸗ 
riode find ſehr wenige vollſtaͤndig erhalten worden, und 

die unbezweifelt aͤchten reichen nicht weiter als bis gu 

Sokrates Zeiten. Die Schriften einiger Sofratifer, des 

Plato / Ariftoteles und Theophraftus machen Den dans 

feit Ueberreſt jenes Zeitraums aus, der der Betgänglic, 

keit entriſſen iſt, und nur dee Werth "und bie Reichhal⸗ 


tigkeit derſelben, vorzuͤglich der Platoniſchen und Ariſto⸗ 


tkeliſchen, aͤuch fuͤr die Geſchichte der vorhergehenden 
- Yerivde kann ung einigermaßen für den Veriuſt der uͤbrigen 
entfhädigen. Die Schriften der Pothagoraͤet, die wir 
noch haben; können deswegen nicht unter. den, Quellen 
atıgeführet werden / weil ihee Aechtheit noch vielen Zwei⸗ 
feln unterworfen if. Det Streit Über den Ocellus ünd 
imaus kannn für abgethaͤn gehalten werden, id es 
witd nicht leicht (eh, die Gruͤnde gegen ihre Aechtheit 
vdllig zu entkraͤften. Timaͤub iſt zu vffenbar ein Anszug 
aus dert Tiniaͤus des Platd, und in dem Otellus fomiteit 
Iun viele Stellen vor, Bit faſt von Wort zu Wort in Aru 
ſtoteliſchen Schriften gefunden werden; als däß man 
fich lange bedenken follte; anf: welcher en Die 
groͤßte Waheſcheinlichkeit befindet. 
Wir haben alfd in ber erſten Periode: nür Srag; 





mente, und mag fpätere Schriftftellek dom den Behaupr | 


tungen jener Philbſophen aufbehalten haben. Von dies 
ſen findet fidy in den aͤltern Schrifiſtellern weniger; id 
den juͤngern nach Ehriſti Geburt werden ſie zahlreicher; 
ſie vermehren badurch unſeke Keuntniſſe von Ben Zu⸗ 
fande der Philoſophie ver She, aber fie maͤthen 
‚Real: deſto Anficherer , inden die Ra der Frag⸗ 

- mente 
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mente vor allem Gebrauch ausgemacht ſeyn muß, und 
die Beurtheilung derſelben ſo ſchwer iſt. Zwar iſt eg 
on ſich nicht unwahrſcheinlich, daß nach Chriſti Geburt / — 
da mehrere Bibliotheken geſammlet waren, auch viele 
Denkmaͤler der aͤltern Zeit befannt wurden, die vordem 
wegen Dee Fleinen zerſtreuten Anzahl von Handſcheiften 
nicht ſo in Umlauf gekommen waren. Auch der veraͤun⸗ 
derte Geiſt der Gelehrſamkeit, der mehr auf das Samm— 
len, Excerpiren und Kommentiren gerichtet war, trug 
dazu bei, daß mehrere und zuſammenhaͤngendere Stuͤcke 
aus alten Schriftſtellern aufbewahret wurden. Aber 
eben dieſer Geiſt des Zeitalters erſchweret auch in wmeh 
als einer Ruͤckſicht den Gebrauch und die kritiſche Beau .· 
theilung der überlieferten Fragmente. Denn einmal 
iſt es bekannt, daß ſchon vorher mehrere Schriften un⸗ 
tergeſchoben worden. Dieſes Schickſal mußte vorzügs u ee 
lich die aͤltern Philsfophen treffen, theilg wegen DB. 
Intereffes und des Alterthums, theild weil der Betrug 
bey dieſem nicht fo leicht entdeckt werden fonnte. Die 
Sammler verführen bei ihren Compilätionen ohne firenge 
Auswahl und kritiſchen Geiſt; felten zeigen fie ihre 
Quellen oder die Schriften an, aus denen fie Auszuͤge 
liefern, noch ſeltener findet fi die Epur eines kriti⸗ 
ſchen Zweifels in Anſehung ihrer Aechtheit. Hierzu 
kommt noch die ſynkretiſtiſche Denkart dee meiſten dis 
fer Sammler, denen es nicht darum zu thun war, ir⸗ 
gend ein Syſtem nach ſeinem eigentlichen Geiſte darzu⸗ 
ſtellen, ſondern aus unzoaͤhlig vielen einzelnen Bruch⸗ * 
ſtuͤcken ein Ganzes zu machen, und entgegen geſezzte 
Syſteme zuſammenzuſchmelzen. Man darf nur einige 
Rubriken in den Ecfogen des Stobaͤus leſen, um ſichh 
von dieſer Bemerkung zu überzeugen. Man findet un⸗ 
tee Dei Namen yon Pythagsraͤern Behauptungen an⸗ 
geführt, welche der Platenifchen. und Ariſtoteliſchen 
Philoſophie eigen find, Diefen Männern ein Plagidt. 
Echuld zu geben, dazu haben wir feinen Grund; ihr - 
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«hatalber und der Gebrauch, den wir von ältern Erik 
ten machen, ſichert fie gegen jede Beſchuldigung dieſer 
Art. Es bleibt alſo nichts uͤhrig, als anzunehmen, 


1 daß diefe Sragmente oder die Schriften, aus denen fie 


% 


‚genommen ind; unoͤcht und aus der Feder eines neuern 
Schriftſtellers gefloſen find, Demungęeachtet dürfte cd 
vielleicht hart feyn,. alle dieſe Frugmente als unaͤcht zu 
verwerfen, da ſich ar einigen Spuren des Alterthums 
in Ep: ‚ade und Gedanken offenbaren. Es wäre daher 
zu wuͤnſchen, daß ein Gelehrter, der Sprachkunde, Fri 
tiſchen Geiſt und iloſophiſchen Scharffinn vereinigt 
beſaͤße, die muͤhſame Arbeit uͤbernehmen wollte, alle Frag⸗ 
mente der altern Philoſophen zu ſammlen, und ihren 
Werch nach kritiſchen Gruͤnden zu beſtimmen, damit 
endlich einmal ein ſicherer Gebrauch von ihnen koͤnnte 


gemacht werden. Vielleicht wird dieſer Wunſch bald 


durch Herrn Faͤlleborns ———— Graecadica 
erfülll. Ä 

Indeſſen koͤnnen auch itzt ſchon einige Regelu feſt 
geſetzt werden, die zur Leitung des Urtheils über dieſe 
Fragmente dienen konnen. Dicſe Kegeln beſtimmen 


theils die Gleubwücdigi. it der Schriftſteller, welche Data 


zur Geſch:chte der Phildiorhie nefern, theils der Glaub 
wuͤrdigkelt der Data ſelbſt. 

Was das erſte betriſt, ſo koͤnnen wir den Grundlet 
annehmen / daß, je älter die Schriftſteller find; je mehr 
fie eigenes Berdienft in Unterfühunig philofophiſchern 
‚ Gegenitände , je mehr fie cin eigenes Ehſtem haben; 
oder je mehr fie ohne ein Syſtem über Syſteme räfonnir 
ten; deflö größer ihre Glaudwuͤrdigkeit zum wenigſtt 
‚in Anſchung des Materialen iſt; je jünger hingegen 
. die Schriftſteller find, je weniger fie Selbfidenfer, j 
"niche fie bloße Sammler waren, deſto unzuverlaͤſſige 
find ihte Angaben und Materialien. Denn in ält 
Fee fehlte es an verfãlſchten und untergeſchobent 

ee Vas die altern Phils ſoxben anfuͤhren, na 
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men fe alfo entweder aus aͤchten Schüften Oder aus 
Ueberlieferungen, die je näher der Duelle ihres Urſprungs 
deſto weniger verfaͤlſcht waren. Gelbſtdenker bedürfen 
feemder Auctoritaͤten nicht zur Ausſchmuͤckung ihres 
Soſtems, und fie ſuchen fie deshalb nicht aͤngſtlich auf. 
Behauptungen führen fie an, als einflintmend oder wis 
derſtreitend, öhne Ein anderes Intereſſe afs Die Wahr⸗ 
heit, denn ihr Syſtem ift von ihnen-unabhängıg. Man 
darf von ihnen nicht ſowohl falſche Thatſachen als eis 
feitige-Auslegung und Beurtheilung befürchten, indes 
fie fremde Philoſopheme aus ihren Geſi chtspunct anſt⸗ 
hen, und näch ihrem Syſtem beurtheilen. Nach dieſen 
Regeln muß die Glauhwuͤrdigkeit des Plato, Arifior; 
teles, Cicero und Sertus ———— beurthei⸗ 
let werden. 

Plats hat uns nur einige Moterialien zur Ge⸗ 
ſchichte der aͤltern Philoſophie aufbewahret; aber alles, 
was er aufgezeichnet hat; traͤgt daß Gepraͤge der —** 
heit as ſich, welche durch Die Zeugniſſe anderer Schrift⸗ 
fielen ; - Dutch Belege der nöd geretteten Bruchſtuͤcke 
aus den philoſophiſchen Schriften noch mehr Ueberzeus 
Sungsfraft erhält: Der Gebrauch dieſer Mäterialien. 
wird nur einigermaſſen dadurch erſchweret, daß er ſeine 
Gedanken niit älteren Philoſophemen verwebt, und dieſe, 
in feinem eignen Gewande vorträgt: Ein Veifpiel ddi- 
bön giebt fein Sheäret ; wo er die Tehauptung‘ von der 
allgemeinen Veraͤnderlichkeit der Dinge mit feinen eig⸗ 


üen Gruünden und Erläsicrungen ausſtattet. ... 
Weir reichhaltiger find die Scheiften des Arifiis 


tetes, und ein wahres Repertorium für die ältere Gee 
(dichte: Er fuͤhret faft beh jeder einzelnen Wiſſenſchaft 
ünd über einzelne Gegenſtande die Behauptungen der 
borhergehenden Denker, wenn gleich nicht mit den cigk 
nen Worten; doch ihtem Inhbalt nach an; und mad dor 
zuͤglich ſchaͤtzbar ·iſt, te nimmt duf ihren Geift und Grund⸗ 


füge vera Naht Um Die Sisubwatdigleit dee 
X Ariſto⸗ 
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Axifloteles, welche von einigen NER uud * 
zweifelt, kuͤrzlich aber von Tte demann ſehr nach—⸗ 
druͤcklich in. Schuß genommen worden, fi icherer zu beur⸗ 
theilen, muß man Das Materiale, Formale und das Zeits 
‚alter der Philoſopheine unterfcheiden. In Anfehung 
- ber Materie. ader der Behauptungen, blos als Thatfachen 
‚betrachtet, wird man nicht leicht den Philoſophen eines 
Irrthums oder gar einer abſichtlichen Verfaͤlſchung uͤber⸗ 
fuͤhren koͤnnen, zumal wenn man ſich in ein Zeitalter 
verſetzt, wo man philoſophiſche Schriften nicht ſo leicht 
. und bequem benutzen konnte. Was aber die Form der 


J Philoſophema betrift, fo konnte ihm etwas Menſchliches 


begegnen, indem er ſie in ſeinem eignen Geſichtspunct 
betrachtete, beurtheilte und widerlegte, und ſie daher 
in einem Sinn nahm, der ſich wohl zuweilen von dem 
ibrer Urheber etwas entfernte. Fuͤr die aͤltere Geſchichte 
iſt Ariſtoteles noch immer dir figerfie Gewaͤhrsmann. 
Wenn man ſeine Angaben mit dem Inhalt der noch 
uͤbrigen Fragmente vergleicht, ſo findet man immer im 
RBeſentlichen Uebereiuſtimmung, auch da, wo er polemi⸗ 
ſſirt. Mehr Behutfamikeit erfordert der Gebrauch ſeiner 
Schriften fuͤr die Geſchichte der gleichzeitigen Begeben⸗ 
heiten. Wenn auch die Parteilichleit, deren man ihn 
gegen ſeinen Lehrer, Plato, beſchuldiget, nicht erwieſen | 
iR, fo Faun fie doch auch nicht vollkommen soiderlegt 
‚werden, Denn es iſt ausgemacht; daß Arifioteleg. einen 
„andern Gefihtspunct, und andere Grundfäge Hatte, 
wæelche durch alle Theile der. Philoſophie durchgreifen. 
Nach diefen beurtheilte er Platos Philofopheme, mu 
DZurch fie nothwendig in einer andern Seſtalt erſcheinen 
mußten, als ſie in dem Geſichtspunct des Plato hatten. 
Hieraus laͤßt ſich auch erklaͤren, warum Platos Behaup⸗ 
aungen faſt allezeit getadelt oder widerlegt werden, 
und Ariſtoteles nur ſelten des Plato mit Lob erwaͤhnt, 
auch da, wo er es nach unferm Uriheile Hätte thun ſol— 
dm. — ſich — un eine. gewiſſe —— 
* —— 
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äußert, N wird fie doch noch. offenbaren, wenn er bei 
Anfuͤhruug Platonifhev Säge Hauptbeſtimm ungen auf. 
läßt, ‚wie dad z. B. in der Lehre von den ‚Sorten R Bug s 
dee Methaphyſik Kap. 6. gefchehen if: - Dieſe⸗ ganze 
auffallende Verfahren konnte den griechiſchen Auslegern 
nicht entgehen, und daher rühren fo diele Verſuche, 
beide mit einander zu dereittigen. Die ‚meiften nehmen. . 


an, Daß- Beide im Geunde einverſtanden wären, daß 
Ariſtoteles nicht ſowohl den Plato als deſſen Nachfolger: 


tadele, welche feinen Lehrer nicht recht verſtanden. Ei⸗ 
nigen Schein der Wahrheit erhält dieſe Behauptung 


dadurch, daß Ariſtoteles mehrere abweichende Meinun⸗ 
gen uͤber die Ideen aufuͤhrt, und dieſe zuweilen von 
dem, was Plato behauptete, obgleich nicht ſehr deutlich 
unterſcheidet. Das iſt freilich aber noch nicht sureichend, 


und überhanpt' die Geſchichte dieſer Zeit-in’zu geoßes . er 


Dunkel gehuͤllt, als Daß fich darüber ein beſtimmtes Ur⸗ N 


theil Fällen ließ. Ariftoteles Hätte ung Darüber die 


ſicherſte Auskunft geben förinen, wenn ev auf Die Ber 


dürfniffe des fpätern Zeit hätte Kückfiche nehmen wollen 
oder können, und nicht vielmehr für feine Zeitgenoffen 
geſchrieben hätte, denen vieles bekannt feyn mußte, von. 
dem wir faum eine dunkle Ahndung haben... Hiertu 
lommt noch des Umftand, Daß die Acchtheit aller Ariſto⸗ 


teliſchen Schriften noch hei weitem nicht genug ausges. - 


macht ift, dieſe Untevfuchung aber nothmendig ger 


ſchloſſen ſeyn müßte,- werin die Slaubmwürdigfeit des Ark, 
ſtoteles, zumal in Kuͤckſicht auf die Platoniſche Philor 


fophie, nach ſichern Regeln beſtimmt werben ſollte. Wie 
innen demnach daraus den Schluß’ ziehen, daß Ariftos 
teles ein ſicherer Führer für die Gefchichte Dee Vorplato⸗ 
nifchen als der Platoniſchen Philoſophie iſt, daß er ber die⸗ 
ſer mit Vorſicht und Mißtrauen und nur nach ſorgfaͤltigen 


Gebrauch der Platoniſchen Schriften zu Rathe gezogen 


werden muͤße. Obgleich aber die Platoniſche Philoſophie am 
zuverlaͤſſigſten aus ihrer Quelle geſchoͤpft wird, fü Dürfen 


doch ana Beiträge im Ariſtoteles nebſt feinen Urthei; \ 
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len daruͤber nicht vernachläffiget werden r in 7 — ſie 


vielen Aufſchluß über das Verbaͤltaiß beider Soſene zu 


einander geben. | 
: Die Schriften dee Sicero ſind für die Geſchichte 
der Philoſorhie ſehr wichtig, wegen der vielem-Beiträs 


ge gur Geſchichte der afademifchen, ſtoiſchen und epicuräis 


ſchen Phuoſonhie, und der zum Theil intereßanten Strei⸗ 


—“* 


tigkeiten, welche die Denker bis zu feiner Zeit beſchaͤftig⸗ 
ten. Ohne eigentliches philoſophifches Genies. beſaß doch 
Cicero eine geſunde Beurtheilungskraft, und.wiel Inter⸗ 
eſſe fuͤr dieſe Unterſuchungen. Er war es hauptſaͤchlich, 
der die griechiſche Pheloſophie nach Nom verpflanzte, 


durch AUeberſetzungen griechiſcher Worke und durch ſchoͤne 


Darſtellung deſſen, mas. die griechiſchen Philoſophen 
über manche wichtige, vorzuͤglich praktiſche Gegenſtaͤnde 
gedacht hatten Seine große Beleſenheit iR für ung eine 
Dnebe vieler Materialien, die uns bei. dem Mangel an 


. Driginalfchriften faſt gänzlich fehlen wuͤrden, und dieſe 


find um deſto fchägbarer, da er fie nicht fragmentas 
riſch, ſondern - mit ihren Gründen und Gegengräuden 


‚mehr im Zufammenhange als die ſpaͤtern Sammler übers 

Uiefert bat. : Da er fein eigentlicheg philofophifched Ey 
ſtem hatte, ob er gleich in dem theoretiſchen den Grund⸗ 
fügen der neuen Academie und. im practifchen Dem Syſte⸗ 


me ber Stoa den Borzug giebt, fo fonnte ex deſto unbe 
fangener Die Behauptungen der Ppilofoppen aufftellen, 


und die Gründe für oder gegen fie entwickeln. eine 
Partheilichkeit äußert ſich nur in der beſſern und redne⸗ 


riſchern Ausführung berienigen Säge, Die feiner Den 
Tungsart angemeffen waren, Wenn er fehlt, fo gefchieht 
es nicht. ſowohl darin, daß er falfche Data angiebt, als 


daß er nicht-tief genug in den eigenthümlichen Geiſt der | 
| Syſteine eingedrungen war, und ihre Verſchiedenheiten | 


and "Achnlishteiten wicht fcharf genug abgefondert hatte; 


tur; er fehle weniger als .. als Veurtheiſer der 


——— e. 
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Sertus Empirikus iſt nicht nur e fat die einzi⸗ 
ge ſichere Quelle für die Geſchichte der ſteptiſchen Philo⸗ 
ſophie, ſondern er hat und auch wichtige Beiträge zur 


Kenntniß der dogmatiſchen Schulen überhaupt hinterlaſ⸗ 
ſen, gegen welche die Skeptiker ihre Waffen richteten. 


Er führe nicht blos Behauptungen an, fondern belegt fie 
auch meiftentheils mit Stellen aus Echriften. Manches 
wichtige Fragment iſt auf. dDiefe Art der Vergänglichkeit 
der Zeit entriffen worden, In dieſen Fällen ift dann 
fein Zeugniß von großem Gewicht. Mehr Vorſicht er⸗ 


fodert der Gebrauh feiner Schriften, wenn ee 


bloß Saͤtze der Philoſophen ohne Belege, oder Behau—⸗ 
ptungen einee Schule im allgemeinen anführt, melde 
ſich nad) und nach ausbildete. Er ift Dann blos Beur⸗ 
theiler dieſer Philoſopheme, und hat dem Geſchichtſchrei⸗ 
ber das Gefchäft Überlaffen, mit Unterſcheidung der zeit 
ten die Bildung und Veränderungen derfelben zu unters 
ſuchen. Auch hat er zumeilen manche Erklärungen. fpäs 


terer Zeiten-aufgenommen ‚ die ſich nicht allegeit aus be i 


Originaſſchriften herleiten laſſen. 
Bir koͤnnen hler dieſen Schriftſtellern den Sim⸗ 
plicius an die Seite ſetzen, der, ungeachtet er in ſpaͤ⸗ 


teen. Zeiten lebte , und nach Dem BSeifte feines Zeitalters 


die Philoſophie des Plato und Ariftoteles zu vereinigen 
ſucht, dennoch nicht nur einer der gruͤndlichſten Ausle⸗ 
ger des Ariſtoteles iſt, ſondern auch viele wichtige Frag⸗ 
mente der aͤltern Philoſophen gerettet hat, die das Ge⸗ 
praͤge der Aechtheit an ſich fragen, Kein Synkretis⸗ 
mug erſtreckt fich nur über feine "Hermenensit, und daß 
er diefe nöthig harte, iſt ein gutes Zeugniß für die Unper, 
fuͤſſchtheit der gelieferten Ueberreſte der aͤltern Philoſophen. 
Es iſt zu wuͤnſchen, daß dieſe Materiallen zur Seſchich⸗ 
te der Philoſophie, die in den weitlaͤuftigen Kommenta⸗ 
rien des Simplicius jerſtrenet liegen, forgfältiger ge⸗ 
ſanmlet und benugt werden/ ald zeither geſchehen if. 


[) r an ® + en Die 
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trachtet werden Finnen, find Kompilatiouen von ſehr 
verſchiedenen Werthe. Einige enthalten Nachrichten von 
den Leben, Schickſalen, Schriften und Behauptungen 
der Philoſophen, andere ‚nur. Behauptungen derfelben 
nad gewiffen Nubrifen, bald. mit Stellen aus ihren 


" Schriften, bald ohne diefelben. Die genes Laertius, 


das Werk de placitis philofophorum, das dem Plutarch 


| beigelegt wird, und eine ähnliche Eammlung von Gale- 


nus, Stobaeus, und andere biehen gehörige Werke, 
enthalten‘ freilich viele wichtige Materialien; nur iſt da⸗ 
bei zu bedauern, daß ihr ficherer Gebrauch Durch den 
Mangel an Auswahl, Feitifchen und philoſophiſchen Gei⸗ 


ſtte fo fehr erfchweret wird, Ein Verzeichniß von falſchen / 


entfiellten oder zweifelhaften Daten läßt fich dei jedem 


derſelben. leicht in ziemlicher Anzahl ſammlen. Man 


muß daher bei jeder Angabe, die nicht auf ſichere Zeug⸗ 


niſſe ſich gruͤndet, mißtrauiſch ſeyn, zumal da die Ge⸗ 


waͤhrsmanner theils gar nicht angegeben ſind, theils ihre 


hiſtoriſche Treue nicht immer nach einem ſichern Maaß⸗ 


ſtabe beſtimmt werden kann. Ueberhaupt wäre ein Nie 


ppertorium zu wuͤnſchen, worin theils die aufbehalteuen 


Fragmente, theils die von dieſen verſchiedenen Schrift⸗ 
ſtellern angefuͤhrten Behauptungen und Meinungen voll⸗ 
ftändig gefapmleg und⸗grordnet waͤren, und dieſes wär 
De nicht nur für Die Geſchichte felbfi von großer Erleich⸗ 


terung ſeyn, ſondern auch dazu dienen, die Glaubwuͤr⸗ 


digkeit der Schrifiſteller genayer zu beſtimmen. 
Da es uns an ſichern Gründen fehlet, die Slaußs 
würdigfeit. diefer Schrifffiellee überhaupt: und in Nüd; 


‚ Hhr: auf,dig einzelnen. Materialien zu würdigen, fo. 


müffen mir noch einige Regeln zu, Düffe nehmen, . melde 
den. Mangel’ an jenen: einigermaßen-erfeben koͤnnen. 
Wenn gleich Diele feine Sewißheit fondern nur Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit gewähren koͤnnen, ſo graͤnzt doch diefe, 


| and. die —— mehrerer — und durch die 
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Entfernung der Gruͤnde für das Gegenteil an die Hiy ee 


fiorifche Gersißheit. Diefe Gründe werden theils aus dem 
Gang der philoſophirenden Vernunft, aus. der, Ausbil⸗ 
dung der philoſophiſchen Epracje und der Vergleichung 
ber Thatſachen unter einander hergenommen ; aber dieſe 
Regeln laßen ſich nicht vor, fondern nach "dir Darfteßs 
bung der Seſchichte näher entwickeln. Borläufig fönneh- 
wir nur folgende Regeln fefifegen. Damit die Geſchich⸗ 
te, als Befcgichte; ficher begruͤndet werde, muͤſſen vor al⸗ 
len Dingen diejenigen Thatſachen zu Gruünde gelegt 
verden, welche auf ſichern ungerfölfchten Zeugnifſeu ‘ser - 
nuhen, Das find naͤmlich ſolche, welche theils qus un⸗ 
beſtrittenen aͤchten Schriften und Fragmenten der Philo⸗ 
ſophen ſelbſt zenemmen find, oder aus ihnen Kefätigge 
werden koͤnnen, theils beſtimmte Zeuügniſſe suverläßiger 
Schrifiſteller für ſich haben. Wenn hierdurd) die 
ſchichte eine ſichere Brundlage gewontien hat, fo fönnen. 
die Übrigen Materialien , die nicht. auf folchen Gründen 
beruhen, damit verglichen werden, ünd je mehr. fie da⸗ 
mit uͤbereinſtimmen, und fich, vereinigen laffen, deſto 
mehr Waprfceinlichteit Haben fie, mern aug ihnen nichte 
folgt,. was dem "ang der philofopbirenden Vernunf 3 
dem Grabe der Ausbildung der Sprache und dei ch | 
ENDIDDIE 
Wir haben noch Feine vollſtaͤndige, allen Foderufs 
gen entſprechende Geſchichte der griechiſchen Philoſophie. 
Ich kenne ktin Werk, das ſich außfchlichend Hhik bieten 
Theil der Geſchichte befchäftigte, Das neueſte, die Ges 
ſchichte der Wiffenfihaften bei den Griechen 
und Römern von Meinerg Hat einen größerg 
Umfang, und iſt nach bie jetzt wicht vollender , und 
wenn es auch vollendet wäre, fü würde’es doc nicht 
für eine Darflellung der Geſchichte, der Philsfophie ges 
halten ‘werden können. Denn die, Lebensbeſchreibungen 
der Philoſophen, die kritiſchen Unterſuchungen uͤber ih⸗ 
re Schriften, Auszüge. aus denſelben und Anfuͤhrungen 
ne eini⸗ 


/ . — 
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einiger Vehouptungen find zwar ſehr ſchaͤrbare Vorar⸗ 
deiten / welche der Geſchichtſchreiber dankbar benutzen 
wird, aber ſie reichen nicht hin, den Gang der philoſo⸗ 
phirenden Vernunft und Die Entwickelung der Idee 
der Philoſophie zu verfolgen. Alles, was wir über 
dieſen Theil der Geſchichte aufzuweiſen yaben / findet 
ſich in den größeren und fleinern Werken über die ges 
ſammtt Geſchichte der Phlioſophie, (unter felgen Tie 
demanns Geift der fpesulatfiden Philoſo⸗ 
ghie, in Ruͤckſicht auf die Darſtellung der Philofophe 
‘Me der griechiſchen Philoſophen vor “allen andern den- 
Vorzug berdient) und in andern Schriften, welche fi 
über einzelne Gegenftände der griechiſchen Philoſophie 
dberbreiten, z. B. Meiners hiſtöria de verodeo, 
Pleßings Memnonium, und deſſen Verſuche 
Zur Aufklärung der Philoſophie des älte— 
fen Alterthums. Es iſt nicht zu leugnen, daß dir 
fe Schriften zum Theil ſehr vortrefiih dem Geſchicht 
‚fpteiber vorgearbeitet Haben, und daß fie eine Menge 
"son (djarfinnigen Unterfucungen, Neflerionen, Be 
merkungen mit eigener Benugung ver Duellen enthalten, 
“aber man fann fich bald überzeugen, daß fie keinesweges 
"ein wiederholtes Studium der Quellen überflüßig machen, 
"noch in Anſehung der Reſultate und der ganzen Form 
‚der Gedichte von allen Seiten Genuͤge leiſten. Sdaͤtz⸗ 
bare Beytraͤge und Bearbeitungen dieſes Theils der Gm 
‚feige entpalten Fuͤlleborns dne 


| 
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vetrachtungen über: die erſte Entwickelung des philo 
pdiſchen Geiſtes. | 





| Wenn ni nicht in der tat des menſchlichen Seine 
ein Veduͤrfniß und Trieb nach Erfenntniß gemiffer Ge. 

genffände und eine beſtimmte Form derfelben vorhanden 

märe, fo wäre nie‘ eine Philoſophte zu Stande gekon⸗ 
men; hie hätte der philoſophiſche Geiſt ſich geäußert, 
und trotz aller noch fo großen Schwierigkeiten thaͤtig 
fortgewirkt. Die Philoſophie iſt In dem Vermögen der. 


Vernunft gegründet, diefe enthält die Principien ud, 


die Form der philofophifchen Erfenntnif, Co bald die 
Vernunftthaͤtigkeit entwickelt wird, äußert fi) auch das 
Streben, alle Erlenntniſſe in ein Syſtem zu brimgen, 


die einzelnen Regeln höheren unterzuordnen, und endlich 


durch die hoͤchſten Principien dem ganzen Erkenntniß 


ſyoſtematiſche Einheit zus geben, und alles auf legte 


Gründe zuruͤckzufuͤhten. Die Jdee einer Wiſſeuſchaft, 
deren Principien in der Sorm der Vernunft: liegen und, 
deren Stoff fi fi ⸗ die er del Do Denfen nach⸗ 

| dir 
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Diefen Hrincipien ſelbſt giebt‘, liegt dife in dem Men 
ſchen obgleich mit dunkeln Bewußtſehn; die Entwide 
Iung derfeiben und bie nad und nad) erfolgende Meali 
firung der Wiffenfhaft, welcher jene zum Stunde liegt, 
iſt der Gegenffahd. ner Geſchichte Des Philoſophie. Su; 
dem wit dieſe beginnen, müflen wir cinige Betrachtun— 
gen über die erſte Entwidelung und den Gang des phil. 
gofephifchen Geiſtes vorausſchicken, um uns eine zufam- 
imenhätigende Ueberficht vorn den einzelnen Berfuchen der 
phils ſophirenden Vernunft; welche den Inhalt der Ge⸗ 

ſchichte ausmachen, zu verſchaffen. 
Ein gewiſſer Grad von Giltur und Wohiſtand if 
eine nothwendige äußere Bedingung der Entwickelung 
Web philoſophiſchen Seiſtes. Go lange dei Menſch noch 
mit den Mitteln ſeiner Exiſten; und der Befriedigung 
feiner thieriſchen Bedürfniffe befchäftiget iſt, ſo lange gt, 
bet die Entwickelung und Bildung feiner Geiſteskraͤfte 
kur langſam von karten, und er naͤhert fih nur Schritt 
vor Schritt tiner freien Vernunftthaͤtigkeit. Die Auf⸗ 
merfſamleit wird auf die Gegenſtaͤnde nur inſofern ge 
tichtet, "old fie in Beziehung mit feinen Bebürfniffen fi, 
ben; wenn dieſt aber gefichert und leichter befriediget 
find, dann wirft der menſchliche Geiſt einen feiern 
Blick äuf fie, and betrachtet fie, unabhaͤugig von indivi⸗ 
buellen Ruͤcknchten / in einem gänz neuen Lichte. Safer 
Auen wit, dab man nur in denen Nationen anfing zu 
bbiloſophiten/ welche ſich gu einer betroͤchtlichen Stufe 
des Wohiltandes nud Der Cultur empor gehoben hatten 
wie das ber Zall bei den Afiatifchen Griechen, fur or 
Die Zeit der Eutſtehung der petñi ſchen Monarchie dei 
Fall War. 
So wie bed eit zeinen Menſchen das Weritnftser 
niogen zulegt ehtwictele wird, fo muͤſſen auch Nationen 
Herichiedene Stufen dei Ausbildung durchgegangen ſehn 
a. che fih in. einigen Individuen die freiete Wiekfunfei 
der Vernunft auſſern kann: Die Geſchichte beſtaͤtigel 
die⸗ 
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diefen Sag, wenn ſich gleich in Köck cht der Zeit und | 
bes Grades. der äußern und innern Sultur keine beffinmte 
Regel feft fegen laͤßt. Durch Die Verfeinerung der Siny- 
lichkeit, durch das Spiel der Einbildungskraft erhaͤlt das 
Denkvermoͤgen Stoff und Reitz; es entwickelt ſich nach 
und nach an demſelben zur Selbſtſtaͤndigkeit. Daher 


kommt es, daß man in jeder Nation eine Periode dex 


Sinnlichkeit, der Phantaſie und des Verſtandes mie bei 
den einzehnen Menſchen unterfcheiden kann, Die. Herrſchaft 
der Sinnlichkeit Hört aber nicht ſogleich auf, fobald die hoͤ⸗ 
bern Seiſteskraͤfte zur Tätigkeit kommen; Die Verfuche 
der Bernunft, fi) von dem Einfluße der Sinnlichkeit 
los zu machen, gelingen nur nach und nad, Selbſt 
wenn fie fich ſchon sur Epeculation erhöben Bat, muß 
fie Bei Patfteling des Gedachten Das Medium der Sins 
lichkeit zu Külfe nehmen, Die Eprache if poetifch, die: 
Begriffe Heiden fih in das Gewand der Bilder, Die 
erſten Philsſophen Griechenlands bedienten ſich bis kurz 
vor Sokrates der poetiſchen Sprache zur Einfleidung 
der Gedanken, und ſelbſt die Cleatiſchen Philoſophen/ 
die fi am meiſten über die Sinnenwelt erhoben, konn⸗ 
ten fich ſi nulicher Wilder nicht enthalten; 

So fehr die Einmifchung der: Sinnlichkeit in u 
Geſchaft des Denkens, den Fortſcheitt Des letztern er⸗ 
ſchwerte und aufhrelt, fo nothwendig und unentbehrlich 
iſt doch dieſe Verbindung. Denn was hätte der Vers 
ſtand denken ſollen, wenn ihm nicht die Sinnenwelt Ge - 
geuſtaͤnde dargeboten hätte, an denen ſchon Verſtand 
und Vernunft, obalzidy noch it einer niedern Eppäre, ih⸗ 
ve Wirtſamkeit aͤußern konnten, um nach laͤngerer Uebung 
ind Entwickelung aus dieſem Kreiſe der Vorſtelrungen 
herauszutreten und über ihr eignes Product reflectiren 
zu Biinen; ent die Geiſteskraft, nachdem fie in dem 
Dienfie der Sinntichfeit und in dem Spiele der Eins 
bildungskraft fich feloft unbewußt gewirkt, und fchon einis 
ge Din. erlangt ven sinen. ſorſchenden Blick auf die 
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| Gegenflände wirft, die in ihrem noch ſo beſchrantten — 
ſe liegen, und ſich ſelbſt die Frage vorlegt: was ſind dieſe? 


Welches iſt ihre Natur? Und woher find fie entſtanden? 
So beginnt nun erfl die Epoche des Denteng mit Ber 





wußtſeyn. Die .Gegenflände ericheinen in einem ganz 


neuen Lichte, fie intereBiren nicht mehr allein, wie ches 
dem, die Sinnlichkeit,. fondera auch den Verfland. 
Dieſer fleigt jegt eine Stute Höher, erhebt ſich über die 


. Sinnlichkeit, er maßt ſich im Gefuͤhl ſeiner nur erſt ge⸗ 


fühlten Kraft an, eine Herrſchaft über fie auszuuͤben, 


indem er das gergliedert und zertheilet, was ihm die 


Sinnlichkeit verbunden vorgeftellt Hatte, und durch fein 


Forſchen na) Gründen ſich fogar eine Ausſicht in ein 


uͤberſinnliches Feld eroͤffnet. 


Dieſen erſten Scheitt Über die Natur chat die Ber 
nunft unter den Griechen, zu Thales Zeiten, und mit 
ihm beginnt die obgleih noch dunkle Skeſchichte der 


Phlloſopyie. Viele Schriftfeller haben darüber ihre 


4 


Verwunderung geaͤußert, daß die philoſophirende Ver⸗ 


nunft von dieſem und keinen andern Puncte augging, 


und ſich mit nichtigen Speculstionen über die Welt 


und ihre Eutfichung erfchöpfte, da es-andere weit wid; 


tigere und nähce gelegene Gegenſtaͤnde giebt, auf Die fie 
ihren Forſchungsgeiſt hätte richten fönnen. Allein Dies 


ſes Erſtaunen zeigt, daß man nit aus ſich herausge⸗ 
het, und ſich in die Lage jener Denker zu verſetzen weiß. 


ie würden freilich einen ganz andern Gang in um 


ſern Unterſuchungen nehmen, von einem andern Puncte 
ausgehen, und nach einem andern Ziele ſtreben wenn 
wir jetzt Philoſophie als Wiſſenſchaft von Anfange an 
ju begründen ſtrebten. Daher wundern wir ung, daß 


jene Männer fogar anders verfahren find. Aber Darit 


biegt eben die Täufhung, daß wir uns zwar an die 


Etelle derfelden denken, Die noch feine- Verſuche der 
philoſophierenden Vernunft vor ſich ſahen, aber mit 
der Summe bon Erlenntaiſſen, mit den Principien und 
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Kegeln, init den Boratbeiten und der Cultur der Ver, 


nunft, welche die Frucht fo vieler verfloßenen Jahıhuns _ 


derte find, ünd deren die früheflen Denker gänzlich er⸗ 


mangelten. Anſtatt ſich in den Staändpunct jener zu 
verſetzen, welches eben nicht leicht iſt, ſetzen fie Jene am 


ihre eigene ‚Stelle; wodurch freilich alles ein ganz ans 


ders Anfehen, gewinnt. Eine gründliche Betrachtung 


des erſten Entſtehens phildſophifcher Speculationen und 


der damaligen Läge dei Denker wird uns vollkommen 
Überzeugen, daß alles fs erfölgte, wie ed natürlich ge 
hen mußte; und daß die eifle Richtung des philofophia 
(hen Geiſtes nichts Auffallendes ati fich habe. 


Wenn wir älfd unterſtichen, warum die Vernunftk 


vor allen andern Gegenſtaͤnden die Welt zu dem Gegen. 


fande ihrer Speculationen waͤhlte, und warum ſie uͤber/ 
haupt mit Epeculationen anfing i fo muͤßen wir vor al⸗ 
ion 3 Dingen erwägen; daß die erfte Entwickelung der 


Vernunft dem Stade; Ind dem Geſetze ihrer foreichreis 


tenden Cultur entſprechen müßte, So wie ih der Ver⸗ 


fand eines Menſchen entwickelt/ ſo fragt und forſcht et 


hach dem, was aufer ihm iſt, ſein Blick gehet die Er⸗ 


ſcheinungen und Beränderüngen in feinem J nern vor⸗ 
bey; Zwär eipfindet‘, dehft ; ünd sill’er, und er if 
ſich deffen bewußt, aber es fälle‘ ihm nicht ein, dieſet 
vewußtſeyn weiter fu entwickeln, den Geſetzen und Be 
dingungen dieſer Veraͤnderungen nachzuforſchen. Hieri 
MM gehört ſchön eine weit höhere Cultur, als er dann ei 
ieicht hat, wenn er nur noch in der Sinnenwelt m 
ind an den - Öbfecten diefer ſeine Geiſteskraͤfte cultiv 
tet: Nicht anders far der Zuſtand der erſten Denker, 
Sie fie waren jetzt nur ndch Simiengkgenſtande —8 
den, höch keine Objette der Vernunft. Die Empfindun 


gen dee fie üfitgebiedden Natur wirkten noch zu ſtark Auf B 


iht Gemuͤth, Knd die Phantaſie, die durch kein Denker 


heſchwaͤcht war, Hälfte noch alle Gegenſtande in Ihe Zau 
bergewand. Zwar Finden ſich in dent Bewußtiſeyn de 
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fie individualiſirt, und für den gemeinen Verſtand zu 
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gemeiuſtẽn Verſtandes gewiſſe Vorſtellungen von. höhe: 
rer Abkunft, die Ideen von Gott, Seele, Welt, und 
dunkele Ahndungen von einem fünftigen Leben. Aber 
dieſe waren nur noch rohe unentwickelte Begriffe, und 
die Einbildungskraft hatte ſich ihrer fruͤhzeitig bemaͤchti 
get, und ihnen durch ihre Bilder Sinn und Haltung 
für deu noch ungebildeten Geiſt gegeben. Dadurch waren 





Objedeten geworden, die er gleich andern nur außer ſich 
erblickte. Endlich fiunden die Menfchen Damals noch 
zu fche unter Der Herrſchaft des Inſtinkts, fie folgten 
bloß den innern Antrieben, ohne über die Triebfeder, 
Die Geſetze und Bedingungen ihrer Handlungen nachzu⸗ 
Denfen. Wenn au irgend einmal ein Menfch’eine Bes 
sebenheit in feinem Innern empfand, die ihm etwas 
inehr als gewoͤhnliches zu feyn fchien, fo ſchrieb er fie 
der Einwirfing eines höhern Weſens anßer ihm zu, 
Seine Phantafie [Huf daraus ein Wünder, und erfpar 
de dem Verfiande das Geſchaͤft, fie aus Katärlichen Ur⸗ 
ſachen zu erklaͤren. 
Nach dieſen Bemerkungen fand der Menſch in feir 
nem Innern gar nichts, was ſeine Aufmerkſamkeit Hätte 
auf ſich in vorzuͤglichen Grade heften fönnen, vielmehr 
irug alles dazu bei, fie nach Auſſen hin zu ziehen. Uns 
aufhärlich von den umgebenden Dingen gerührt, ind in 
Bewegung gelegt, mußte Der Naturmenſch nothwendig 
früßer mit der äußern Natur befännt werden, als mit 
feinem Selbſt. Dieſes verſchwindet unter der Menge 
der einfiiömenden Gegenflände, in dem Gewuͤhl von 
£eidenfchaften, Empfindungen - und Beſchaͤftigungen. 
Es find Straͤhlen, die gebrochen aus einander fallen, 
aber nicht in einen Punct vrreiniget werden, Alles 
Vorſtellen und Begehren, Wuͤnſchen und Hoffen noͤthiget 
ben Menſchen aus ſich heraus zu gehen, aber ſelten fin; 
det er Veranlaſſung, im ſich zuruͤckzugehen, und ſich 
ſelbſt in der Natur. aufzuſuchen. Und fo bleibt er lauge 
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Zit ein Freindting von fih fest: Dir Weg der zum 
Selbſtbewußtſeyn fuͤhrt, iſt das Denken der Objecte. 
Nachdem der Verſtand lange Zeit über die Objecte nach⸗ 
gedacht, ſich mit Schluͤſſen und Vermuthungen über dag 
Weſen derſelben esfchöpft, und in anche Schwierigkei⸗ 
ten und Widerſpruͤche verwickelt hat, wird er gendthij 
get, anf die Duelle aller dieſer Urtheile und Schlüffe 
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ſuruckzuſehen / und in' derſelben Den Leitſtern zu entde; - 


den, dei ihn durch das Labyrint der äußern Melt fiches 
hindurch Teiten kann. Und dieſes Geſchaͤft wird nun 
durch die hoͤhere Entwickelung und Ausbildung der Sch 
ſteskraͤfte, die fie durch die Speculatiönen über ‚äußere 
Segenftände erlangt haben, befärdert und erleichtert, Anz 
fatt daß es vorher fo viel, als unmöglich. war; Nicht 


onderd war der Gang der Entwicfelung in dent Prakti 2 
ſchen. Der Meunſch folgte erft blindlings den Trieben - 


ind‘ Inſtiucten ſeiner Natur, ohne uͤber ſie nachzuden⸗ 
tn. Das 'ſittliche und religloͤſe Gefuͤhl, welches feinen, 
Naturtrieben fich widerſetzte, wirkte ebenfalls durch ein 
dunkles inſtinktartiges Bewußtſeyn. Das letzte lenkte 
feine Aufmerkſamkeit nicht auf ſein Ich; ſondern viel⸗ 


N 
! 


mehr don bemſelben auf ein Wefen außer ihm, auf eine _ 


Gottheit Bin, welche die Welt beherrfchke, und auf feine 


Schickſale einen mächtigen Einfluß hatte. Sucht und 


Hofnung machte ihn von dieſem Wefen abhängig, uͤnd 
dieſe waren fuͤr hhn Beſtimmungsgrund, den Willen deſ 
ſelben zu beſdlgen / welcher ihm durch die Offenbarun⸗ | 


gen der Orakel und Prieſter befähnt gemächt wurde; 


and wenn er in einem beſtimmten Falle nicht wußte; 
mas die Götter von ihm verlangten; fo war ſchon da⸗ 
für geförgt, daß er dieſelben mittelbar und unmittelbar 


befragen kounte. Was konnte unter dieſen Umſtaͤnden | 


wohl den menſchlichen Geiſt reizen; oder noͤthigen, in 


ſein Inneres zu blicken, an feine moraliſche Natur ken⸗ 


nen zu lernen? Das Nachdenken Über dieſe Gegenſtaͤnde 


ins nur at en — — der Geiſteseuluur | 
an / 
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an, welche durch mehrere Nebungen und Verſuche in 


., dem fpecnlativen Denken, dur größere tusbildung 


und Verfeinerung. bürgerlicher Berfaffungen und Eins 


dieſer höhere. Grad der Entwickelung nur durch Gebrauch 
und Anwendung det geiſtigen Kräfte auf Gegenſtaͤnde 


kichtungen u. ſ. w. bewirkt wurden. Und. auch dan 
jeigte fi) bei dDiefem Fortgang eher dag finnlich. beduͤrfe 


tige, als das Vernuͤuftige freie Weſen, Das "mehr auf 


. die Foderungen der Neigung, ols die Gebate der Sitts 


ſchkeit achtet. 

Da alſo die Erforſchung der inteteſſanteſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde, der Menſch⸗ feine Natur und Verhältniffe, einon 
höhern Grad von Geiſtescultur vorausſetzte, als wir 


vor dem Aufang der Philoſophie annehmen koͤunen; da 


| wirklich werden konnte, fo iſt man auch Bach den obi⸗ 


gen Bemerkungen gendthiget, den Gegenſtaud, von 


dein die erſten Verſuche des Philoſophirens ausgingen, 


micht in ſondern außer dem Menſchen aufjufuchen, 


> 


| Dieſes Reſultat ſtimmt nicht nur mie der. Dentungsart 


der noch nicht. zur Selbfierfchnenig fgefommener Men— 
fihen, fondeen auch mit den Gefegen der Entwicklung 
Der Geiftesfraft volfommen. überein, Jene fegen alles 
und ſuchen von allen Erſcheinungen den Grund außer 


j fh: Nach dieſen iſt es eine ganz natuͤrliche Erſchei⸗ 


‚Hung; daß die Aufmerkſamkeit eher auf den Gegens 


Fand, welcher Die Geiſteskraft reizt und entwickelt / 
als auf dieſe gerichtet wird, + Eine zweite Folge⸗ 
rung, welche ſich aus den obigen Betrachtungen ergiebt, 
iſt dieſe: der erſte Gegenſtand der Philoſophie kann 


nicht aus dem Gebiet des Praftifgen ſeyn, weil je 


des Dedürfniß in demſelben durch den Glauben an Ofs 
fenbarungen und Prieſter beftiediget wird, A alle 
Nachforſchung aͤberfluͤſſg macht. 

Von welcher. Art dieſer Gegenſiand fey, ı uud von 
welcher Seite er vorzüglich dab. Nachdenken reizen wer⸗ 


de, laͤut ſich durch die Reflexion, auch ohne die Erfah⸗ 


rung 


Ehe Asfänie, “ar 
enng zu Hütte gu nehmen, ſchon — beltin— 


men. Er muß nehmlich eine gewiſſe Größe und Erhas 


benheit an fich haben, von Der einen Seite befannt, von 
der andern unbefannt ſceyn, und fi an die Summe 
und die Beſchaffenheit der damals vorhandenen Kennt⸗ 
niſſe genau anſchließen. Von dieſer Art iſt die Welt. 
Der menſchliche Verſtand faßte alle Dinge, welche in 
ſeinem Gefichtskreiſe lagen, ſowohl Diejenigen, von des 
ren Difeyn ihn die Unfchauung überzeugte, ale au 


diernigen, die er zur Erklärung gewiffer wnerflärbarer 


Leſcheinungen annahm, in eine Fdee zufammen, und 
dachte fich.diefelben in einem Zuſammenhange mechfelfeis 
tigen Einfluffes, Dirſes große Ganze, aug fo manniqh⸗ 
faltigen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, welches ſo reich 
an Veraͤnderungen, jeden Augendlick neue Seiten und 


Anſichten vor dem Auge des Beobachters entfaltete, muß 


tt norhmendig einen ticfen Eindruck anf den Mann von 


Nachdenken machen, uud feinen Forſchungsgeiſt zur 
Thaͤtigkeit reizen. Er fand por ſich in dieſem Ganzen. 
eine Menge von Gegenſtaͤnden, welche er theils nach ſei 


nen beſchraͤnkten Unſtchten vollkommen zu kennen glauds 


te, theils fich bſoß durch einige Wirkungen ihm anfüds . 


digten. Aber dunkel und unbegreiflich war ihm der Zu⸗ 


ſammenhang des Ganzen: Da er in der Ratur beftandig 


Veränderungen, Erzeugungen und Zerſtoͤrungen, Wachs⸗ 
thum und Abnahine mit einander wechſein ſahe, fo 
mar cd matärlih, daß er auch dieſes auf das Weltganze 


übertrug, und fi daſſelbe als entſtanden dachte. Die 


Frage: wie und woraus if Die Melt entlam 
den, wäre alſo das eyſte Problem / welches ſich die ipts 


culirende Vernunft vorlegte, und womit fie einen 
Schritt uͤber die Erfahrungswelt hinaus that. Dieſe 


Aufgabe entſprach der noch dunklen Idee einer Willens 
{haft der Natur, infofern die erfien Denker in dem 
Beltbesriff alles zuſammenfaßten, was nur Gegenftand 


ihrer einge ſchelntten Erkenntniß war; And fe ſchon des 


u 2 Bu Ganze 


ss F eie⸗ berpeſtia u 

Banse ned) feinem. Weſen erkannt zu haben glaubten, 
wenn fie den Urſtoff und den Urſprung deſſelben mit al⸗ 
len feinen Theilen entdeckt haͤtten. 

Jenes Problem Hatte etwas fo Anziehendes, daß 
mehrere Denker nad einander an der Auflpfung deſſel⸗ 
ben ihre Kräfte verfuchten. Sie wußten noch wicht, daß 
fie etwas ergruͤnden wollten, was alle Kraͤfte eines end⸗ 
lichen Verſtandes uͤberſteiget, und daß fie aus dem vie; 
biet der Erfahrung und des Berflandeg in eine unbe 
fannte Welt getreten waren , wo nur die Phantafie fpies 
Ien , und der Berfiand ſchwaͤrmen, aber nicht gefegmäs 
Sig denfen und erkennen kann. Eine natürliche Folge 
davon war, daß das Streben nach cinem Ziele fehr abs 
weichende und widerſprechende Kefultate hernorbrachte, 
zum. offenbaren Beweis, dag Feiner der verfuchten We⸗ 
. ge zum gewünfchten Ziele führte. Die Vernunft würde 
irre an fich felbft, fie war in der Speculation zu weit 
gegangen, daß fie weder por noch ruͤckwaͤrts konnte, 
„Dieſes iſt dag allgemeine Mefultat der Geſchichte der 
Philoſophie von ihrem Anfange an bis auf Sokrates. Eis 
nige allgemeine Betrachtungen: werden ung in den. Stand 
fesen den Gang und den Ecſolg der Speeulationen 

Aus Dem richtigen Geſichtspuncte zu betrachten. 
* Die Vernunft folgte bey dieſen Speculationen blos 
dem natürlichen. Triebe nad) Erkenntniß ohne vorlaͤu⸗ 
fige unterſuchung über die Hrenzen ihrer Gebiets, ohne 
deutliches Bewußtſeyn der Geſetze ihres Verfahrens. 
Dieſe Geſetze konnten nur erſt aus der wirklichen Yns 

wendung derſelben abſtrahixt, und zum deutlichen Be⸗ 
wußtſeyn gebracht werden. Die natürliche Folge davon 

mar, daß mehrere Verſuche zur Auflöfung Der fosınolos 
gifchen Aufgabe gemacht wurden, Die, ungeachtet fie immer 
feiner und kuͤnſtlicher wurden, doch nichts weiter als Hy⸗ 
Potheſen waren, welche. im Ganzen feine „befriedigende 
Einſicht gewaͤhrten. Unterdeſſen gber hatten dieſe fuͤr 
die Etlenntuit fruchtloſen — dech den Zi 
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kinſtuß / daß durch fie das Dentvermögen mehr entwi ⸗· 
delt, und zur Kennmiß ‚feiner Natur und Vermoͤgen 


geleitet wurde, Daher koͤnnen dieſe Speculationen aus 


einem doppelten Geſichtspuncte betrachtet werden, fs - 
ich an ih, als Berfuche jenes Problem aufzuldfen, _ 
und zweitens als Voruͤbungen und Entipickelungen des 
philofophifchen Geiftes. Auf der Isgten Betrachtung‘ 
beruhet ibe ganzes Antereffe für die Sefchichte der Phis 
Isfophie und ihr Anfpruch auf eine Stelle in derſelben. 
Die Frage nad) Dem Urfprunge der Welt mar die 
zolge einer Idee der Vernunft, welche in dem Fortgant 
ge von einer Veränderung zur andern ein Letztes ſucht, 
dag die Reihe der Wahrnehmungen befchließt; Die 
WVahrnebmung von dem Entfiehen einzelner Dinge 


trug man auf den Inbegriff aller Dinge uͤber. 


Die Belt, ſchloß man,. mußentftanden feyn, 
weil die Erfahrung dieg von allen Gegenftänden Ichrtr 
die wir Fennen. Ein Beweis für Die Gültigfeit dieſes 
ESchlußes, war bei dem Anfang des Philoſophirens nicht 
iu erwarten. Das Geſetz der Vernunft; jede gegebene _ 
Erfenntniß big. zur Totalität gu erweitern, und von dem 
Pedingten his zur letzten Bedingung aufzuſteigen, fo 
tie die tägliche Erfahrung, welche den Stoff dazu her⸗ 
gab, erhoben diefen San über alle weitere Nachfrage 
der, Gültigkeit, und gaben ihm das Aufehen eines 
Yriomg. Dies vorausgefetzt, war nur die Frage: wie 
it die Welt entfianden? Und hierbei fonnte man. 
anfänglich auch nicht anders alg analogifch verfahren. 
Was man in der Esfaprung bey der Erzeugung. einzel 
nee Körper wahrnahm, dag wendete man jauf . 
die Entſtehung der Melt an, vnd nahm Dem 
Zufelge eine erſte Materie, einen Grundſtoff, 
qus welchem ſich in der Folge alle organiſche und uno⸗ 
ganifche Stoffe und Weſen entwickelten, oder vielmehr 
einen Elementarzuſtand an, in welchem alle Stof⸗ 
fe beiſamien gemiſcht waren, aus dem fie durch die 
Sheivung abseſondert und in Körper verbinden wurden. 
4 = gan. 
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Man mußte nothwendig etwas sum Grunde legen, 
was nicht entſtanden war, aus dem alles entſtehen 
ſolite. Dies erforderte die Analogie der Erfahrung, Der 
‚man hierbei folgte. Allee wag entitcht, entfpringt aus 
Etwas, aus einem Stoff, Keimen oder Saamen, wie 
ſollte es mit der Welt anders ſeyn? Wie etwas aus 
Nichts entſtehen koͤnne, davon hatte man keine Vor— 
ſtellung. Wenn man in’ Gedanken die Materie oller 
Anſchauungen und Begriffe aufhebt, ſo bleibt doch zum 
wenigſten noch die Form decſelben uͤbrig; man denkt 
feinen Gegenſtand, aber doch die Form deſſelben. So 
lange aber man noch nicht zwiſchen Form und Materie 
der Erkenntniſſe unterſchieden hat, heißt Nichts Rea— 
les denken, ſo viel als gar nicht denken. Dieſe 
Unmoͤglichkeit alles Reale aufzuheben, und dieſem doch 
wieder Realitaͤt zu geben, (wenn man Etwas aus 
Nichts entſtehen lädt) war die Urſache, Daß man eis 
nen Grundſtoff bei Entflehung ‘der Welt annahm, und 
daß glfe Denker, die fi mit Diefem Problem beſchaͤf—⸗ 
tigten, ſtillſchweigend oder augdrüdlih den Grundfag 
anerkannten: Aus Nichts wird Nichts. Aber eben 
ſo wenig fann aus Etwas Nichts werden, Ein 
Entſtehen aus Nichts iſt eben ſo ungedenkbar als eine 
Zernichtung. Nah dieſen ſtiliſchweigend angenomme⸗ 
nen Geundfägen iſt die Eutſtehung der Welt nur 
die Veränderung einer urfprönglichen Mas 
terie durch Erzeugung, Scheidung, Tre 
nung und .... einartiger oder ver— 
ner Th eile. 
Die Beſtimmung der Urmaterie und die Ableitung 
Der einzelnen Theile der Welt, war der Begenftand der 
ertien Philoſophen, welche daher Phyf— iker genannt 
purden. Die Auffuͤhrung der beſonderen Hypotheſen 
ehoͤrt nicht hieher, ſondern in die Geſchichte dieſer 
Ferien Rus bier, einige Bemerkungen. Ungeachtet 
bei 
= ae > we ER a 


“ 


’. , « 4 ⸗ 











Erſter Abſchnitt. u 4 L 
bei denfelben gewiſſe ſublective Anſi chten, Veohachtun⸗ 


gen und kieblings⸗Beſchaͤftigungen auf die Beſtimmung 
der Urmaterie nicht ohne Einfluß waren, ‚fo bemerkt man 


doch einen ſtufenweiſen Fortſchritt von dem Groͤbern. 
zum Feinern. Zuerſt nahm man Waſſer, dann die 
Luft, dann das Fener als das Grundelement an; die 
Erde fand niemand Dazu tauglich, weil fie ben allen 


N 


Veränderungen natürlicher Koͤrper mehr leidend als thaͤ 


tig ga ſeyn fehlen, *) und ale man die Erklärung der 


übrigen Elemente aus einem. unzureichend fand, weil. " 


man das Dafein diefer ſchon in dem erſten vorausfegen 
muste, fo legte man eine urſpruͤngliche mung won 
allen Elementen zum Grunde, 

Die Aufgabe von dem Srundfioff aller Dinge 
gab zugleich Veranlaſſung, die letzten Beſtandtheile 
aller zuſammengeſetzten Dinge aufzuſuchen. Die ge⸗ 
meine Beobachtung hatte ſchon laͤngſt vier beſondere 


Arten von Materie oder Elementen unterſchieden, 


welche den Stoff aller zuſammengeſetzten Körper auge 


machen. Die erſten kosmologiſchen Philoſophen nal 


men diefe an, ohne fie weiter zu zerlegen, welches auch 
ohne chemiſchen Apparat nicht wohl möglich war. Nur 
machten fie einen Unterfchied zwiſchen thätigen und 
leidenden Elementen. Doch gingen einige darin 
weiter, daß fie den Körper nicht chemifch fondern mes 
taphyſiſch zergliedetten. Jnſofern er hier bloß als eis 
was, das den Raum erfuͤllt, betrachtet wird, ohne auf 


ſeine uͤbrigen empiriſch wahrnehmbaren Eigenſchaften zu 


ſehen, iſt er ein aus Theilen beſtehendes Mannichfal⸗ 


tige, und die Theile ſind alle einartig. Auch hier 
aͤußerte ſich bald die Thaͤtigkeit der Vernunft, indem ſie 


in der Theilung aller Fi Örperdinge ein Letztes, Abſolutes, 


fuchte. Dieſer Idee berdankten die Atomene ihr Daſeyn, 
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welche feine Eigenfchaften an fi Haben, als Figur, 

Schwere und die Erfüllung der Raͤume. Da aber aus 
dieſen allgemeinen Eigenfchaften die befondern Phaͤno⸗ 
mene nicht erklaͤrbar find, noch unbegreiflicher aber dar⸗ 
aus die Entfichung organifcher Körper ift, fo verließen 
‚einige diefe Hypotheſe wieder, und nehmen einen Urftoff 


an, jn dem alle organifde und unorganifche Stoffe 


son fo verfchiedener Art, als es Körper giebt, gemifcht 
find. 

In Anſehung der Ableitung der Koͤrperwelt aus dem 
- Grunpdffoffe-finder man. nicht weniger Verſchiedenheit 
der Hypothefen. Einige erklärten fich Darüber nicht wei⸗ 
ter, fondera begnuͤgten fih, einen Grundſtoff angegeben 
zu haben; in der Zolge ſuchte man auch einch Grund 
Davon anzugeben, welcher fih nach der Beſchaffenheit 


Res ürſtoffs richtete. Wenn nur ein einsiger Grund⸗ 


ſtoff angenommen wurde, fo erflärte man die Entſte⸗ 
“ hung Der übrigen durch Verdickung oder Verd uͤn—⸗ 
nungzüberhaupt durch Veränderung deg erſten. Wa; 
gen mehrere ungleihartige Elementartheile 
in einen chaotiſchenZuſtand aufgeldſt und mit einander ver⸗ 


uiiiſcht; fo entwickelte ih duch Abfonderung undVer⸗ 


bindungdie gegentpärtigeRörperwelt; beieinartigen 
Atomenging diefedildung duch Trennung undY eu 
bindung von Statten. Dei allen diefen Neräuderun. 
gen der erften Materie und den Daraus entftehenden 
- Bildungen wurde Bewegung als die wirkende Urſache 
vorausgeſetzt. Dieſe ſetzt aber ſelbſt wieder als etwas 
Entſtandenes einen Grund voraus. Die Vernunft 
konnte aber, um ihrem Streben nach dem Unbedingten 
ein Genuͤge gu thun, nicht weiter ‚gehen, als der Urma⸗ 
forie eine urſpruͤngliche Bewegkraft heizulegen, welche 
such eben fo wenig. als die Materie ſelbſt entſtanden 
war. Dieſe Bewegkraft aͤußerte ſich durch Anzie⸗ 
hung und Zuruͤckſtoßen, qls Freundſchaft und 
Feindfchaft. Je man aber in der Erforfgung 

ber 


x 








Eifer fh 43 


der Natur weitere Fortſchritte machte, dee. weniger 


heſriedigten Die angenommenen Principien, weil ſowohl 
der Geſichtskreis als der Umfang der Erkenntniß fü der 
meiterte, "Die Anzahl der Objecte ſich vermehrte, und 
ſich immer neue Anfichten hervorthaten. Die Vernunft 
ſuchte den legten Grund ihrer Erfenntniß außer fih in 


den Obijecten, wo cr doch nicht zu finden war; denn 


nicht. in_Diefen fondern im der. Vernunft lag.der Grund, 
warum man Diefe Fragen. anfwarf, und nad) einem 


ksten Grunde forſchte. Jeder angenommene Grund _ 


legte alfo wieder einen neuen voraus, bis die Vernunft 
in dem Begriff eineg unbedingten, über die Sinnen 
welt erhabenen Wefeng jenen Fortſchritt von Grund 


1 Grund zu begrenzen ſuchte. Auf dieſen Begriff wurde 


fe auf Dem Wege dieſer Speculationen durch ‚die Be⸗ 


| en der Ordnung und: Zweckmaͤßigkeit, und Dag- . 


edürfgiß, Die Pemegung der Materie. aus einem hoͤhern 
Grunde abzuleiten, gefuhret, Hieraus euffprang eine. 
bedeutende Veraͤnderung für das gefammte. Feld der 
Speculation; denn anſtatt vorher das Weſen der Gott; 
beit und der menſchlichen Seele aus der Matcrie ertläg 
ten zu woſlen, fing man nun an, dieſe Objeete von der 
Materie zu unterſcheiden, wodurch der Grund zur Theo⸗ 


logie und Pſochologie gelegt: wurde. Doch dies gehoͤrt 
in die: folgende Heriade. 


Zugleich mit. dieſem kosmologiſchen Suſteme, welches 


aus materiellen Principien alles zu erklaͤren ſuchte y.mtt- 


fand ein anderes ı ‚welches jenem entgegengefett war, 
und alles auf die Form zuruͤckfuͤhrte. Dieſes ging von 
mathematifhen Arinciplen ang „ dieaber in die Objekte, 
welche Durch ſie beſtimmt worden, gelegt wurden... Der. 
Erfinner. deſſelben, füg den Arithmetik und Geometrie 


dag größte Interefje hatte, betrachtete alle Dinge nut 


unter dem Begriff der Größe, der Zahl, und in ſo fern 
fe in Verhaͤltniſſen zu einander. Reken; hieraus ſuchte 
er Die: ensftchung derfelben beareiſſich m machen, Bis 


\ 
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fer neue Sefihtepunct erzeugte dad Pothagoriſche me⸗ | 


ijematiſch⸗ phfiſche Chftem. 
Alle dieſe verſchiedenen tosmologiſchen Syſteme be⸗ 
kuheten auf gewiſſen Hypotheſen und Vorausſetzungen, 
aus denen fie nicht einmal ſtreng logiſch abgeleitet wa⸗ 
zen. Sie enthielten mehr Nefultate, welche auf der 
befondern Anſicht ihrer Erfinder beruheten, als die Präs 
miflen, dazu; und allds, was zu ihrer Begründung ges 
fagt wurde, Rüste fi blos auf Analogieen und Erfah⸗ 
zungen. Einem denfenden Kopfe mußte ſich ihre 
Schwaͤche bald verrathen, und ihre Widerſpruͤche unter 
einander noch mehr Mißtrauen gegen ihre Grüändlichkeit 
erwecken. Hicraus entftand das Eleatiſche Syſtem, 
welchez durch feinen neuen und kuͤhnen Geſichtspunct 
uͤberraſchet. Anſtatt nach einer erſten Urſache und dem 
urſpruͤnglichen Grundſtoff aller Dinge zu forſchen, wurde 
vielmehr dieſe ganze Unterſuchung abgeſchnitten, indem 
der Begriff von Veraͤnderung, Entſtehen, Urſache und 
Wirkung nur auf die Sinnenwelt eingeſchraͤnkt wurde, 
welche nur Schein enthalte, und dem Dinge an ſich 


nicht beigelegt werden koͤnne. Die Eleaten kamen auf | 


die Idee einer Subſtanz, melde alles Reale be 
greift, bey welcher nur ein Seyn, fein Werden flatt 
findet, 


Ungeachtet man die Anfichten und Ideen nicht aus 


dem Denfoermögen auffuchte, fondern in den Objecten 


burch eine unwermeidliche Taͤuſchung zu finden glaubte, 


ſo mußte ſich doch nothwendig die Ahndung aufdringen, | 


daß die Dinge durch ein verfhiedeneg Medium fi in. 


einer fo verſchiedenen Geſtalt ung darfelien, und daß | 


Die Urſache des Widerſtreits in der Verſchiedenheit der 
Worſtellungen gegründet fey. Da man’ fich aber nicht 
‚von der Täufchung der Dinge an fi und dem Streben 
nad der Erfenntniß derfelben losmachen konnte, ſo ent 
fhied man inımer zum Vortheil der Sinnlichkeit oder 
des Verſtandes, un wenn man von dem einen dieſer 

| Vermoͤ⸗ 
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Bermögen die @efenniniß- ‘der Dinge an ſich erwartete; a 


fo war, Das andere die Duelle des Scheins und Betrug 


Ungeachtet. beide, Vermögen. ſo entgegengeſetzt wurden⸗ 


ſo war man doch noch zu wenig in die Unterſcheidungs⸗ 


merfmale "von beiden eingedrungen, um nicht beide wie⸗ 
der in Dem Begriffe zu verwechſeln. 

Bei der Unvollfonimenpeit det philoſodhiſchen Fou 
(dungen und den. mishelligenReſultaten, auf die ſie gefuͤhrt 
hatten, da fein Syſi em feſt begruͤndet, die Grundſatze 


des Vernunftgebraͤuchs noch gar nicht unterfucht waren; 


befand. fih Die Philofophie, die noch nicht einmal 
durch einen beftiinmten Begriff von dent, was nicht Phi⸗ 
loſophie iſt, dẽſchieden mar, in einem ſehr ſchwanken⸗ 
den Zuſtande. Sie bot nur den Schein von einem will⸗ 
luͤhrlichen Spiele der Ppäntafi ie dat, tbobel jede Ans 
ehe von Natur und Rothwendigkeit, von Zufammens 


hang und ißien Sränden verlosen ging. Und es bE. 


durfte nur gewiſſer äußerer Urſachen und Begebenheiten, 


um die. Philoſophie in eine bloße Kunſt, den Schein 


von Ueberzeugung durch, Verninfteleient herdorgubringen, 
in ein Syſtem von wandelbaren fubjettiven Meinungen 


| u verwandeln, dag zu blog ſubjectiven Zwecken Biente; 


Dies war die Snpbiffif, melde mit Dogmatismus 


und Stepticismus, fö wie es dei jedesmaligen Abſich⸗ 


ton gemäß war, ihr Spiel erlebe er 
Die Entwicklung der Philoſophie ging alfs bon 
josmolögiſchen Begriffen und Ideen aus, welche 


mie dein Begriffen von Raum, Zeit; Zahl, Groͤße 
juſammenhingen. Dieſe wurden daher zuerſt naͤchſt je⸗ 


ten entwickelt, und gaben die Beranläffung ju den meit 


fen Ziwifligfeiten ‚ und zur Trennung der Sinnenwelt 
von der Verſtandeswelt. Da aber von ebeñ dieſen Bei 


geiffen alle fortſchreitende Kultur der Philoſ onhie, abhing, 


ſo verdient die unterſuchung dieſes Ganges noch etwag 


mehr Aufmerkſamkeit. Vorher muͤſſen wir aber einige, 


Gearkingen abe: die Dentart und Anſi or der’ Dinde | 
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in der erſten Periode der philoſophĩiereiden Berment 


vorausſchicken. 


Die erſten Denker machten nehmlich keinen Unten 


ſchied zwiſchen Vorſtellungen und den Objecten des Vor⸗ 


ſtellens; bie Entwickelung dieſes Unterfe iedes erfoden 
te (don eine geübte Reflexion, und wurde erſt dur 


die Eleatifer vorbereitet, ‚bis er durch den Gephiften 
Gorgias wirklich zuerſt deutlich erkannt wurde. Man 
war daher geneigt, alles, was man ſich vorſtellte;, alles 
Gedachte für etwas Objectives und Reales zu halten, 
und weil durch aͤußere Objecte, die Stoff und Reiz zunt 
Denken Datbötehy die Entwickelung des Denfoermögend 
befördert wurde, fo fette man alles Gedachte außer ſich. 
Aluch bad, was der Verſtand bei allem Denken zu feiner 
Materislien hinzuthut, konnte man nicht von der ganz 
zen Vorſtellung trennen, und daher kai es, baß alles 
in das Object geſezt wurde. Der noch ungeäbte; noch 
nicht zu reflectiren gewoͤhate Verſtand pflege alles zu hy⸗ 
poſtaſiten. So madhte Phthagoras feine Zahlen, und 
die Eleatiker die Einheit zu objectiven Merkmalen der 
Dinge.“ Realiſsmus war die erſte Denkart. 
Alles Philsſophiren gehet Davon aus, einige Merkmale; 
unter welchen die Dinge gedacht erden, abzufündern 
und ihren Grund aufzuſuchen; zuerſt in dem Zuſammen⸗ 
zeſetztẽn ſelbſt, in den Objerten, nicht in dem Verſtande, 
der den Begriff des Objects erjeuge hat. Man analy⸗ 
fitte die Begriffe, wie ſie gebildet find, "und konnte 


nicht ſogleich auf die uefprüngliche Handlung des Ver⸗ 


ſtandes zuruͤckgehen, wodurch fie erſt gebildet wurden, 
— entſtand nun natuͤrlich die Taͤuſchung / die Vor⸗ 
ellung mit dem vorgeſtellten Gegenſta nde für einsß zu 


dalten, oder die Vorſtellung zu "etwas Objectiven zu 


machen. 


Näch dieſen dorausgeſchickten Bemerkungen jaͤßt 


| fi der Gang des Ppitofoßpierend bei. den "Griechen be 
— darſtellen. Bie erſten Denker singen. von det 
— go 


J 


w 


Idee eines Ganzen der Natur aus, die ſich bei allen 
auch ungebildeten Menſchen findet, und ſuchten fie zu 
begreifen, d. i. in ihre Beſtandtheile aufgulöfen. - Nicht 
die Art des Zuſammenhangs, ſondern den Stoff, wor⸗ 
aus die. Naturweſen gebiidet, alſo die Einheit des 
Stoffs zu entdecken, war das erſte Problem. Dieſe 
Idee wurde auf vielfältige Weiſe betrachtet, und "bear; 


beitet. Die mannichfaltigen Verſuche darüber ruͤhrten | 
theils von der Berfchiedenheit der Anficht. von der. 


Fruchtbarkeit und Belchaffenheitder Erfahrungen und 


Kenntniffe, yom dem Grade des Beobachtungs geiſtes des | 
Witzes und des Scharffinnes ab, und eg gingen Barand 


bald evhert bald ausgearbeitetere, bald unzuſammenhaͤn, 
gende, bald ſyſtematiſchere Philvfopheme hervor. - Mid 


diefe Hppothefen von dem Urfleffe und dem erſten Ent⸗ 


ſtehen aller Dinge fnüpften fih immer mehrere Fraͤgen 
und Unterſuchungen an, je mehr die Begriffe, ſowohl 
von dem Weltganzen uad den einzelnen Naturweſen, 
ale vom Den Bedingungen ihres Seyng ar Deutlichktit 
gewannen} und mau bemerkt es ſehr leicht, daß von 
der Losmogeneſie, Die ein Modethema wurde, das In⸗ 
tereſſe ſich nach und nach mehr auf die angehaͤngten und 
durch jenes herbeigefuͤhrten Unterſuchungen lenkte. -- 


Indem Bas Weltganze als ein Object der Erkennt‘ 


niß behandelt wird ; welches entſtanden , nach und nach 


gebildet und unbeſchadet feiner Totalitaͤt noch immer tif - -. 


feinen Theilen verändert wird, fo entwickelte fich dar⸗ 


dus zuerſt der Begriff der Betvegung, und- des Raums/ 


den jene als Bedingung einſchloß. Denn alles Entſte⸗ 
hen wurde als Bewegung im Raume gedacht. Einige 


Denker blieben bei dieſer Anſicht ſtehen, und ſie Kelten. ' 
mehrere Hypotheſen und Syſteme von der Entſtehung al⸗ 
kt Dinge auf; fo daß ſte zugleich: Betrachtungen über. 


dewegung und Raum immer mehr Mit in diefe Specu⸗ 


tion hineinzogen ; und die Lehrſaͤtze daruͤber in Ueber⸗ 
tinfimmumg;zw bringen ſuchten. Andere Binigegen rich 
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teten mehr ihre Aufmerkſainkeit auf den Begriff der Ent 


“ fichung und ihre Möglichkeit, und indem fie den bisher 


immer ſtillſchweigend vorausgeſetzten Begriff von etwas 
Beharrlichen, welches bei allen Veränderungen unwan⸗ 


delbar bleibt, mehr beachteten, ſo fanden ſie zwiſchen 


dieſem und der Veraͤnderlichkeit einen Widerſpruch, und 
erklaͤrten daher alles Entſtehen für unmoͤglich, die Be⸗ 
wegung im Raume fuͤr widerſprechend. Dadurch wur 
den ſie auf den Unterſchied der Sinnenwelt und der 


| Verſtandeswelt gefuͤhrt. Es wurde dadurch der Grund 


zu dem Syſtem des Empirismus und Rationalismus ges 
legt, welches letztere in feiner Reinheit bielleicht nie 
wieder ſe big auf Spinoza entwickelt worden iſt. Denn 
man hatte nur ein Intereſſe/ dad des Speculation / vor 
Augem 

In beiden Syſtemen waren diefelben Objecte Ge 
genſtand der Philoſopheme, naͤmlich die exiſtierenden. 
Gu:dem einen wurden fie nur, inwiefern fie entfländen, 
in dem andern / inwiefeene fie beharrlich find, betrachtet; 
in dem einen wurden die Objecte, wie fie der Sinnlich— 


ungen fett gedacht werden / fuͤr die Dinge an {ih gehal⸗ 


ty und da in def legten Anſicht in dem reinen Begriff 
eines Hoferts kein Grund einer Vielheit vorkoͤmmt, nur 
ein Objett, eine ‚Suöflan; ängenömmen; die abet doc; 


inſofern ſte als eyiſtiekend gedacht wurde, in den Raum 


gefetzt werden, mußte, : Der Raum wurde in beiden obs 


— — 


jectid genommen, nur in dem einen um die Bewegung 
becgreiflich zu machen, als fee gedacht und von den 
Koͤrpern nunterſchieden, in dem andern aber als erfuͤllter 
Rauin mit der Subſtanz identificirt. Dieſes letzte pi. 
ſtem hun; welches ſich bon der gemeinen Vorſicllunge⸗ 
art fo ſehr entfernto, und die Schwierigkeiten in der. 


gerößpnlichen. Vorſtellungsari von Raum und Bewegung 


ſehr ſcharf einiwidkefte; lieferte reichen Stoff zum Nacht 


—— trlig gun Seweiletuũus und Verlcſlzbis Bies 


fee ; 


keit erſcheinen / in dem andern, wie ſie ohne Anſchau⸗ 











| 


einmal die Ausfiht auf ein ganz neues Feld, wo der 


Etcſter Vlaal — 4 | 


ke seisänbten Begriffe fehe Hiel bei 08 erdinete auf 


Verſtand ohne Ruͤckſi cht auf Wahrnehmung blos mit 


feinen Begriffen verfaͤhrt. 
Eben dies that: von einer andern Seit⸗ auch die 


Pothagoraͤiſche Schult. Die Kenntniß der Mathematit/ 


vorzüglich der Arithmetik verhalf dem Pythagoras zu ei⸗ 


ner andern Auſicht der Dinge, daß er, ohne fich von dee 
gemeinen Vorſtellungsart zu Entfernen, die Erkenntnißz⸗ 
gründe derſelben in dem Verſtande zu finden glaubte, 


Die Einheit in dein Vorftellungen, die ei auf die vor⸗ 
geſtellten Gegenſtaͤnde uͤbertrug, fiel ihm wegen ihrer 


derhaͤltniſſen zu erklaͤren, welche er nicht als reine Be⸗ 
zriffe , ſondern als Beſtandtheile der Dinge ſelbſt bes 


Achnlichfeit Mit Zahlbegriffen auf, und er Herfüchte ale 


{0 die Dinge dur ein ESyſtem von Zahlen und Zahl 


trachtete. Ungeaditet dieſer Geſichtspunct einfeiti war; 


fo diente er doch dazu, in den Begriffen non Obj jeciem x 
etwas zu finden, was der Verſtand hineingelegt hatte, — 
naͤmlich Die Verbindung und die Verbindungsafte, jobs ' 

gleich fie Pythagoras nicht urſpruͤnglich von dem Ver⸗ 
ſtandsvermoͤgen ableitete. Auſſerdem hatte dies auch 
den großen, für die damalige Zeit noch meit betraͤchtli— 
chern Vortheil, die Dinge in Verhaͤitniß und Zufams 
menhang zu betrachten, und dag nicht blos in Anfehung 


ihres Grundſtoffes, fordern nach mathematifchen Ders 


haͤltniffen. Und ſo wie diefes Syſtem and mathematis 


ſchen Kenntniſſen eritſtanden war, fo beförderte und bes 


lebte es auch das Studium der Mathematik. und ſetzte 


ti in DER! init der Philoſophie ); 


5) wꝛan gewöholch N? — Philolophle in die 


Joniſche und Pythagoraͤiſch Elearifche ein, eine Einthei⸗ 
tung ; die, ſo alt fr fl; doch wenig zu bedeirten hat/ 
wen — 


a dm Bihler Le MM 
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- So F eier Suipiit, 


So ging affo Der menſchliche Geiſt in der‘ Aufld⸗ 
fung des Problems von bein Urſprung der Welt immer 
weiter zu feinern Entwickelungen und Abſtrackionen 
fort und er beſchloß feine Specufationen an Ende die 
fer Perlode mic dem Begriff eines immateriellen Weſens 
aks abſoluter Urſache. Die Vernunft kam auf dieſes 
Weſen, ohne darauf ausgegangen su ſeyn, durch Das 
Steeden, das Ganze der-Narur in ein Syſtem zu um—⸗ 
faſſen. Indem fie das Wirkliche von mannichfaltigen 
Seiten betrachtete, die Bedingungen der Exiſten; und 
der Bewegung entwickelte, miſchte ſich in ihre Unterſu⸗ 

ungen i immer der Begriff hoͤherer Weſen eins die fie 
is fie die Unangemeffenpeit diefer Vorſtellungsart mit 
Der Dunkel vorſchwebenden Adee dee Abſoluten entdeckte, 
und den Begriff von allem fremdartiaen. zu reinigen. 
\onfing. Sin dem Berhältnit ‘als diefe Abſtraktivn weis 
ter fortgefeßt wurde, fegte man auch immer mehr die 
VWerſtandeswelt der Sinnenwelt, dad Denken dem An 
ſchauen entgegen. Und fo dienten alle dieſe Spechlatior 
nen endlich dazu, Die Vernunft in ihre eigenthuͤmliche 
. Sphäre zu fegen, und ihre Selbſtthaͤtigkeit auf eine 

eſeederde Weiſe une, 
Die 


wenn man: blos auf geograpfifge uaterſcede und aͤuße⸗ 
re Schulenverwandſchaften fieher. Jedoch bietet fie 
Stoff zu intereffantern Bemertungen dar, Die die Rich⸗ 
fung der Vernunft und den Bang der Philoſophie zum 
Gegenſtand haden, In Kitinaflen und dem eigeuclichen 
Griechenland , blieben Die Spetulationen im Kreiſe der 
Naturforſchung, wenn ſie gleich die Grerzen der Erkennt⸗ 
barteit uͤberſchritten; metaphyfiſche (tranſcendente) Dip 
Bi: im Broßgtiechenland nahmen fle einen hoͤhern 
Schwung, fie waren. wardematiſch und ai Ip 
ann 


» 





Die Spraͤche, das Vehitel aller philoſophiſchen 


Unterſuchungen, erfuhr in dieſem Zeitraum eben dieſel⸗ 


ben Veränderungen, als Die Philoſopheme ſelbſt, zu 
deren Bezeichnung fie ‚dienten. So wie der vhiloſophl⸗ 
ſche Unterſuchungsgeiſt bei ſeinen erſten Aeuſſer ngen 
noch unter. dem mächtigen Einfluß der Phantafie und 
Dichtung Hand, fo war auch die Sprache, wie ſie die 
erſten Denker fanden, noch poetiſch. Denn die — 


— — 


den —** Erſt gegen das Ende dieſer —— 
wird bie Sprachẽ proſdiſch / nicht auf einmal fondern in 
vielen Abſtufungen. Den Uebergang machte ein Ger 
miſch von beiden, poetifche Proſa. ie gewann nad) 


und nach mehr äbftvacte Zeichen, mehr Verbindung und , 


Aufanimehhang. Die Wortzeichen für abſtracte Begriffe: 
würden aüs der Eprache des gemeinen Lebens genoms 


men; da diefe aber theils felbft nicht ſcharf beſtimmk 
und van aͤhnlichen unterſchieden waren, theils eben des⸗ 
wegen von det Denkern in einer etwas abweichenden 


Bedeutung genommen wurden, fo konnte die Kunſtſpra⸗ 


de der Philoſophie anfaͤnglich wenig Beſtimmtheit, Fe⸗ 


ſtigkeit und Haltung haben, und es ‚giebt daher jetzt 


od) gar feihe algenieine, Bezeichnungsart in der Phi⸗ 


leſophie, wozu erſt Plato und Ariſtoteles den Grund 
durch Beſtimmung der Begriffe legten. Jeder Denker 


hat feine eigne Terminologie, die man aus ihm ſelbſt 


fudieren tiuß; Daher rührt zum Theil die Underſtaͤnd⸗ 
lihteit der Dhildfopheme, weil ihre individuelle Anſicht 


und Vorſtellungsart entweder allein oder zugleich nebſt 


der gemeinen in den Ausdruͤcken enthalten iſt, und die 
Analogie. in YAuffüchen derſelben ung verläßt. Diefe 


Beſchaffenheit der Sprache erſchwerte ihrer Seits auch 


wieder die Fortſchritte der Philoſophie, inſofern ſie den 


Denkern weder mit vielen noch mit beſtimmten Worten 


— vIn 


für aöfraktetes Dünen {u 2 Bu 
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4 Zu fe 5 Erſtes Hauptßuͤck— 


In dieſer ganzen Periode ik wur ndch ein ſgtaachet 
Kreislauf dei Ideen ſichtbat. Fark jeder Denterẽ ging 
feinen eignen Weg / dachte für fih ohne Ruͤckſi icht auf 
Anders denfende. Es ffehlte alſo auch der wohlthaͤtige 
Einfluß, welcher aus dem Wechſel der Gedanken und aus 
gegenfeitigen Einwirken verſchiedener Vorſtellungsarten 


—eutſteht. Dagegen iſt aber 'auch hiet faſt durchgängig 
ODrig inalitaͤt. Jeder Denler verfolgte die Anſicht dei 


Dinge, die ſich ihm darbet, und betrachtete fie als ſei⸗ 
ne individuelle Vorſtellungsart, ohne darauf ſehr ernſt⸗ 


lich zu denken, wie er fie ausbreiten koͤnnte; und wenn 


er ſeine Gedaͤnken niederſchrieb, ſo war es wohl nur 
gu feinem Gebrauch. Es giebt Daher noch keine Schu⸗ 


len der Philoſophen, die Pythagsraͤiſche ausgensmmen, 
die vielleicht mehr einen politiſchen als wiffefchaftlicheg 


Zweck hatte. Andere Philoſophen theilten ihre Vorſtel⸗ 


lungsarten nur einigen vertrauten Freunden mit. Doch 


gegen das Ende dieſer Peridde nahmen die philofophis 


fen Sthtiften gu, und die Philofophetie verbreiten 
- ih allgemeiner. Eitelkeit und Bertdfamfeit berbreiten 


den Hang zum philsſophiren, öder zum twenigften über 
= philofophifche Gegenflände ſchwazen und disputieren yu 


innen. In eben dem Berhäliniß als die Dhilofophie 
an Umfang und Ausbreitung zunahm, verlot fie abet auch 


an Gruͤndlichkeit und Lauterkeit. 


Die erften Denket philofoppierten aber bie Segen 


. fände, welche ihren Forſchungsgeiſt auf ſich zogen, oh⸗ 


DZ 


ne Rücklicht alıf Antverdung und Nutzbatkelt; fie gins 


bezweckten auch daher nichts als die Befriedigung einer 
natuͤelichen Wißbegterde. Ihre Philoſophie war daher 


bloße lautere Natur, ohne Schmuck und Prunk. Ani 
Ende dieſer Periode verwandelte ſich dieſe Natureinfalt 
in Kunſt. So bald die Philoſophie in den Kreis des 


gemeinen kebend herabgezogen, und zu fübfectiven Zwe⸗ 
een angewendet —— miſchten ſi ch auch Sursee ei 
u: itel» 


€: 
Ma 





gen von feinem Hedürfniß ihrer Nation aus, und ſie 
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Litelleit, Ehrgei ein, die dag Stechen na Ertennt 
niß ihrer Lauterkeit — 
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I, verbinden Bier eine Reihe von philoſopbiſchen 


Verſuchen, nicht nur weil fie gewiſſermaßen abhängig von 
sinander find, fondern auch, meil fie einen gemeinſchaft —— 
lichen Charalter an ſich haben,. Schon hei den Alten 


wurden die Denler/ welche von Thales big Archelaus 
eine Reihe ausmachen, Sonier und Phyſiker genannte 
weil Jonien ihr gemeinſchaftliches Vaterland war, und 


| ihre Gpeculationen die Natur zum Gegenftand botten, 
Unterdeſſen wird es ung erfaubt ſeyn, yon dieſer Ein 


theilung in fo meit abzugehen,- daß wir in diefem Abs 
ſchnitt nur von den aͤlteſten Joniern his auf den Un ara 


goras handeln, ‚und diefem Weiter unten einen eignen 


Ahſchnitt beſtimmen, Denn Anaragoras zeichnete ſich 
von den andern in mehr als einem Puncte aus, und 


durch ihn wurde die Philoſophie gleich ſam in Athen ein⸗ 


gefuͤhrt, welche beruͤhmte Stadt von der Zeit an der 
Mittelpunet aller Gelehrſamkeit und der en 
der philoſophiſchen Mufe wurde, 

Thales, Anarimander und Anarimenes 
waren alle drei von Mile in Jonien. „Diele bandſchaft 
in Kleinaſien hatte ſich durch die gluͤctiche Lage und ans 
dere günfligen Scickfale gu einem Hohen Grad von. 


Wohlſtand empor ————— und unter. den kleinen 


300. Gtaaten, 


% 


34 Cie Geupfläd. Apaiser Abfıhait 
_ Staaten, woraus fie befand, behauptete Milet als die 


wichtigſte Handelsſtadt und das Mutterland vieler Kos 
lonien einen ſehr anfehnlihen Rang. Der Handel bes 


"lebte die Jnduſtrie, nahrte den Erfindungegeifi, weckte 


den Kunfifleiß und beförderte auf mannichfaltige Weiſe 
Die Cultur des Geiſtes. Mehrere entlegene Länder wurs 
Den beſucht, nicht blos mit faufmännifchen Seite, fons 


dern auch aus edler MWipbegierde, durch die Kenntnifie | 


fremder Nationen feine eignen zu vermehren, und Die 


Kultur Des Geiſtes immer mehr ;u befördern. Bis das 


hin war in dem aſiatiſchen Sriehenland hauptiahlich 
ſchoͤne Kunſt getrieben und begimfliget worden. Die 
Seſaͤnge des Homers und der fpäteren Dichter und an; 
dere Werke der ſchoͤnen Kunf verbreiteten Die Neigumg 
für feinere Vergnuͤgungen und bildeten den Seſchmack 


“ Die Fruchtbarkeit des Bodens, Die günftige Lage, der 


lebhafte Handel, der Kunſtfleiß, die vepublifanifche es 
gierung, der Sei der Neligion, alles dieſes trug dazu 
bei, Roheit zu verfcheuchen,, feinere Sitten gu verbreis 
ten und Geiftescultur zu bewirken.‘ Nur war dieſes noch 
feine wiſſenſchaftliche Cultur. Obgleich mancherlei Kennt⸗ 
niſſe verbreitet waren, fo waren fie doch noch nicht an 
einander gereihet und zu einem Ganzen verbunden. 
Das Zeitalter, in welchem Thales lebte, zeichnete fi 


- juerfi durch das Streben nach höheren Kenntuiffen aus. 


Mehrere Geſetzgeber und flaatefluge Männer leb⸗ 


. ten um diefe Zeit, welche nicht gemeine Kenntniffe ge 


fanımiet ‚, und die Erfahrungen ihres Lebens mit Den 
Einfichten voriger Zeiten und entfernter Natiouen yes 
paaret hatten. Eie wurden unter ihren Zeitgemofien 


‚ and Nachkommen mit dem Namen Weife (oados) berbs 


get, welchen fie mehr durch ihre nraftifchen Kenntniſſe, 
durch ihre Grundſaͤtze und ihren Charakter, als durch ei⸗ 
gentliche Wiſſenſchaft verdient t haben . Allein zigen 


. . 7 
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alte diefe Deiſen eben fo wenig, ‚al Die sarjugdtneife, 
ſogenannten f ieben Weifen eine "Stelle in der Ge.' 
(dichte der Philoſov hie erhalten koͤnnen, ſo beweiſen \ 
doch die von ihnen überlieferten Sagen, daß der menfche : 
fihe Seit zu der Zeit anfing, das. Sebürfniß einer big, - | 
hern Erkenntniß zu fühlen. Wenn gleich in den uebert a: 
feferungen don den Zufanmenfünften‘. und Gaſtmalen 
der ſieben Weiſen, von ihren Raͤthſeln und Aufgaben, —— 
von den in dem Tempel zu Delphi. aufgezeichneten Denk, 
fprächen vieles erdichtet iſt, ſo ſcheinen Doch einige, - 
wahre Thatſachen zum Grunde zu liegen. Daß mehrere 
von diefen Männern Reiſen unternahmen, als Eufop, 
nad; Hegppten und an den Hof des Kroͤſus, daß an Die? 
ſem einige zufanımentrafeit, und Bekanntſchaft mit ein⸗ 
ander machten, daß Kroͤſus an feinem Hof aus Eitelkeit 
oder zu ſeinem Vergnuͤgen noch andere ihrer Kenntniſſe 
wegen beruͤhmte Maͤnner um ſich her verſammlete, 
dieſes allrs ſcheint hiſtoriſch ausgeniacht au ſeyn, und’. 
et ift fo natuͤrlich, daß man ed ohne hiſtoriſche Zeugniſe 
vermuthen müßte, Maͤnner von Talent und Geſchicke 
lichkeit fuchen die Palaͤſte der Koͤnige Ind, Reichen auf 
und fihb in ihnen willkommen; beide findelt Dabei, ip” 
Rechnung 3” ber hierdurch wird der "Sieb nach Er 
weiterung und das Beduͤrfniß inniger Mittheiſung zwar 
mehr geweckt, aber nicht befriediget; nur in dem Bande” 
der Geiſtesverwandten finder er Nahrüng ünd Genuß. 
Liefer Wunſch nach Verbindung ſteigt in dem Berhäle | 
niffe, ais es weniger Edele giebt, die Bitfeh Seiftess, 
senuß geben and empfaugen koͤnnen. 

«Unter den Weifen derfelben Zeit jeichnete‘ fie Su, 
Is durch eine originelle Richtung Teines Beiſtes aus. 
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. Feines größere Anfprüche Darauf, ale Aegypten. Eine 


56 - Erfies Haupiſtuͤck. Zweiter Kofi 
ſchungsgeiſt. Ob diefer durch eigene Kraft ſich gebildet 
Sder auf Reifen durch den Umgang mit fremden Gelehr⸗ 


ten entwickelt habe, Tann bei dem Mangel an glaub» . 


würdigen Nachrichten nicht entſchieden werden. Wenn 
Thales aber erſt in einem fremden Lande Stoff und Reiz 
zum Selpftdenfen ſollte erhalten Haben, fa hat gewiß 


Reiſe dahin ſcheint auch nach den Berichten mehrerer 


Schriftſteller ein wahres Factum zu fen, . obgleich fie . 


nicht darin einflimmig find, ob Thales von den Aegyps 
tifchen Prieftern, oder ob dieſe von jenem’gelernt haben. 
Doch es kommt hierauf nicht viel an. Denn hätte auch 
Thales alle feine mathematifhen und philoſophiſchen 
RKenntniſſe aus Yegypten erhalten, ſo haben doch die 
folgenden Denker diefe durch ihr Selbfidenfen erweitert, 
und ihnen Das Sepräge ihres Geiſtes aufgedruͤckt. Thales 
lelbſt mußte einen forſchenden Geiſt mitbringen . went 
ef gereist und geweckt werden folte. Warum wurde 
‚nicht Splon, der auch in Aegypten gemefen war, zu 
dhnlichen Forſchungen gereizt? Warum fand er nicht 
auch iR Epeculationen, wie Thales, Befriedigung, auch 
in det Zeitperisde, wo er feine Geſetzgebung geendiget, 
und in die Ruhe eines bloßen Buͤrgers zuruͤckgetreten 
war? 

Ein Mani wie Thales, qusgeruͤſtet wit Forſchungs⸗ 
geiſte, gewohnt. die: Natur zu betrachten, mußte. ganz 
natuͤrlich auf.die Frage fommen: Wie ift alles in der 
Natur entilanden? Eine Frage, die um fo natürlicher 
war, da fie ſchon die Phantaſie der Dichter in ihren 





Theogonien fo oft beſchaͤftiget hatte. Thales hehan⸗ 


delte ſie zuerſt auf eine philoſophiſche Art, d. ‚der ſuchte 
fie aus Gründd ‚u beantworten. Er ſahe ſo vielerlei 


Veraͤnderungen in der Netur wirklich werden, Thiere und 


Pflanzen ‚entfichen und wachſen, Wolken ſich ſammlen 
und in Regen herabſtuͤrzen. Alles, was entſtanden jſt, 
"war vorher nie Das, was es jetzt iR, ſendern es ging 

aus 


v 


/ 
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aus einem Stoffe Berver, und trat 9— einen andern. 

Zuſtand über, .. Sein Blick vermäilte wicht bei. den. eine, 

jenen Gegenftänden die feinen Sinnen vorkamen, 
ſondern gyweiterte ſi ſ ch auf den ‚Subeguiff der ganzen, 
Natur. | 
Die Darſtellung der Philo obheme dieſes Mannec 
wird vorzüglich dadurch erſchweret, daß er keine Schrif⸗ 
ten hinterlaffen hat. Seine Behauptungen und Erfin⸗ 
dungen, alles; was wir von ſeinen Verdienſten wiſſen 


beruhet auf muͤndlichen Zeugniſſen. Daher exwaͤhnt . | 


feiner Ariſtoteles faft nie ohne. ein, man fagt, Hinzu. 
zu fegen. Diefe nothwendige Behutſamfeit vergaſſen 
die fpäteen Schriftfieller nur gu gerne, und erlaubten, 
1 die Phitpfepheme des Thales in einem ſelchen 3 Zu⸗ 
ſammenhange und Vollſtaͤndigkeit darzuſtellen/ als des 
milefifche Weltweiſe wohl nicht geahndet hatte. Indem 
fe vorausſetzen, daß. Thalgs ein Syſtem gehabt babe, 
verbinden fie mit den Philofophemen, Die man ihm 
wirklich zuſchreipen fanin, Folgerungen, Entwi eluna 

gen, Begriffe und Säge fnäterer Zeiten, ohne fi ich die 
Frage vorzulegen, ob es wobl wabrſcheinlich ſey, da 
ein Mann, der vorzüglich wegen feiner gemeinnügigen ‚Erg 
hndungen, für‘ das gemeine Leben und wegen feiner Beobach⸗ 
tungen und Entdeckungen in mathematifhen Wiſſen ſchaf⸗ 
ten Plato de Republ. X, Zweihr. A.7 B. 6.293) beruͤbmt 


war, mit der Ausbildung dieſer Kogmogenig zu einem, . 


wolſtaͤndigen Syſteni fh ſo angelegentlich beſchaͤftiget 
It wofür .ed an allen hiſtoriſch bemäßeten, Zeugniſſen 
le... 


Alles iſt qüs Waffer entſtanden, und 

alles Lid fig wieder in Waffer zut PL Died 

9 3, ir war 

| 3) Arikotel. Metaphzlic. I, cap. 3. Sextus Pyrxhog, II. 

$. 30. Plutarch, de Placit, Philof, 1,5 Srohaeus® 
Eclog. Phyl. u], edit; Heeren p. 291, 


18 Erfies Haupytſtuck. Zweiter Ab ſchnitt. 
war das Reſultat ſeines Nachforſchens. Ungeachtet 
Thales keine Schrift hinterlaſſen hat, ſo find doch die 


Gründe Diefer Behauptung von fpäteren Schriftſtellern 
der Vergeffenheit entriffen worden, und wenn fie Die 


- felben auch zum Theil “ihr fuͤr eigene Vermarhungen 


ausgeben, fo find fie doch fo natuͤrlich, daß fie ohne 
Gefahr dem Thales beigelegt: werden koͤnnen. Thales 
leitete jenes Reſultat aus drei Beobachtungen ab.“ Alle 


| Thiere entſtehen aus Saamen, der etwas Stüffiges 


iſt; ale Pflanzen wachſen und ſſtnd feuchtbar, vermoͤge 
der Feuchtigkeit, und fie verdorren gus Mangel der 
ſelben. Ueberhaupt hat der urſoruͤngliche Stoff aller 


Dinge eine feuchte Natur, welche von’ dent. Waffer herr 
ruͤhrt. Gelbft das Feuer der Sonne und der Geſtirne 


wird durch die Ausduͤnſtungen des Walfers gemährt. 


Wahrſchefulich beziehet ſich das auf die Erſcheinung, da 


es im gemeinen Leben heißt: die Sonne ziehet Waſſer. 
Das Zeuchte oder Waſſer iſt alfo dasjenige; woraus 
alles entſteht, woreln ſich alles aufloſt ). Ob Thas 
les aus dieſen Erfahrungen allein fein. Reſuitat zog/ 
gder pb er noch mehrere mit diefen verband, laͤßt fi ſich 


. dus Mangel an Nachrichten nicht beftimmen, eben fo 


wenig als was er eigentlich unter Waſſer verſtanden 
habe; eine fluͤſſige Maſſe von einartigen Theilen, aus 
welcher durch Verwandlung die übrigen Dinge gemor- 
den ;. der eine Maſſe bon verſchiedenartigen Theilen 
eh Höffigen Zuftande, woraus alle Naturdinge durch 


| Abfonderung hervorgegangen find. Die erſtere Erflis 


rungsart hat die meiften Auctoritaͤten für ſich; aber da 


| fein alter FOREN " ereie dem Thales bei⸗ 


| — J legt, 

24) Arifioteles Plutarch; und Stob. loc. cit. rn erſtere 
fagt, dieſes wären wahrſcheinlich pie Gründe dee 
Weitruptung geweſen, die Igterch Ierhen Davon (on 


entſ —— | 
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legt, fo ſcheint ſ ſie nur ihre eigpe Folgerung aus dem ange⸗ 


nommenen Grundſtoff des Waffers zu feyn, die noch 


gar nicht beweißt, daß ſich Thales die Entſtehuing der 


Dinge durch Verwandelung oder durch Verdünnung 


und Verdickung des Waſſers erklaret habe 9 Es 
bleibt daher noch immer 'problematifcy, ‚0b nicht viel⸗ 
mehr Tyales die Sache fi fo vorgeſtellt hade. Das 


uniberſum war in ſeinemurfpruͤnglichen Zuftande flaͤßig, 


wie die Keime der Thiere. Ihre Veſtandtheile waren 


aufgeldßt und in einem ftuͤßigen Zuſtande Mit jener 


Erklaͤrung ſcheint auch die Behauptung zu ſireiten, daß 
das Waſſer, als Grundfſtoff alter Dinge, die unkerſte 


Stelle ig der Ratur einnehme, und auf ihr Die Erde B F 


befindlich ſey. — Eine Behauytung, die er als Folge⸗ 
rung aus dem Satze, daß das Waſſer der Grundſtoff fen; 
betrachtete ). Denn wenn fi) Das Waſſer in Schlamm 
und Erde verdickt, fo mußten Diefe ſich Dach wohl zu 
Doden fegen, Vielleicht behauptete Thales nichts urels 


ter, als: das Waſſer iſt der Grundſtoff, aus dem alles 


entſteht, im den alles aufgeläft wird, ohne die Eniſte⸗ 
hungtart der Elemente und einzelnen Körper weiter 
daraus zu entwickeln. "  :' 

Ueberhaupt darf man nicht ——— daß Thalet 
ein voliſtaͤndiges Syſtem aufgeſtellt habe, in dem alles 
deutlich beſtimmt war. Aus dieſer Vorausſetzung muß 
man fo viele Zuſaͤtze fpäterer Schriftſteller und das vers 
gebliche Bemühen, auffallende Luͤcken auszufüllen, erklaͤ⸗ 


s 


m. Das Bafler iſt nur bie urſpruͤngliche Materie, 


woraus 


5) Ariftoteles de generat, e ‚eorrupt, I cap. 1 de 


Coelo ui. ap. 5. 


6) Arioteles Metaphyßi, 1,08 — 


Onow cvat Tv weoxav). dıo nm — — 
nedwaro Eiymi, | 


= 
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woraus alles eutſtanden iſt; aber nun fehlet noch die 
wirkende Urſache, ein Princip der Bewegung, wodurch 
Das Waſſer in andere Stoffe verwandelt, oder wodurch 


- Die verfchiedepartigen Stoffe abgefondegt werden, \ Ob 


auch Thales nach diefer erften Urſache geforſcht Habe, 
iſt nicht eutſchieden, ja unwahrſcheinlich/ da Ariſtoteles 


verſichert, Daß die erſten Naturforſcher ſich nur mit den 


materiellen Uxfachen befchäftiget, und erſt fpäterhin das 


Beduͤrfniß einer wirkenden Urfache zur. Erflärung der 


Natur eingefeben haben. °) Demungeachtet findet man 


ſchon beim Cicero die Nachricht, Thales habe mit der 


Matesiellen Urſache eine wirkende verbunden, 


vehmlich eine Intelligenz oder einen Weltgeif; 
| Vino und Sieban⸗ berichten ebendaflelbe, *) Allein ih 


tzwei⸗ 


p) Ariſtotole⸗ — 15 6. 5 


| » Cicero de Natura Deor. ı, c. 10. Thales. — aquam 
. dixit rerum initiim, Peum autem cam mentem, 
quae ex aqua cuncta fingeret, _ Der Widerſpruch 
zwiſchen dieſer und dep im 14.,R. folgenden Stelle von 
Anaragoras-Fanu- vieleicht zum. Theil Dadurch geho⸗ 
ben werben, menn man gunimmt, daß die erfle Stelle 
von einem goͤttlichen mit der Materie innig verbunderen 
Weſen, die zweite aber Yon. einer weltbildenden Kraft 
„ anperhalb der Materie gebe, Hierauf führen auch chen 
: , Pig Worte des Veliejus 10. K. hi düi pollunt elle fine 
. enfu et mente, cur aquae adiunxit, Der bedeu 
tendſte Miderſpruch bleibt aber freilich noch immer ber; 
daß Anaragaras als Urheber von der Behauptung einet 
Weltbildung durch die Gottheit angefuͤhrt, und dieſel 
"pad auch dem Thales beigelegt wird... Hieraus iſt di 
Autſchrruͤckung der Thaletiſchen. Philoſopheme durch juͤn⸗ 
gere Schrütſteller unverkennbar. Plutarch de Decret, 
Philofoph, ı. cap. 7. Stohaeus Eclog. Phyfic, 1, c,3 













Philoſophie der Jonier. r 
zweifele ſehr, dab man auf die Auctoritaͤt dieſer Schrife - ' 
ſteller allein, bei dem Stillſchweigen der aͤltern, dem | 
Thales diefe Behauptung mit Zuverläffigfeit zufchreis 
ben kann, oder ob durch die von Ariſtoteles angefuͤhr⸗ 
ten Meiningen des Thales: das Untwerfum feg 
voll Hörter, und dee Magnet befigeeine See N dgl 
le, weil er das Eifen, anziehe,  jme Behau— DER 
Ca ee — * ptunn⸗⸗ 


* * Fe 


3 ee td ne, Tr 
p. 54. ed. Heeren, Oaiyg vav Ta hoc roh dios, 
To de may sunluxov dum nur Hzwev mAygss" dnieıv de 
na dia Ta gurxgtndgg Uygu-duvapıy Halay nung. 
are |. le — 


— 


9) Arĩſtoteles de ahima I, 2. Loms ds nur Barni; = 
eE Wy atonimmörsusnt, Knrınov TI Tr oh - - 
Umorzußaven; Erirep Tov Audor ed box rn, 
6Ts Tob Grönkov nivin. &. 5.000 Tin CA-.dE Twie _ 
ausnv (hund) usuy das Dadbıd. 6SEV is na Dar -- 
Ans andn medramanen Hewveıal. Zür$swd hatte 
Thales fich vielleicht des Ausdnucks daruönwd hedlent; ſo 
führt den Sal; auch Diogenes Laort. I, 87 an. Dies \ 
ſes Wört hat wahtſcheinlich ju folgenden Berichten Ai -. 
laß gegeben, deien man das unkriliſche und unbiftorifhe - 
Zuſammenmiſchen fogleich anſiehet. Plutarch, Dectet. a, 

1.8. Ocins Mosayopas Iaray, di Erabioı dal: 
Lövac- —R 20105 buxmas, Eivaı Ss Kos NewWag 
Tas nexwelsusvad uxas Tev —XR na dya- — 
Yas uber, Tas ayafas; nanac de, Tac Dasici, und N: 

Äthenagoräs Legat: pfo Chtiſt. ed. Hänt, Steph, 
1557. p. 28: Tlewros ann dinugei (ws öl Ta Ehe - — 
—— u, 

. bis darpoväg, bis neioag. arra Idov mer ev dire ©. 
hosuz Ay Öaimovas Ös, zuIas vos Juxımas' za 
how Tas HEX wersuiEvas YVoxas To ævęumov, ya 
Ya ui Tas ayadag raas; ö6, Tas Davhab; 
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lung erwieſen il. Es ſeyn, daß dieſe Ei 


Be bei Thales im Zufammenhange flanden; vieleicht 
aber waren fie- auch einzelne, ifolirte Behauptungen 
- Wenigftens fgun man das erſte nicht mir Sewißheit he 
haupten. &s fälle vielmehr bei Vergleichung dieſer 
Stellen fogleich in die Augen, daß die fpätern Schrift⸗ 
ſteller, wo Ariſtoteles noch problematiſch ſpricht, ſich 

eine entſcheidendere Sprache erlauben, und geradezu 
Gott als den Weltgeiſt, als die Urſache, wodurch alles 


aus Waſſer erzeugt worden, darſtellen. 


Hiermit hebt fich der alte Streit, ob Thales ein 
Gotteslaͤugner geweſen fey, oder nicht, von ſelbſt. Die 
Geſchichte giebt und feine Data weder gu dem einen 


noch zu deni audern, und man kann alfo über feine Vor⸗ 


ſtellungsart von Gott gar nichts fagen, außer daß es 
wahrſcheinlich ift, daß fein fosmogenifches Syſtem kei⸗ 
nen Einfluß auf feine veligidfe Vorfielung Harte. Es 
if auch in unſern Zeiten keine ungewoͤhnliche Erſchei⸗ 
nung, Daß Gelehrte bei allen ihren Kenntniſſen und 
Verdienſten um einige Wiffenfchaften, dennoch im der 
Keligton den gefoöhnlichen unanfgeflärten Borftelungen 
anhangen, nA fie ihnen find gelehrt worden. Der 


Religionsglaube der Philofophen ift auch fein Gegen 


fland der Geſchichte der Philofsphie, fondern nur was 
fie über Gott und deßen Verhältmiß zur Welt. gedacht 
haben, Davon jagt uns aber die Geſchichte nichts Ius 
berläßiges. Die vom Didgenes von Laerte und Plw 
tarch in dem Gaſtmal der fieben Weiſen angefuͤhrten 
Gedanken des Thales: Gott ift das Aelteſte, denn 
er iſt nicht entfianden; die Welt ift dag Beſte/ 
denn ſie iſt von Gott gebildet; Feine That auch nicht 
tinmal im Bedankten it Gott verbo vgen; koͤnn⸗ 
ten, wenn andy ihre Aechtheit erwieſen wäre, wogegen 
aber die Uneinigkeit der Schriftſteller, ihr geringer Grad 
son Glaubwuͤrdigkeit und fo vieles andere ſtreitet, doc 


wicht als Beweiſe von philoſophiſchen Forſchungen fondern 
nur 





"fh ber donie. — = ; N 


nur von , dir Tefigibfen Denlungeart des chales gel 
ten *). * 
Wir konnen alfo nur noch unter den Philobſophe. | 

men des Thafes feine Behauptung von der Eeete auf, 
zählen. Er behauptete, der Magnet befige eine Seele, 
‚teil ee das Eiſen anziehe. . Er dachte fich alfd unter der 
Seele nihts-anders als eine felbfirhätige Kraft, und 
fhrieb denjenigen Dingen, welche vach einem innerk 


Princip zu wirken ſchienen, wie der Magnet, eine Seelt 


8. | 
Diefes- fi nd die wenigen: Bruchſtuͤcke Chaletiſcher 
Philoſophie. Lllles Übrige, was wir noch ſonſt aufgt⸗ 
zeichnet finden, iſt entweder -fpäterer Zuſatz, oder Folge⸗ 
rung aus den eigentlichen Philoſophemen. Wir muͤffen 
aber mur dasjenige aufnehmen, was hiſtoriſch begruͤn⸗ 
det iſt, um den Gang und die Entwickelung des philb⸗ 
ſophiſchen Geiſtes zu verfolgen. Thales brach alſo nur 
den Weg, und gab dem Forſchungsgeiſte der folgenden 
die Richtung. Das Geſetz Des Verfiandes, nach welche 
man zu jeder Hegebenheit etwas Vorhergehendes ans 
nimmt, wodurch jene erfolgt, wendete er, ohne fi) des 
Geſetzes ſelbſt noch deutlich bewußt zu ſeyn, anf das | 
Beltganze an, und forfchte alfo nach der letzten Bedin⸗ 
gung aller Erſcheinungen, die er aber doch ſelbſt inner, 
halb des Weltganzen ſetzte. Sein Verdienſt beſteht dar⸗ 
In, daß er zuerfi die Bahn zu Diefen Forfchungen brach, 
und dieſen Foͤrſchungsgeiſt auch bei feinen Zeirgenoffeh 
weckte. Ohne eine eigentliche Schule zu fliften, theil⸗ 
te er einigen Mänern in vertrautem Umgange. feine Bes | 
Weachtungan und Zorfchungen mit, die nun als Selbſt⸗ 
denker nicht als nachhetende Schuͤler auf demſelben We⸗ 
ge weiter gingen, über denfelben Gegenſtand aber auf. 
ihre 
16) Piutaröh, Conrivium. vns⸗p. ed. u vm | 
p. 21; Dtogen. Laert; 9.35; 56 
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ihre eigne Art nachdachten. Die Seſchichte hat und 
‚von dieſen nur zwei namhaft gemacht, deu Pherecy⸗ 
Des und Anarimander. 

Die Seſchichte des erfien iſt in große Düntelheit ge⸗ 
huͤllt. So viel iſt gewiß, daß er von der Inſel Syros 
gebürtig, in den Zeiten des Thales lebte. Ob er, wie 
Aaarimander in Berbindung mit Thales fand, iſt nicht 
fo gewiß, da einige Geſchichtſchreiber melden, daß ei 
feinen Lehrer gehabt, fondern ſich ſelbſt gebildet habe, 
welches aber doch mit jener Verbindung nicht flreitet, 
Da Thales nie eigentlicher Lehrer, auch nicht vom And; 
zimander wer; "") Er if für die Seſchichte dei Philo⸗ 
fophie mehr durch feine Schrift, als durch feine Philo⸗ 
fopheme merkwuͤrdig. Er war nehmlich der erſte, der in 
Profa ſchrieb, die ſich aber das Metrum abgerechnet, 


noch fehr der Voeſie näherte. Seine Gedanken find, wie. 


Man in den udrh erhaltenen Fragmenten fiehet, noch in 
. Dichterifche Bilder eingefleidet; Won feinen Behauptun⸗ 
gen find nur einige ohne weitere Gründe gerfiteitt ange 
schen: Wir führen fie hier nur der Vollſtaͤndigkeit wer 
gen an: Pherecydes nahm drei Prineipien äh, Jupi⸗ 
ter, die Zeit und die Erde, welche letztere er ſich in ei⸗ 
nem chadtiſchen Zuftande ſcheint gedacht zu haben. Al— 
le dyei find nicht entflanden, aber ans ihnen und durch 
fie iſt alles gersörden, was iſt, fie find das Beſte and 
Vollkommenſte, denn dag Erzeugende iſt beffer als das 

Crpugte: 22) “Saft einkimmig wird ihm zuerſt Die Be⸗ 





baur⸗ 


11) Diogenes Laert, I; 6. t16. Heſychius Suidar. 
Apuleius Floridor. J. Ueber ſein Zeitalter. Meinert 
Gerd. d. Wiffenfh: EB: S. 254. led. ‚Pherecydis 
utriusque Fragmenta ed. Sturz; 1789: 


.19) Diogenes, Laert. 1, $. ug) Zeus UV Aa Goꝰo? 
dgatı ai cin VB ade, ds von 'EYSIETO N; 
| Be 








En phloſopbi ver Sonne no 


| haupfung der Unferblichfeit der: See jngefehrieben. — 


Wahrſcheinlich war es die Seelenivanderung,. inter 
welcher er die Fortdauer der Seele behauptete, doch oh⸗ 


ne Ausfühting von Gründen, welche nah Ciceros Be⸗ 


richt erſt in ſpaͤteren Zeiten Plato entwickelte. Deni 


die Fortdauer der Seele brauchte nicht erſt entdeckt zu 
werden, ſie lag ſchon zum wenigſten had) verworrenen 


Begriffen im der gemeinen Vorſtellungsart. 
Anaximander aus Milet (geboren um die 42 
Olymp.) erſcheint als ein denkender Kopf, der einen 


Schritt weiter ging, als Thales. Die Nachrichten von 


ſeinen Philoſophenien find beſtimmter, job gleich nicht 
volltaͤndig; doͤch ſetzen fie ung durch” Unführung dei 
Bründe,. die den Philoſophen ih feinen Hauptfägen bes 
wogen haben, in den Stand; feinen Ideengans zu ver⸗ 
folgen. Er hatte eine Schrift von der Natur verferti⸗ 
get, worin er fein Gedankenſyſtem kurz niederlegte. ). 
Die Nachrichten konnten daher beſtimmter ſeyn, ‚weil 
fe ſich nicht bloß auf mifihete Traditionen gründeten, 


und fie find leg auch big auf zwei Puncke, worauf wir 


weiter ünten fommen werden. 


Anaximander behauptete, dad uUnendliché 


fen dasjenige, aus welchem des entſtehe, in welches 


alles wieder anfgelöf werde 5). Die ——— warumi 


— æura —* püouc — Sexius pyrruos. in. | 


8. 50. Atiſtotel. Metaphyſic. XV, cap. 4. 
15) Eitero Tufeulan, Quaelt, 1. 6; 16; 173 
i4) Suidas Diogenèés Laert. H, BL 


15). Ariſtoteles Phyſicot. 1, c. 4, SextusPyiihon. ill, 


$. 30. Diogenes Laert, II, $: 1; Plutarob. Place, 
1,5. Stobatus Etlög; I, p. 298; 


Eirmeneins Geſchichte det üitfepbie L ah. .@ 
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er. nicht, wie Thales, eine beſtimmte Materie ais Grund⸗ 


Roff annahm, lag theild Darin, daß er eine unaufhoͤrli⸗ 
he Beränderlichfeit in der Natur behauptere, theild. 
Darin, daß ihm die Vorſtellung eines abfoluten Raums 


lebhafter vorſchwebte. Er legte den unentwidelten Sag: 
aus Nichts wird nichts zu Grunde, und da cr 
in der Natur außer fi nichts als einen MWechfel von 





Entfichen und Vergehen erblickte‘, fo nah er an, dab. 


Die Natur eine unaufhörliche Reihe von Erzengungen 
und Veränderungen ſey. Der erfte Grundſtoff durfte 


alfo nicht endlich, befchräuft ſeyn, damit es hie an Stoff 
zu neuen Erzeugungen fehle, und der Kreislauf der 


Veränderungen in dır Natur nicht unterbrochen würde, 
Selbſt das Wafler, die Luft, das Zeuer erleidet Veraͤn⸗ 


derungen, und daher kann wichts davon der Grundſtoff 


feyn, fondern man muß außer denfelben nod) etwas an; 
Ders. annehmen 20). Alles Beränderliche in der Natur 
iſt im Anſehung der Zeit und des Raums befchränft. 


Wenn Die Vernunft big auf das Legte in der Reihe der 


Veränderungen kommen foll, fo muß fie etwas haben, 


das nicht befchränft iſt, d. h. was feinen Anfang in der 


Zeit und feine Grenze im Raume hat. Diefes iſt das 
Unendliche. Diefes Unendlidye (amsıeov) fol aber 
Dagjenige feyn, woraus alleg wird, es muß alfo etwas 
den Raum erfüllendes ſeyn. Angrimander dachte 
ſich alſo unter dem Unendlichen die Materie, die 
nicht entſtanden iſt, und nicht vergehet, und den u 
‚endlichen Raum erfüllet, aber er hatte für dieſe drei De 
geiffe nur ein Wort, weil er fie noch nicht Deutlich dach⸗ 
"te. Es ⸗iſt nun leicht einsufehen, warum er das Unend⸗ 
„m: das Ungerflörbare und Unvergänglide 


re 


16) Piyarch, Stob, l, c. æ uber: —XR N mereri 
Udisausvn. Hierher gehört auch Ariſt. Phykcor. 
AIII, c. 8. Simplicius Comment iu Phyſic, p. 6. 


\ 


! 
⸗ 


we ¶ Ponlbſopbie der Jonier. og 7 | 


(avwAs9gov adavarov) nennte und warum außer dem⸗ | 
ſelben alles vergaͤnglich iſt. Diefes Unendliche war ihm . 
auch zugleich das Göttlache in der. Natur; denn es 
umfaft alles, was wirklich iſt, und vielleicht führte ihm 
eine etwas deutfichere Ahndung der, Jdee der Gottheit 
darauf, das Unendfiche und die Gottheit in Eind zuſam⸗ 
men zu faffen; wie Kenophanes auf einefandere Art 
that. Denn zwei Unendliche koͤnnen nicht neben einans 
der beftehen. °’), 3 

Da Anarimander dutch das Unendliche urſpruͤnglich 
nichts anders; als die Materie Überhaupt, welhe Den 
Raum erfuͤllt, ſich dachte, ſo konnte er daſſelbe durch J 
keine beſtimmte Materie z. B. Waſſer, Luft erklaͤrn, 
denn dieſe Dachte ee ſich in dem Unendlichen, welches 
daher von jenen verſchieden ſeyn muß. Weil es ihm 
aber an Einem Ausdruck für die Materie überhaupf fehl⸗ 
te, fo konute er diefe nicht anders, als in Vergleichung 
mit beſtimmten Materien bezeichnen. Denn hätte er als 
le Eigen ſchaften der vier Elementarfloffe von dem Uns 
endlichen verneinet; fo wäre bei Ermangelüng anderer 
ie ein bloßes Nichts, ein Gedanfens Ding - , - 

€ 2 | übrig 


B 
* 


i7) ) Arifoel, Phyficor. It, c; 7 Daxworrau Ss warrsc 
na 68 NND Ws UN Xewasroı To aeg, do nal 
aTomov Tom SEIEKOV MOV auTp,aAiz A TO TE- 
eiexonevou. Daß das Unendliche des Anarimanders das 
meeisXov ift, wird auch durch Anaximenes Philoſophie 
außer Zweifel geſetzt. Ariſtotel. Phylicor. -DI,c. 4 
dıo na dareę Aeyouss ; &.Taurns An — ie, 
.duTn TwV army Eival donsı ai wegexgsi Per 
Ks nußsgvas. 6 Pasi 600 m molscı Mapa rg 
wmSigov —XRXX Tide, oiov væv —XR xai TurTo 
‚was vo QHν, agayaron ar Rai aVWNEILOV, rn 
Dacıv ö — ung 27 mAsKei To. Pysiokeywv: 
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‚übrig geblichen. Daher beſtimmte er die Eigenfchaften 
Des Unendliken in Bergleijung mit den Elementen; 
oder ex fegte fie unbeffimmt. Das Unendliche iſt 
feiner, als Waſſer, — als Luft; few 
‚ner, als Luft, geöber, als Fener. Man fanıi 
alfo fagen, daß Anazimandır dad Ünendlihe be 
fimmt, und auch nicht beffimmt habe, und es ift fein 
Widerſpruch, wein, das letztere einige Schriftſteller be⸗ 
haupten 25). 
Da aus dem uUncndlichen alle Dinze entſtehen foli 
len, fo läßt fich dies auf Eine Doppelte Art denfen; Die 
Elementarfioffe derfelden oder die vier Elemente find 
fon in dem Ünendlihen enthalten, und fie werden 
bloß geſchieden und gefondert; -oder fie werden 
erft aus dem Unendfichen durch Verwandlung, durch Vers 
duͤnnung und Verdickung erzeugt. Es if fonderbar, 
daß Ariſtoteles beide Hypotheſen dem Unarimander 
zu⸗ 


igy Arifiöteles Phyfcor, I, c. 4. de Coelo m. c. 5. 
Moch eine dritte Meinung finder man ‘de Meliffo Xe. 
hoph,. Gorgia c, 2. Anaorimander habe den Grundſtoſſ 

' Yır Maffer gehalten, welche aber fchon ans dem Grun⸗ 
de, weil Diefe Schrift fo fehlerhaft auf uns gekommen 
if, von getingerer Sedeutung il. Biutarchus Pla- 
ct, lc. duupravsı de SToc. un Abyer, Tu g5ı Te 
amsıgov, roregob ap Erw n vbwen yin dA ru= 
cwusra. Stobaeus Edi, Phyt. I. p. 392. fagt ned, 
ro ze amEißov zösv ao / 7 un 85V, wodurch die 
obigen. ragen alle Bedeutung verlieren. ae 
. Laert; 11; 6, ı. Simplicius in Phyfic, Arifl. p. 6, 
Asycı d’auriv (apyıv) unré Ding unte ao Tu 
 nahzusvieh EI SorKcktev, a" Erägav Tıva Bus 
—XRXD 
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luſchreiht *). Doch laſſen ſich beide vielleicht noch vereini⸗ 
gen. Die exſte wird. dem, Anaximander ausdruͤcklich zus 
selhrieden, und auch Theophraft fand fie in feiner 
Schrift, nach S implicius Bericht ). Die zweite 
wird nicht dem Angrimander ausſchließlich beigelegt, 


und fie beſteht auch nicht mit der Grundlage dieſer Phi⸗ 


loſophie. Denn Anaximander nahm anfer den Elementen 


der Körper, die veränderlich find, das Unendliche ale 2 


| beharrlichen ‚und unperänderlichen Grundfoff an; dies 
ſer wäre ober nicht unveränderlih, wenn durch Ver⸗ 


” 


wandelung deſſelben alle Dinge entiländen! Mau wird 


alſo nicht irren, wenn man annimmt, daß Anaxi⸗ 
mander perſchzedenartige Stoffe, beinahe wie 


Anaxagoras, in dem ‚Unendlichen ſich dachte, durch 


deren Apfonderhng, Frennung von BAR 
LE Ge |) 


4 ® 


19): Asiflöteles Phylic. I, c. 4. or ds u ra övog sv 


.F@S Tas BVAYTIOTHTOR annpivzaıv, WETTER Avyafınay ? 


deos Ongi, nal gaoı ds ey ar Mora Dacıv sıvaı Tu 
Ta, WETTER Eumedoning na Avafayogns. STE 


MPYMUTOE yap ar ETo) Grnevacı Tu aa. eta 


phyficor. XII, c. 2. — DeCoelo III, c. 5; 000: ugv zv ro 
sv TTo mORGIV — — VaRTOS EV AETTOTE- 
a ægeooc de WURVOTEEOV, EIT 84-TETE Mavoryrı nel. 
wunvorari Tara yerıwaı. Beides läßt fich ſchwer⸗ 
lic anders alg auf die angegebene Weiſe vereinigen. 


20) Simplicius i in Phyfic, Ariſt. p. 6. b. nos Tauros | | 
2 5 OsoDeasos TaRgamAndins To Avafınardeı 3 


eysw mov Avufayogav. SXEivos Yap Das, ev TA 
Stanpıseı Ta mug Tx uyysrnPegscheu eo; RN 


Au, #21 0, TI BSV EN TO WAUTI XEUROS NV» yıyaggan, = 


xeuoo, | 6, rı da . duoies IF na Teoy Lv 
Era, ws x QUEEN. — TR Re 
— Zu 2 


! 


L 


- 
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und Verbindung mit dem Gleichartigen alle Dinge ent⸗ 


ſtehen. Das Berbinden der gfeihartigen Skof⸗ 


. "Te in eine Maffe ift die Entſtehungs art der Dinge, 


und die Trennung und Zerſtreuung derfelben ; 
iſt die Art, wie fie wieder vergehen. . Und diefes nennte 


' . Andrimander vielleicht Berdidung und Ver— 


„ 


! 


düunung (ruarov, uarov). Diefe Darfellung des Ana— 
- zimandrifchen Eyſtems verträgt ſich nicht nur mit dem 


Bruchſtuͤck von Bildung der Welten, welches Eufebiug aus 


- 


"dem Plutarch erhalten hat, fondern wird auch durch fie 


beſtaͤtiget. FR | | | 
Auorimander behauptete alfo das Vorhandenſeyn 


der mannichfaltigen Stoffe, woraus die Dinge beftehen, 


in dem Unendlichen, aber nicht die Präeriftenz der legten 


, ſelbſt, denn dieſe entſtehen erſt Durch die Anhäufung der 
erſtern. In wie weit die verfehiedenartigen Stoffe fi 


erſtrecken, ob es bloß Beftandtheile der Elemente oder 


‚ auch fpecififche Körpertheile find, läßt ſih nicht gan 


beſtimmt feſtfetzen. Nach einer Nachricht des Simpli⸗ 
eins ſcheint man Das legte annehmen zu müfen, da Ana; 


- zimander aus praͤexiſtirenden Goldthrilchen Gold entſte⸗ 


hen ließ). 


Das Geſetz, wodurch dieſes geſchiehet, iſt, daß 


aͤhnliche Materien fi) zu einander bewegen. Bewegung 
wird alſo vorausgeſetzt, welche aber nur allein dadurch 


möglich iſt, daß es verſchiedenartige Stoffe in dem Uns 
endliden giebt, und daß fie ſich zerſtreuet befinden, 


Dieſe Bewegung ift daher auch gleich ewig mit dem Um: 


‚endlichen ſelbſt; unaufhoͤrlich entfiehen und vergehen 
"Dinge I Den Inbegriff der entfiandenen Dinge 
— | nennte 


b 


2ı) Simplicius loc. cit. 


. 22) Simplidus J. c. er en drangen TE Wmeps 
et eyyysya Depestar eos aMnAu. — ETC ös 47 
* — a 7 ze 


⸗ 





polloſphie der Jonier. — z — 
nennte Anorimender, wie es fcheint, Himmel, oder Melt. —— 


Daher behauptete er, daß unzählige Welten entfliehen, 
und, vergehen, während daß Das unendliche immer uns 


veränderlich bleibt °°). Die Art und Weife, wie die 
Melten‘ entſtehen, iſt nach einigen Bruchſtuͤcken folgende. ar 


Bärme und Kälte, welche von Ervigfeit her jeugende, 
Kraft befigen, fondern fih ab; ein feuriger Kreis ſetzt 
-fid um Die Luft, welche die Erde umgiebt, wie die 
Kinde um den Baum, und zerſpringt in Stuͤcken, nach 
dem er ſich felbft zu verzehren angefangen hat; aus dies. 


fen Trümmern bilden fi die Himmeldkörper, welche 


durch den Druck der Luft eine vunde Form erhielten e), 
Auch über den uUrſprung der Thiere und des Menſchenge⸗ 
ſchlechts wagte Anaximander eine Hypotheſe, die wir nur 
anfuͤhken, um zu zeigen, mie ſich der Kreis der Specula⸗ 


tion nach und nad)‘ eriveiterte. Gr meinte nehmlich, 


die M a wären. anfangs von, Thieren anderer Art 
€ e. zuu 4 [7 

MN OHHEVE TE SONKAIE TV EVER wOitl, aM! Are 

xgIrouEven TAU cuavrrien * — —————— 


25) Plutarch. Placit. 1,6, 5, Stobaeus_Ecl. p; 298. 
Diogenes Laert, 11,9. 1. Cicero de nat. Deor. I, c. ı0, 


. Db Ansrimander das Wort xocuo⸗ ſchon gebrauchs 
habe, iſt nicht ſehr wahrſcheinlich; glaublicher iſt eß 


wach: daß er das Wort egævoç dafür brauchte. Dann 
verſtand er „auch wohl nis Das Weltganze;.. fordera 


nur einzelne Theile, die Erde, die Sonne v. ſ. w. Daber 
„tagt Diogenes xaı Ta usv En werfen, Ta ds : 


way austafßanTov ea, 


% 


24) Stobaeus p. 500.’ 6% — ya — —ERE 


Euſebius Praeparat, evang. I, 8. Daher nennte 
er hie Sterne miAnuaTa. asgos Teaxosıdy, wu 
—— Stobasus Eclog. p. 5 


a — 
\ 


| 72 Erſtes Grup Ace Wſchüttt. 


erstugt worden, und war aus dem Beunde, weil 


die Thiere ihre Nahrung von ſelbſt finden‘, der Menſch 
ber nach der Gchurt nur durch Saͤugung kann erhal⸗ 
ten werben, Man ſiehet dieſey Hypochele ihr Ingend⸗ | 


alter an, weil fie nichts erklärt, und eine Abweichung 


benken als ſtraͤfliche Vermeſſenheit erſcheinen mußte. 


* 


von Naturgeſetzen annimmt, die yubegreiflicher if, ald 


die zu erflägende Face 15), 

“Bir aͤbergehen die ihm zugeſchriebenen Entdeckun⸗ 
gen umd Muthmaßungen uͤber Gegenſtaͤnde der Natur, 
vorzüglich des Himmels, wodurch er fi che wie Thales, 


nicht ſowohl fuͤr die Wiſſen ſchaft als für die Gultur der 


Menſchheit Verdienſte erwarh,, Denn: ‚ee wagte über 
inge zu forſchen, die bisher Der Boltsglanbe für goͤtt⸗ 
fie Weſen angeſehen hbatie, und uͤber wel he nachzu⸗ 


Nur durfte ‘und fonpte Anaximander die ecligiöfen Meis 
üungen wohl "nicht gang verlaſſen; auch er erklaͤrte 
die Sterne für Goͤtter, Die entflanden und vers 
gänglich find *°); wenn er nicht etwa DAR Unendliche 
Bas-ervig Beharrliche für day eigentliche göttliche Weſen 
anſah, und im Uebrigen ſich nach Ber gemeinen Vor⸗ 


ſtellungsart bequemte. Es war indeſſen doc fein uns 
bedeutender Vortheil, daß der Beobachtungsgeiſt auf 


die Himmelgfötper gelenkt und‘ der Grund zur Aſtre⸗ 


Nomie gelegt wurde, welche zwar noch eine sierhliche 
Zeit hindurch mit dem religidſen Uberglauben vermengt, 


Aber‘ Doch cindlich zu' deſſen Zerſtohrung am kraͤftigſten 


mitwirkte: "Denn nur fo.lange, als die Natur,“ die 


Veweguns und bie Geſebe dieſer . noch ein uns 


— daurch⸗ 


285) Eufebius — Evang. 1, 6. 8 Plutarch. Quaef. 
"'convival, Malle c.8. Placit. V, c. 19 


. 46) Piutarch, "Placit. I, c. 6. Stobaeus P 56 * 


:* Nat, Door. I, ‚16, 


/ on Sant : : Ä 
i . .. 
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durchdringliches Geheimniß waren, tonnte der menſcht 
ujche Verſtand in ihnen etwas Goͤttliches ahnden, — 
Von dieſen Philoſophemen entfernte ſich Anaxi⸗ 
menes C(geboren um die, 56 Dlgmpıdde ) nicht weit. 
Er war ebenfalls aus Milet und ein Freund des Anapis 
mander. Mit ihm nahm er das unendliche als 
den Urſtoff der Dinge an; er verſtand aber nicht, wie | 
jener, Materie überhaupt; fondern $ uf t darunter, Es 
iR niche ſchwer zu erflären wie er zu dieſer Bebaup⸗ 
tung kam, wenn man unter dem Unendfichen des Anaxi⸗ 
mander die Materie verſteht/ welche den unendlichen 
Raum erfuͤllt. "Deng die Bemerkung, Daß, Luft auch da 
if, wo Fein Körper fich der Anſchauung darftellt, kennte 
ihn leicht beſtimmen, an die Stelle der Materie übers 
haupt die Luft zu ſetzen. Daher erklaͤrte er die Luft 
für das der Größe nad Unendliche, d. i. im Raum unbe⸗ 
graͤnzte. Hierzu kam noch, daß eru wie Thales, 
aus einigen Beobachtungen, einfeitig ſchloß, die Luft 
rüffe Der Urſtoff fepn, , weil er aus ihr die Entſtehung 
äniger "Dinge erflären zu koͤnnen glaußte, Aus Luft 
entftehen Wolken, aus Wolfen Kegen, aus diefem ev 
halten Pflanzen und Thiere ihre Nahrung. Selbſt die 
Seele, melde den menfchlicjen Körper heherrſcht/ if 
nichts anders als Luft >”). "Die Dinge entfiehen aus der 
Luft — Verduͤnnung en Verdickung 7). Wir hal⸗ 
N 5 ten 


27) Ariftoteles Metaphyf, 1, c. 3. Diogeng; Taert, 
I, 6.5, Simplicius i in 'Pby fica Ariſtot. pᷣ. 6. Aav 
ev Try BON EHLSUND Pucu⸗ na amsıgov Droiv vsrie 
DREIVOG, zu wogisov. ds eösmeg EASIVGG, aA Has Weg“ 
navy, weea AsywV ausm. Piutarchus Plac. I, c. 3 
Stebaeps p. 296, oıov 7 Yuxn Drew 3 muirega, © 
anp 20% GUyYALRTEI uæc, was 0Aov rov KOM oV 
TIEUHA KRAI ang MELIEKEN 


20) Gare - ©  Origenes Philoföph. c 2 


\ 
J 
5 
! 
‘ 


,; 
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| ken. ung hier nicht. länger auf. Denn Anaximenes iſt 
fein ſolcher origineller Denker, als Anaximander, Daher. 


er das Syſtem jenes mit wenigen Veraͤnderungen an⸗ 


nahm, und zugleich Thales Ideen ganz befolgete. In⸗ 


deſſen zeigt ſich doch bier ſchon das Fortſchreiten des 


Verſtandes, indem Anaximenes ein feineres Weſen, als 


Thales, für den Urſtoff erflärte, bei Erklaͤrung Der Dinge 


daraus auch auf dag Wefen der Seele Kuͤckſi icht nahm, 


und der Hypotheſe mehr Umfang aber eben nicht mehr 


— zu geben ſuchte. Wenn er behauptete, 
— die Seeie ſey eine Art Luft, ſo war dieſes wahrſcheinlich 


in dem Geiſte der gemeinen Vorſtellungsart geſprochen. 
Der Zuſammenhang des. Athemhokens mit dem Leben, 


— des Lebens mit den Aeußerungen der Seele und die Be⸗ 


merkung, daß mit dem letzten, Athemzuge alles Leben, 


‚Empfindung und Bewußtſeyn verſchwunden ſey veran⸗ 


kaßte die Meinung, pie Seele fuͤt ein luftartiges Weſen 
iu haften, welche von mehreren Philofophen behauptet: 


wurde, auch im unſern Zeiten noch fortdanert ?°). Um 


ſo eher konnte Anarimenes die unendliche Luft das. 


odtili qe Weſen Halten * 


— BE, 


usvnxg Tov aspn.  Adıde Umanasw. mi Tay Erg ie 


29) Ariftoteles de anima J. c. 2. Plutarch. Stob, lc 
‚Plat. Pliaedo‘ c. 14, 29, 





30) Gic. Nat, Deor. I. c. 10. —————— p. er — 
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Darſtellung der Philoſopheme der Pythagoruüer. 
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N, Geſchichte der Pyothagoraͤiſchen —*—7 — iſt — 


iuherſt ſchwieriges Unternehmen. Kein Theil der Ge⸗ 


>» 


fhichte ift mit folchen faſt unuͤberwindlichen Schwierig, 


keiten verfnäpft; feiner hat fo ſehr mit Armuth und 
Reichthum zu fämpfen; in feinem iſt der wahre Mits 
telweg, der zur Wahrhelt führt,. fo ſchwer zu ‚finden, 
Diefe Geſchichte begreift die Philoſopheme des Pythago* 


tas und feiner Schüler und erſten Nachfolger; alfo eine 


anfehnliche Reihe von Männern, die, an Talenten und 
Grundfägen wahrfcheinlich fehr ungleich, dennoch Durch 
cine allgemeine Benennung von Pythagoräern zus 
ſammengefaßt werden. Wenn man auch annimmt, daß 


fi dieſe Benennung, auf etwas Semeinfchaftliches gruͤn⸗ 


det, welches ſie in einen geiſtigen Bund vereinigte, ſo 
iſt doch ſelbſt dieſes nicht ſo im Klaren, daß man von 


diefeni das Eigenthuͤmliche, wodurch ſich Feder hoͤchſt 


wahrſcheinlich auszeichnete, mit hiſtoriſcher Schaͤrfe ab⸗ 


ſondern koͤnnte. Es kann daher nicht fehlen, daß manche 


eigenthuͤmliche Behauptungen in den allgemeinen Lehr⸗ 
begriff der Pothagorber aufgenommen find, und daß 
man die Entflehung und nad) und nad) erfolgende Auss 
bildung und Entmicelung des gemeinſchaftlichen Ey 


ſtems wicht hiſtoriſch verfolgen und begruͤnden kann; daß 


daher der — in ——— Deutung und Aus⸗ 
| ug 


- 


a 7; | Erfies beuptſlic Dritter Afäni, | 


— — — de Al ai! 7. 


(hmädung fp viel Raum gegeben i if Die Hanpturface 


dieſer Schwierigkeiten ift der Mangel an aͤchten and 


unbezweifelten Dentmälern Pythagoraͤiſcher Phikofophie, 


und die Befchaffenheit ber ältern und neuern Rei 


- . 


ten von derſelben. 

SGSs iſt ungewiß 6 Phrhagovas mas gefcheir‘ 
ben hat. Das goldne Gedicht, wenn es auch Sitten’ 
ſpruͤche dieſes Philoſ ophen enthaͤlt, hat doch wahrſchein⸗ 
lich seft in ſpaͤtern Zeiten dieſe Form erhalten; und ſo 
ſchaͤtzbar es wegen feines moratiſchen Inhalts iſt, fo 
wenig giebt es uns doch über die Philofophie dieſes Wei⸗ 


‚fen Aufſchluß. Die Driefedes Pythagoras, derThen 


Bg,. pre Mpia ung Melilfa ſenthalten zwar nichts, 
ag fie verdägtig machte, aber ihre Mechrpeit iſt gleich⸗ 


pohl wenig wahrſchejnlich da es nicht wohl denkbar 


if, daß ſich dieſe Kleinigkeiten allein aus den Truͤm⸗ 


el der zeit ſollten erhalten baten. Bir lernen auf 
Ihnen auch weiter nichts, alg ihre, Verfaffer wegen ih⸗ 


es reinen ynd gebildeten moraliſchen Sinnes bewyn⸗ 


ern. Weit derdaͤchtiger iſt das Fragment der Theand 


(ah Stobäug-(lp. 302), "Denn iſt es wohl wahr 


Daß viele Griechen die Porhagoräifche Lehre von den 


"Zahlen nicht yet, verſtanden hätten ? 


Wenn Die diechtheit des Drsltug Eucanus 
und TimAus Loͤgkus aug ſichern Gründen Fünnte 


ſcheinlich/ daß ſchon zu Pythagoras Zeiten ſeine Philo⸗ 
ſophie aufey d dem Hunde, ſo ſtark gut gebreitet worden 
Ten, daß die Theang fagen Fonnte, fie habe gehört, 


erwielen tpeiden;. oder vielmehr wenn nice fo viele 


wichtige Zweifel Dagegen ſich heryorthaͤten, die ſchwer⸗ 
lich befriedigend aufgeloͤſt werden konnen, fo hätten 
pie zwei merkwürdige Ueberreſte ‚bon Botpagorfifger 
biloſophie. Allein ‚die Gründe gegen. ihre, Aechtheit 
überwiegen die für fie in einem fo hohen Grabe, daß 


— N welche ſie ehsdem Mi ächt hielten, Diele 





Mei⸗ 


vrlothi⸗ der Srkenake, 2 nr we R 


Ä Weinuns zuruckgenommien haben 2, & — nicht 
bedeutenderes für fie defagt wird, welches nicht, leicht 
zu erwarten iſt, fo lange kann man zum wenigſten beide 
nicht als Quellen in der Geſchicht⸗ der Philoſophie ge⸗ 
brauchen. 

Außer‘ Biefen findet ihah bein Stobaͤus, Foamblichue, 
Nicomachus und andern noch einige Stagimente von aͤl⸗ 
teen Pythagoraͤern, unter denen die von Philolaus und 
Archytas — Aufmerkſamteit verdienen, : Sie 
haben einen gewiſſen eigener Character, ein gemiffed 
Seprä bes Alterthums an fih, das ſich ſowohl in dei 
Sprache , als in dem Inhalte zeiget. Die Ueberreſte 
des Dhilolang ſcheinen Acht zu. ſeyn, zum wenigſten 
wird man keinen bedtutenpen Grund gegen ihre Acht 
heit aufbringen koͤnnen. Die Speache verräth dag Al⸗ 
terthumn; die Behauptungen find pothagoraͤiſch, und 
enthalien nichts, was J ein deukender Kopf diefeh 
zeit konnte gefagt haben. Die Fragmente des Archprag 
find größern Bedenllichkeiten unterworfen, Es kommen 
in thnen nicht nur — ſondern auch Ariſtotelt. 


En ©. ne 


1) Meiners wur u erſte 1 ber mit ſcharff innigen Schu 
deu ihre Aechtheit beſtritt Hiſtoria de vero Deo p. 
512; feq. Geſchichte der WIR, 1.88; ©; 584. [ey Phi; * 
lolog. Dibl. ı BJ St. ©. 204. Die Aechtheit des 
Timaͤus behauptete Ttedemaun Deutſches Mufeum 

- 1778 Anguſt und in den älteften grieshifchen. Philoſophen 
Zu Geiſt. d. ſpeculativen Philof. 1 B. S. 8g. tritt 
ir auf Meiners Seite. Otelus und Timaͤus erhielten 
ren neuen ſcharffinnigen Veriechter i in Bardili, ‚Epos. 
chen der. vorzuͤglichſten phifofoph. Begriffe 1 Th. Darch 
vollſtaͤndige Vergleichung der Schrift, des Socriers mie 
dem Platoniſchen Timaͤus babe ich in dein Syſtem der 
Platon. Philoſ. ı B. Meiners und Tiedemanns 
Gruͤnde neh mr va befeſtigen geſucht. 
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fe Eäbe faſt mit denſelben Worten, als bei dieſem 
Dhilofephen vor *). Nuu könnte man zwar zugeben, 
daß Archytas wohl eben fo gut um die Platoniſche Phie 
lofophie habe wiſſen koͤnnen, als Plato um die Philoſo— 
phie Des Archvtas. weil beide nicht nur einander geſpro⸗ 
chen hatten, ſondern guch Briefe wechfelten und einan 
der ihre Echriften zuſchickten. Allein von den Philofos 
phemen des Ariftöteles fonnte DohMÄrchytas'gar nichts 
wiſſen, zumal von ſolchen, die auf ganz eignen Anfıd. 
ten berußen, wenn man nicht die eben nicht fehr wahr, 
ſcheinliche Hypotheſe annehmen will, daß beide unab⸗ 
. bängig von’ einander auf einerlei Unterfuhungen und 
- Mefultate famen, und fo gar diefelben Worte’ zu ihrer 
Darſtellung waͤhlten. Ddgp follte Ariſtoteles dieſe Ger 
danken dns den Schriften des Pythagoraͤers abgeſchrie⸗ 
ben häßen ? Dieſes ſtreitet mit dem Charakter und dem 
philoſophiſchen Geiſte dieſes Mannes; ‘der wohl, Gedan⸗ 
ten vow ſeinem Lehrer in fein Syſtem aufnahm, aber 
mit andern Beffimmungen, in ciner andern Einfleidung. 
Und warum folite er des Archytas wider feine Gewohn⸗ 
beit mit keinem Worte erwaͤhnt haben? Etwa um nicht 
uf 





* 5) Dabin gehört die Lehre von den. Ideen (cidcer) weiche 

felbſt Som Ariftotrled ale dem Plats eigenthuͤmlich auer⸗ 
kannt wird. Stob. ed, Heeren p. 12, J12. Daß 
die Idee das Weſen der Dinge beſtimmt / daß Goͤtt die 

Idee mit der Matetie vereiniget / Stob. p. 714, find 
Platoniſche Säge: Daß die Materie dis Subflanzielle 
„ (era) iſt, iſt Ariſtoteltſch. Stob. p. 714. Eben fo daß 
das wieklich exiſtierende durch die Simme und den? Ne 
ſtand erkannt werde, p. 724, die Eintheilutig bed Dins 
‚ge in aicdnra, doface,; enıcnras Vortina) und 
bes: Erfemmtnißvermögens in acInen, doke. exicnun. 
2, Se 788r 790. k ⸗ 





* | 
| 


gif der Porhagorker,. — 79 


auf die Quelle, woraus einige Saͤtze entlehnt mar ; 
aufmerffam gu machen? Aber wie konnte er hoffen, va 


durch feine Plünderung gu verbergen, da die Schriften 


Des Archytas nicht konnten zernichter merden? Hierzu 
kommt nun noch, Daß mehrere philoſophiſche Kunſtwor⸗ 
te vorkommen, welche man nicht einmal noch in dieſer 


Bedeutung beim Plato findet. ). Endlich iſt auch das 


kein unbedeutender Grund gegen die Aechtheit, daß 
Platoniſche und Ariſtoteliſche Saͤtze mit einander ver 


bunden ſind, woraus ein ſyneretiſtiſches Syſtem entitans 
den iſt *% ° Wahrfcheinlid iſt alſo Die Schrift mE a 
xov, woraus dieſe Fragmente genommen find, von e- m 


nem (pätern Schrifefteller untergefchoben, der, um fkinen 


Berrug des beſſer zu verbergen; etwas aus Platos und 
Ariſtoteles Philofophie nahm, und es zufammenfhmeiz, 


auch vielleicht damit einige Gedanken des Archytas vers 
band, alles dieſes aber in doriſcher Sprache aufſetzte, 


um feiner Schrift das Gepraͤge bes Alterthums zu ges 


ben. . 

Kein änderes Reſaltat⸗ ergicht fich aus der Bun 
teilung. der moraliſchen Fragmente, welche Stobaͤus 
aufbewahrt, und a sum Theil zuſammengeftelit but. 


Ju 


3.8. bidoc, in. ro rı sıyai (ähnlich dem Ariſtoteti- 
ſchen To Ti ny SıvR). WETIoAoyia Dussoroyix; nam, 
To Umorsuusvov, maguösıypa, EU, —— 


Stob. 1. ech, ” 


H So findet man p. 712." Die Patonifchen und D Arifote 
lifchen Lehren von der Materie und Form mit einander 


vermiſcht, z. B- are 7% wog do TE avi Magda . fe 
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Eiſte —* Drieget Abſchnit. 


In denen bes Archytas und andern findet man viele 
Saͤtze der Ariſtoteliſchen Ethik mit andern vorzuͤgüch 
Platoniſchen verwebt 9. Nun fuͤhrt zwar Ariſtoteles ſelbſt 
einen Gedanken bon Pythagoraͤern ati, . dee mit feinen 
GSrundſaͤtzen uͤbereinſtimmte; allein ift es wohl glaub. 
lic) , daͤß fie chen das Syſtein erfinden und oft in den, 
felben Ausdruͤcken vorgettagen haben, fie, die ſich zus 
mal mehr mie theoretiſchen Wiffenfchaften, wie es ſcheint 
beſchaͤftigten? Das Gemiſch zweier verſchiedenen Moral⸗ 
ſyſteine, die Einmiſchung mancher Ausdruͤcke, die nur 
beim —— vorkommen ), die En 

| Er der 


5) Weobin gehoͤret Gal. p. 674. die Einrkeilang der 
Bir ⸗ —8 Kvra svri din Faura alpsra; & av Ol 
er" a ds dr ATep09; & Way KL Tabra; av av nad 
rerror TI dıdos dTegov wyaIo; 6 an Öse Toarrov aupe- 
Tov TI, Bau di aregor, Verglich: Plato derepubl; 
11,8; 206 — — 677. KDET Av ds ray —RT a Berrizan 
bw Tb ano Usesoe Tas Wuxa; nal dp war mon 

riuvsę nuasv AsyousIa nuta Te dos, öuov ergu Segen 
. Öinmor ini swpgovs. „Die Lehre von der Tugend, 

als ſtreite fie mit der Ausrottung der Sinnlichkeit, da 
fie nur eine Modification derſelben ſehy (Gal. p. 69:.) 
ſcheint auch ſpaͤtern Urfprungs zu ſehn. Die Lehre von 
der Tugend, als einem beſtimmten Mittelinege jwi⸗ 
fchen zwei Extremen welche vorzüglich in den Fragmen⸗ 
ten. des Theageg Gal, p. 690, vorkoinmt, iſt gewiß 
atiſtoteliſch, ſo wie in ebendenſelben und einem Bruch⸗ 
ſtuͤck deg Metopus Platdnifche —— dortkom⸗ 
men. Verglich auch S. 695; 


& 8. B. va FRE svußeßynora Gale pP. 7 ER Mood 
‚desis (ori evri Ivaroı xi Gagnivor P- 669.) agsın 
Talösovros eEis wu Tas rTꝑaxroic. p. 678. UREE: 
Ras 678: 690% Ta a MaIsK To era; —8 msgl 
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— Piloſeophie ver Pythagoraͤer. — ge | 
der Sprache in diefen Yuflägen verſchiedener Verfaſſer 


it imnier als ein bedeutender Grund gegen Die Aecht⸗ 


heit dieſer Fragmente anzuſehen, und erlaubt ung faum ö 


einen andern Gedanken, ald Daß .fie von einem Schrifts 
Reler herrühren , der nach Plato und Ariſtoteles lebte, 
und um den Betrug zu verbergen, vielleicht einige Ge, 
danfen von Ppibagotäern mit Den übrigen: verwebte. 
Entſcheidender würde man gewiß davon urtheilen fans - 
nen, wenn Die Werfe, woraus Die Fragmente genom⸗ 
men ſind, noch vollſtaͤndig exiſtierten. 

Man kounte ung hier aber deu Vorwurſ, der var, 
theilichkeit machen. Warum ſollen Denn Plato und Ari, 
foteled allein Erfinder in der Philoſophie ſehn? Bar 
ihnen etwa philofophiſcher Geiſt ausſchließlich zu Theil 


worden? Sollte denn die Natur die Pythagoraer etwaäa 
ſtieſmuͤtterlicher bedacht haben, fie, Die doch nach allemſwar 


bir wiſſen, fo vortreffliche Mathematiker waren, und 
durch große Erfindinigen ihren Ruhm anf eibige Zeiteh 
gründeten ? Allein die hiſtoriſche Wahrheit: nöchiget 
ung zu dieſeni Berfirhren j fe macht uns Behütfänfert 
and Mißtrauen zur Pflicht, um hicht Die Altern Ppile» ' 
ſophen auf Unkoſten Der neuern zu efhebeil. Von die, 
ſen haben wie die Denkmaͤler ihrer Bnilöfophie und ih⸗ 
ver Verdienſte in Schriften, von jenen Aber keines, 
welches uͤber alle hiſtoriſche /Kritik und Bedenklichter 
erhaben waͤre. Die aͤußetſte Behutſamkeit und Strenge 
iſt daher hier zii ſo höthiger und unerlaßlicher, weil wir 


* Berdeife in BI haben j- daB den Ren 


ern 
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Tata af —2 —X ai. gie, 683. —S 


iraꝰ so To —* dnämion TO 8! arasıpv. wid. Insirian- ine 
Kdovd,anacıo) d6 Auza, 680, 692; umepory,; WAS 
Urs 690. & di apire fig Fis evri Fi born; dio- 
„Wwiß: mas dikpoTc, Ka ER — — 698: 098; 
Sos Aoyos, Goo. Be 
dern manxs Oeſqhicht⸗ der ndubode Rh rs 
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- 


ern Schriften ind angedichtet nd untergefchoben wor⸗ 
ſich hintergehen ließen, einer Schrift ein, Böheres Alter 


J 


Den, weil auch ſonn ſcharffinnige Männer ſehr leicht 





zuzuſchreiben, als ſie wirklich hatte, und weil endlich 


des Betrugs Hier gar gu viel iſt, daß man nicht mißı 
rauiſch geaug feyu kann. | 


- 


Was den erſten Punct anbelangt, ſo berufe ich 


mich auf Die Schriften des Timäus und Otellus. Hier⸗ 


zu fommt noch ein Beweis son Arhytas Schrift, 
Naturdes Univerfums, der fo entfcheibend if, 
Daß nichts Dagegen eingewendet werden fan, Diefe 
Schrift wäre ein wichtiges Altenſtuͤck für die. Geſchichte 


‚der Philsfophies Denn die gewöhnlichen Vorſtellungen 
vwon dem Gang und Fortſchritten der Philoſophie, von 
den Verdienſten des Ariſtoteles müßten gan; uumgeän 


dert werden, wenn fie aͤcht wäre. In diefer Schrift 


- FOR nehmlich Archytas die gehen Kateg srien auf 


geſtellt haben, die dem philofophifchen Geiſte des Ark 
ſtoteles fe viel Ehre machten. Die Anszäge, welche 
Simplicins in feinem Kommentar über Arifioteles 
Kategorien hat, find aber offenbare Beweiſe, Daß dirfe 


Schrift nicht wen. dem Archytas, fondern son einen 


ſpaͤtern Schriftſteller, der fie jenem unterſchob, herrüß. 
xet. Denn das Ausgezogene iſt mit dem, was Ariſtote⸗ 


les in den Kategorien und in. andern. logiſchen Schrifi 


ten, in feinen Phyſit und Metaphyfik fagt, gleichlanr 
send, und Die Verſchiedenheit betrift Be Auslaſſun, 


sen, Zuſaͤtze und zum Tpeil eine ande Ordnug, daf 
3 2. die Qualität gleich auf die Subſtanz folgt, def 
Die gewmeinſchaftlichen Merkmale und die Unterſchiede 


der Kategorken zuſammengeſtellt ſind. Sogar die Zen 
minologie iſt faſt durchaus Ariſtoteliſch ”); Diefe Schrift 


= 7) Dadoy nur einige Belege, Tat 7a yag wiriag irtıd 
Pogas Tau. à ſu yap dv Unaz ade wogda, ade avi 


Phlooſophi⸗ der Pyehageoraͤeri * Er 
at diher offenbar antergeſchoben. Verdaͤchtig war ke 
(dar Themiſtins, und er glaübte, nicht Dar Pythagoraͤer ⸗ 
ſondern ein jüngörer Peripatetiker Archytas habe ſie ge⸗ 
ſchrieben. Die Auszüge des Simpliciug findet man auch | 
nicht in der non Camerarius beforgten Ansgabe: Agxu: a 
13 Depoudvcr Sena nätorıncı Aoyos Eeinzig ohne Jahrzahli 
Ich habe weder dieſe noch die Venezianiſche Ausgabe 
mept TERYTE Duows 1571. 8. zur Hand befommen koͤn⸗ 
nen, und kann aiſo nicht ſagen, ob dieſe beiden eine und 
dieſelbe Schrift und ob fie weniger Spuren der Unaͤcht 
heit enthalten; aber fo viel if doch ſchon Mar, daß 
man Sen EEE Schriften angedichtet, und 
, 3: 2 unter, 
abbor ienr ex TarwW. Verglichen, Metaph, VI, 35 | 
Ti ver ade 5v Toro NS, rov de ronon dv unde- 
6 dh Eros qxor wori Ta corræ vore⸗ To wear. j 
Bo T2 — — Pliyſicor. IV. c. 4. — 
dorto ö xeovoc vro⸗ To ragarai un en anudgug 
x —8 eciv. & yap To uEv —ã— au iri 
ci. Fo de WERROV —R esi, ro ds. vd @UEgEG Kur 
aeınıberov, mus av — TaTo, zar’ aAnSeiav; — 
Phyficor, Vs 10. ori 18V öv Hu⸗ zw —D 
. u auudeus, en rords ris av UmomTsucsis ro 18V ya - 
UT2: 'yeyyove —* an 851, 10 ds user aæ / umw sn 
&ic: — Nicht allein die in den Kategorien vorfominen« 
den, Kunflausbrüde fondern auch andere, Die bochſt 
wahrſcheinlich Plato noch nicht einmal kannte/ fſindet 
man hier 3. ümondinävov, Urne wc, ‚seen — 
&ıs, sc 1a ducinn aistnriun, za au 
-Äns, AnsUnToß, yavocs sıdos, (in der logifchen 
wWedentung) — D —— anodanis. Som 
- berbar iſt ‚ed daß Simplicius ſelbſt vie. Vemertung 
macht, dos Wort weiorne, das fo vie in Diefen Frag⸗ 
nenten vorkomnit TE ſcheine inaft vom plas ai 
af ſeyn. Theaetet.; P. 13%. J 
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KL; Erſtes Hauptſtuͤc. Dritter Abſchniti. 


antergeſchoͤben hat, und zwar wahrſcheinlich in den Zei⸗ 
sen, da man alle verſchicdenartigen Philoſophien zit 


“vereinigen, und die Pythagoräiſchen auf Koſten der 


einen zu erheben fuchte, vielleicht auch fchon früher, als 
die Bibliotheken in Alerandrien und Pergamus angelegt, 
und die Schriften älterer Weiſen geſucht, und theuer 
bezahlt wurden. Wielleicht rühren mehrere dieſer Frag⸗ 
mente und der Eihriften, woraus fie genommen find, 
Hon einem Schriftſteller Ber, der Kenntniß der Literatur 
bdeſaß;, auch ſelbſt zum Theil nie ohne philofophifchen 
Belft war, wie viele Stellen in den Fragmenten beweis 
fen‘, vdn denen ich nur eine aus dem oben angeführten 
angeblichen Werke des Archytas anführe, worin der 
Anwendung der Kategorien auf Gegenflände der Erfah 

eung nicht auf Noumenen gelehrt wird. 9), 
- Die Nadjrichten von dem Prthagorag, feiner Philos 
forbie, feinee Eule, n. f. w. nehmen in eben dem 
Berhältniffe gu, als fe fi von der Periode eutfer⸗ 
aan 
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Phlleſerbi den. Pythagbraer. 


nen, in welcher dieſer merkwuͤrdige Hann und feine 
Nachfolger lebten, and je zahlreicher fie werden, Deo 
mehr Abentheyerliches, Eabeibaftes, Uebertricbenes fins 
det fih in ihren. Plato und Ariſtoteles wiſſen uns we⸗ 
niges von den Pythagoraͤern, noch weniger von dem 
Pythagoras zu ſagen. Der legte ſpricht faſt immer nur 
von den Pythagoraͤern, und er fuͤhrt von ihnen verſchie⸗ 
dene Syſteme und Erklärungen der Philoſophie an, obr 
ne ihee Urheber beſtimmt anzugeben. Alles dieſes ik 
in ſpaͤtern Schriftftellern anders. Sie wiffen weit meh⸗ 
rereg, als die Altern Schriftſteller, Die pythagoraͤiſchen 
Philoſopheme erfhzinen weit beſtimmter, entwickelter, 
und methodiſcher; fie nähern ſich immer mehr der Pla⸗ 
toniſchen and Ariſtoteliſchen Philoſophie, und fallen zus 
ſetzt faſt ganz mit perfelben in Eind zufammen. Diefer 
Imftand rührt zum Theil wohl daher, daß fo viele 
Schriften von Ariſtoteles ap, in melden Nachrichten 
von den Pyothagoraͤcrn porkamen, von ſpaͤtern Schrift⸗ 
ſtelleru benutzt und ausgezogen worden find; zum Theil 
aber auch daher, daß ſich die untergeſchobenen Scheiß 
ten vermehrt hatten , und mehr in Umlauf geloammen 
waren, | 

& faͤllt in Die Yugen, i in weicher Beasabeit ſich 
der Geſchichtſchreiber dabei befindet. Es iſt möglich, 
daß unter den fpätern detaillirtern Nachrichten manche? 
Sprhagoräifche Philoſophem vortomme, vieleicht nur 
verfchönert, und mehr ausgeführt. De fi) aber fein 
vollftändig beftimmter Maaßſtab zur Beurtheilung der 
Aechtheit findet, fo ift er in Gefahr, entweder Die So 
ihichte dee ganzen Porhagoräifchen Schule unvolfläns 
dig abzuhandeln, nder das Wabre mie rielem dalſches 
zu verunſtalten. Das erſtere verdient in Ermangelung 
des Beſſeren den Vorzug. Denn es giebt keinen andern 
Ausweg. Zwar hat Meiners den verdienſtlichen Mex⸗ 
ſuch gemacht, Durch kritiſche Würdigung der Schriftüel⸗ 


der, die Nachrichten vom ber Pythagoraͤiſchen Echtle | £ 
| 58 en 


* 


86 Erſtes Hauptſtuck. Dritter Abſchnitt. | 
‚enfhalten, mehr Licht und Zuverlaͤſſigkeit in die Ges 
ſchichte derfelben ju bringen, welche Idee fo gluͤcklich 

uls die Ausfuͤhrung vortrefflich iſt; allein für die Darſtel⸗ 
lung der Pythagoraͤiſchen Philoſophie iſt Dadurch noch 
niicht viel gewonnen. Denn es konnte ſich wohl zutra⸗ 
den, daß ein uͤbrigens ſchlechter Geſchichtſchreiber doch 
aͤchte Thatſachen und Lehrſaͤtze aus andern guten Quel⸗ 
len aufgenomnmen, und. ein guter hingegen piel Unge‘ 
grundetes und Erdichtetes, ohne es zu glauben, erzaͤhlet 
babe, welches wir aber, ohne die ganze Reihe von Duck 
en und Schriften vor uns zu haben,’ aus einzelnen 
Fragmenten niche beurtheilen innen. Confcauenz und 
Ucbereinfimmung fann aber deswegen "hier nicht zur 
Eniſcheidung der Wahrſcheinlichkeit gebraucht werden, 
weil nicht von dem Gedankenſyſtem Eines ſondern meh⸗ 
xerer zu handeln if, Mir werden in den folgenden Ab; 
ſchnitten das Wenige, was als juverläffig angefehen 
werden kann, erzählen, und. uns vorzüglich davor huͤ⸗ 
ton, fpärere Näfonnements und Ausbildungen nicht mit 
der urfprünglichen Lehre der Pptpagoräer zu vermifchen. 
Die’ganze Geſchichte laßt ſich am beſten unter zwei Haupt⸗ 
2btheilungen bringen, wovon die Eine das Leben und 
- Shicfale des Pyihagoras’ und die Einrichtung und 
Schickſale des beruͤhmten Bundes erzählt, die andere 
Pie Ppllofopbie der Ppthagoräer befonderg Dafteüt, 
ae — were 


* en, ® 
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Die pininigte ve Uisägetet ſo wie mehrere um⸗ 
: RAR beines Ledens laſſen ſich bei der Meuige von wis 
I ar 2 DE 6 2 a a. 5 = >& . org ee ‘ der⸗ 








— — und der — von Erdich⸗ 
tungen, womit ſeine Geſchichte vermiſcht iſt, nur nach 
wahrſcheinlichen Gründen. befijmmen. Schwerlich wich 
fich hierüber etwas Brändlicheres ſagen laſſen, als was 
Meiners mis fo viel Gelehrſamkeit und Scharfſinn 
ausgeführt hat, undıwir:merden daher Dem hroneiogis 
ſchen Beſtimmungen diefed Gelehrten folgen. 
Pythagoxas wurde gegen Idie Zoſte Olpmpiade 
auf der. Inſel Samas unter fehr. günfligen Umſtaͤnden 
und mit treflichen Talenten geboren. Dieſe Inſel batte 
ſich damals zu einem Hohen Grad von Wohlſtand und 
Eultue emporgeſchwungen, und. fie fland durch. ihren 
ausgebreiteten- Handel faft mit allen Fultivierten Ländsen 
in Verbindung. . Die Natur hatte ihn mit vorzuͤglichen 
Talenten ausgeruͤſtet, welches aus. feiner ungemeinen 
Wißbegierde, feinen Erfindungen in der Methematik 
und feinen genßen Plonen zur Veredelung der Menſch⸗ 
heit erheflet, Sein Vater Mnefarhus ein yeichen 


Kaufmann, (der die Steinſchneidekunſt vielleicht neben⸗ we 


ber aus Neigung nicht als Gewerbe rich), war im: 
Sande, ihm Mittel zur Befriedigung feiner Wißber, 
gierde zu Iverfchaffen. I. Vielleicht waren. felbf die: 
Handelsreifen des Vaters, an welchen € er Antheil nahm, 
Veranlaſſung, feine Beiftegkräfte su werfen, Bekannt⸗ 
ſchaft mit den gelehrteften Männern feines Zeif zu mas 


hen; und eg iſt nicht unwahrſcheinlich, daß er Untere 
italien auf einer dieſer Reifen als das Land Fennen lern⸗ . 


te, worin er feinen großen Plan eines philnfopbifchen 
nud ohren Bundeh. am beften ausführen fünne *). 
“2004 Wenu 

») Porphyrius vitä Pythaggrae. u 5. 10, Die 
genes Laert, VIII, % I« i m; 


8) Porpbyrius.$,' 2. aus dem Kleanthes: wAsovros de 
va Myysagxs 35.7 Iralıay,_ SUUNAEYSEYTE TOP 


38 Cfies Hauprfläd, Drüter Abfchniet, 


| wifen laffen, Die Nachrichten davon ſind ſo widerſpre⸗ 


Wenn gleich Porphyr ud Jamblich in ihten digre⸗ 
phiſchen Rhapſodien alles übertreiben, was zum Ruh⸗ 


me und Lobe ihres Helden gereicht, ſo iſt es doch nicht 
nawahrſcheinlich, daß Pothagoras nicht allein von 


Pherecydes, ſondern auch von Thales und Anari; 


mander if gebildet worden. Denn warum follte 


nicht der Ruhm dieſer Männer big nad Samos gekom⸗ 
men, oder Pythagoras nicht eine fe Heine Heife ge- 


macht haben, um feine Wißbegierde durch ihre Kennt | 


nie zu befriedigen? Zwar findet mun in des Philoſo⸗ 


„hie Des Pothagoras feine Spur von den Philoſophe⸗ 


men Diefer Männer; aliein diefes iſt fein Grund ' gegen 
Die Wahrheit des Kactums, Denn es läßt ich gar wohl 


Denfen, daß Pythagoras, ohne ihre Saͤtze anzunehmen, 
dnurch fie gereist wurde, fih einen neuen Veg su baknen. 


Beide befchäftigten fidh mit dem Weltbau und mathema⸗ 














tifden Gegenkänden, und vielleicht ſchreibt ſich daher 


auch Pythagoras vorzüägliche Neigung‘ zur Mathematik 
ber. Hierzu kommt nach, daß wir die Philofophie des 


Pythagoras viel zu wenig fennen, als Daß man aus ihr 


einen bedeutenden Einwurf Dagegen nehmen follte °’). 
Pythagoras unternahm, wie ed Damals bei den Selehr⸗ 
fen Sitte war, Reifen in fremde Länder, wozu ihn 
pahrſcheinlich die Begierde, die Kenttniffe fremder Läns 
Der zu fammeln, auch vielleicht die Aufmunterung des 
Thales, beffimmte. Auch Hier IR die Uebertreibung 
eniger Schriftſteller ſichtbar, da ſie ihn nicht allein nach 


Aegypten und Phönicien, ſondern and nach Perſien, 


Indien, Judaͤq und ſogar zu den Druiden in Gallien 
* 


NSuvocæar vom orra — RR zur ade 
Nova. * 709 Üssgoy u aurm ETEOTAEUCON _ 


3) Porphyrius$.2:11, Inmblichus $, 18: - > 
R. 2 


| PERS unier einander und mit der Zeitrechnung 1 uud 
beruhen ‚anf. dem Zeugniſſe fo leichtgläubiger Schrift⸗ 


—E BE? 5 


fieller, daß man nur die Reiſe nad) Aegypten, und . 


sicheicht nach Phoͤnicien für zuwerläßig Halten kann. 


Aegypten wurde noch fpäter bin alg das Land geheimer  ._ 
Weisheit bereifet, und es läßt ſich wohl Denfen, dab Ye - 


tbagorag Phönirien, das vielleicht Las Vaterland feis 


ned Vaters mar, auf dieſer Reiſe nicht vorbeigieng, da 


es durch feinen Handel, Manufasturen und Küufte (ehr 


berühmt war. Dieſe Reifen dauerten eine beträchtliche 


zeit, da er in Aegypten allein ſchon 22 Jahre fich aufs 
gehalten haben foll +), Daß folde Neifen für einen 
Hann mit philoſophiſchen Seife nicht ohne Nutzen was 
ten, läßt fih wohl denken; ob Die Bortheile aber fo groß 
waren, als fie von einigen Schriftiielern gefchildert 
werden, „muß man mit Mecht bezweifeln. Pythagoras 


fol nach dieſen alle feine mathematifhen Kenneniffe - 


anf Diefen Meifen, ‚und zwar die Geometrie von den 


Aegyptiern, die Arithmetit von den Phöniziern und die 
Aſtronomie von den Chaldäern gelernt Baben, Diefen . 


Berichten miderfpricht aber nicht allein das Sactum, 


N} 


daß Ppehagoras felbft wichtige Entdeckungen in allen 


diefen Theileg machte, fondeen auch die Bchauatung . 


anderer Scheiftficher, theild dab Thales und Anaxi⸗ 
mander feine Lehrer in der Geometrie und Aſtronomie 
maren, theils Daß die aͤgyptiſchen Prieſter entweder mit 
ihrer Wiſſenſchaft zu fehr kargten, oder auch nicht viel 


mitzuteilen hatten °), Es kann wohl feyn, Daß eis _ 


nige Gelehrte unter diefen Nationen in Ruͤckſicht auf 
diefe Kenntniffe vor den Griechen voraus waren, vor⸗ 


8 5 zuͤglich 


9 Cicero de Finib, ve 20, Porphyr. s. 11. 
5) ‚Porpbyrius 6,6 u. Jamblich.: $. 2 19 
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nͤglich die Chaldaͤer und Aegyptier in Beobachtung des 


Himmels, und in der Rechenkunſt; aber wahrſcheinlich 


fehlte Diefen noch die wiſſenſchaftliche Form, die fie 
erft durch dem Ppthagoras und fpätere Denfer unter 
den Griechen erhielten *) Mon mehr Bedenmung mas 


‚ren wohl die mediciniſchen Renntuiffe, ‚welche er in Ae⸗ 


gypten fand; daher fo vieles Eigene im der Kleidung, 
in dem Effen und Trinten und überhaupt der ganzen 
Lebensart der Pyothagoraͤer, was von den aͤgyptiſchen 


Brieſtern copirt zu ſeyn ſcheint. Ueberhaupt wurde 


die Arzneikunde, vsrzuͤglich Der diaͤtetiſche Theil von Deu 


PYpthagoraͤern mit Fleiß cultivirt. Auch nahm Ppthas 


goras von den aͤgyptiſchen Prieſtern vieled anı mas 
zum religiöfen Cultus und zur Einrichtung ihres Prieſter⸗ 


ordens gehörte ). Wenn auch olles, was Potbagoras 


von den: Agyptifchen Prieſtern lernte, in wiſſenſchaftli⸗ 
cher Ruͤckſicht von keiner großen Bedeutung, und 
- der großen Vorbereitungen und Prüfungen ‚nicht, wert 

| Et . - ... & warn, 


6) Diefes lage ſich ſchon daraus fliegen, daß nach den 
Zeiten des Plato, als die Wiſſen ſchaften in Griechenland 
ſelbſt cultiviret wurden, die gelehrten Reifen Bad Ae⸗ 
gwvpten aufhoͤrten. Plate beftätiger diefe Verniuthung 
durch eine Stelle, wo er fagt: daß die Griechen bie er- 
Ken Elemente einiger Wi iſſenſchaften von Aeghptlern und 
Chaldaͤern erhalten, aber fie weit verdolkommt haͤtten. 
PFpinomis 9. B. S. 265, 266. Er lobt die Aegyp⸗ 
tier, daß fie die Jugend in der Rechenkunſt und Meß: 

a kunſt unterrichten leſſen, aber was er davon anfuͤhrt, 
fheint zu beweiſen, daß fie bloß mechaniſch getrieben 
wurde. de legib. van, 8. ®. S. 384- de Iegib. 
v. ©. 246. 
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war, welche ve vor der Einweihung in ihren Orden. vor⸗ 


her zu gehen pflegten, ſo war es doch von großem Werth . 


fuͤr ihn zur Ausführung feinen andern Zwecke, und ver⸗ 
ſchaffte ihm unter feinen Zeitgenoſſen Anſehen, Einfluß 
und Ruhm. Seine Biographen (wenn man- die elem 
den Compilatoren, Porphyrius und Jamblichus ſo 


nennen darf) erwaͤhnen noch einer andern Reiſe durch 


Griechenland, wo eu die berühmten Tempel befucht, ihre 
Inſtitute und Geheimniſſe ſtch bekannt gemacht babe ®), 
Diefe erfolgte, wenn fie gegründet iſt, und maprfcheins 
ih iſt fie wenigfiens nicht, vermuthlich etwas fpäs 
ter. * J 


Nachdem Pyhthagoras feine guoße, Reife geendiget 


hatte, kam ev nach Samos zuruͤck, und dachte nun auf 


Mittel, Die Kenniniſſe, die er auf Derfelben erworben 


und Durch eigenes Nachdenken erweitert und.vgruofe 
kommt batte,. den Griechen mitzutheilen. Ungeachtet .. 


er eine Schule angelegt hatte, ſo verließ er doch bald 


die Inſel und begab ſich nach Italien, nach der 66 
woͤhulichen Meinung, wegen Polykrates Herrſchaft. 
Wenn auch dieſer Regent fein Tyhrann noch ein Feind. 
von Wiſſenſchaften und Kuͤnſten war, ſo konnte doch 


Pothagoras mit andern Samiern mit Recht uͤber die Um⸗ 


ſtoßung der alten Berfaffung unzufrieden ſeyn; vieleicht 
fop er auch die bürgerlichen Uuruhen und Kriege, welche 


jene zur Folge hatte. Und, wenn wir nicht irren, ſo 
mußte Pythagoras dieſe Inſel auch: ohnedem ſeinen 


Plaue nicht ganz angemeffen finden. Denn die Errich⸗ 
tung der großen Geſellſchaft in Italien, welche andere 


Zwecke, als bloßen wiſſenſchaftlichen Unterricht hattt, 
ſcheint ein . _— zu ſeyn, er feit — Au⸗ 
kunſt 


3) Porphyrius g 16. 17. ‚Iamblich,, * Ss 
' Diogin, Laert, VOL, Si. 
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2 Erſtes Hauptſtaͤck. Dritter Abſchnitt. 
kunft in Italien nicht and den Augen. verlor, ynd den 
er wahrſcheinlich weit früher gefaßt hatte. Dieſes Uns 
ternehmen fonnte aber auf einer Inſel⸗ die einen Allein⸗ 
herrſcher hatte, nicht fo, als in einem großen zuſam⸗ 
menhängenden, aus mehrern ariffocratifhen Etaaten 
en beſtehenden Rande ausgekuͤhrt werden, Er verließ alls Ä 
in einem Alter von ungefähr vierzig Jahren mit leinis 
gen Nertrauten fein Vaterland, und bereifete, ehe er 
nach Italien gelangte, noch einen Theil. von- Griechen; 
fand, wahrfheinlich. auch in der Abfiht, um fiih das⸗ 
‚jenige fand aussufuchen, wo er mit Dem beſten Erfolge 
feinen Ian ausführen fonnte °). 
Pythagoras wählte dazu Kroton, einen Heinen 
‚ aber mästigen und wohlhabenden Staat, und der Erfolg 
echtfertigte feine Wahl, Er erhieltin kurzer Zeit Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Bewunderung; man drängte fich baufeuweiſf 
hinzu, feine Vortraͤge anzuhhren; ev. bekam eine Menge 
der angefehenften Bürger zu Echülern, konnte ſieh aus 
denſelben die gepräfteften su einem. Bunde ausfuchen, | 
Durch welchen er fi den michtigfien Einfluß auf Diefen 
and andere Staaten in Jtalien perichafite. Air miäffen 
hier noch etwas ftehen bleiben, amd ſowohl die Mittel 
betrachten, wodurch m. dies — bewirkte, 


eos 


| GSefeufchaft fürzlich erwägen. 
Pthagoras war für dis Damalige Zeit unſtreitig 
gig aufßerordentlicher. Mann. °. Schon fein Aeuffercs, 
Die Schönheit feiner Bildung, verbunden mit Anftand 
And Wuͤrde, verſprach einen großen Geil. Sein durch⸗ 
dringender Verſtand, feine Beredſamkeit, unterſuuͤtzt 
Durch eine Menge von außerordentlichen Kenntniffen, 
Die er ale su feinen Zwecten — zu — wußte, 
| ‚alles 


9 Porphyrius 6. i5, 6. Yamblichus 5, 24, 26 ; 
39 - ' 


NPythagoras.. 33 
alles dieſes konnte zumal in einem: Lande Aufſehen mas 
hen, welches ih volffenfchaftlicher Eultur noch gang zus ' 
ruͤck war. Wenn er von Diefen Seiten Bewunderung . 
erhielt, ſo gewann ihm ſeine Rettgiöfltät und fein Cha⸗ 
ralter anf der andern Hochachtung und Zutrauen. Manz 
ches Eigenthuͤmliche und Fremde in der Kleidung, Les 
bensart und Sitien, manche Sagen und Erzählungen 
von göttlichen Gaben der Vorherfagung und außerow 
dentlicher Kräfte, vielleicht von feinen ihn verehrenden 
greunden geglaubt und ausgebteltet, halfen dazu, die 
Aufmerkſaͤmkeit auf ihn zu feſſeln. Der Gegenſtand ſei⸗ 
ner öffentlich zu Kroton gehaltenen Vorträge war die 
lebendige Darſtellung und Ermahnung zu einzelnen 
Pflichten beſonderer Klaͤſſen von Menſchen, und ihr 
Zweck, die Sitten zu verbeſſern, den Hang zum finns 
lichen Genuß einzuſchraͤnken, und dagegen dag Sktreben 
zur Biſdung des Geiſtes und Herzens zu entflammens 
Seine einnehniende Beredſamkeit, die alle Nittet richtig 
berechnet hatte; hakte in ſeiner erſten Anrede an die 


Tünglinge erſtaunlichen Eiudruck genlacht, die Neuheit 


der Sache ertegte Aufmerkſamkeit, und er bekam von 
den Obern nicht allein Auftrag, mehrere dergleichen 
Vortraͤgẽ zu halten; ſondern ihnen auch gute Rathſchlaͤge 

zur Verwaltung des gemeinen Weſens zu geben '°). 
Poryagotas hatte dadurch erſtaunlich viel gewon⸗ 
nen; er war auf dent Wege, ſich alle Gewalt in dem 
Staate durch ‚die Ueberlegenheif feines Geiftes zu ver 
(Hafen: Diſes war auch ohne Zweifel fein Plan, den 
ihm aber wide Eigennuß; fordern fein Enthuſiasmus 
für das Gute eingegeben hatte. Er fuchte niche durch 
aͤuhere Macht, ſondern durch feinen: Geift und Leber. 
jeugung su herrſchen, er drängte fin zu keinem Amte, 
er ging auf teiue — Veraͤnderuns in der Staats⸗ 
ver⸗ 


10) — 6. 18 ⸗ 20, 
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imolite nur in den sangen she einen andern 
Geiſt, ein anderes Lebensprincip bringen. . Das einzige 
zweckmaͤßige Mittel Dizu war, eine Snehungsanftalt 
für gute Buͤrger nnd eine euge ——— —— 
und aufgeklaͤrter Männer: 

Wenn man die ganze Einrichtung dies AnBicurs 


betrachtet, welches unter defn Namen eines ‚Bundes 


oder ciner Gefellichaft der Pythagoraͤer fo beruͤhmt wor⸗ 
den iſt, ſo muß man uͤber den großen Geiſt erſtaunen, 


der den Plan dazu entworfen hat. Er umfaßte nicht 


nur den Unterricht in gemeinnügigen- Leuntniſſen, fon 


dern auch Die Bildung‘ des Charakters, er vereinigt 
die mannichfaltigſten Anſtalten zur Entwickelnng aller 
geiftigen Anlagen, in den gehörigen Abſtufungen. Das 
her bildeten fih in diefem Inſtitut Denker, Dichter, 
Feldherrn/ Staatsleute,. und überhaupt. vortreffliche 


Menſchen in jeder Ark. Ale Mitglieder lebten in der 


innigften Einigfeit und. Freundſchaft, und Die ganze 


Geſellſchaft mar els eine große Bamilie zu betrachten, 


wie fich darch Srugalität und Mäßigkeit; Gerechtigkeits⸗ 
liebe, edele Wohithaͤtigkeit und Cultur des Geiſtes aus; 
geichnete: Pythagoras nahm wicht ale und jede in die⸗ 
fen Bund auf, fondern prüfte die Aufzunehmenden 


von Seiten ihres Charafterd, word ihm fein feharfes 


phyſiognomiſches Gefuͤhl fehr zu Ratten kam, uud um. 
terwarf fie mancherlei Prüfungen Gpmnakifhe Hebums 


gen,. Beſchaͤftigungen des Geiſtes, Berachſchlagungen 


— 


- 


der politiſche Angelegenheiten, Spaziergänge. wechſel⸗ 
ten mit einander jeden Tag in einer beffimmten Oudnung 


ab / und alles dieſes zweckte auf eine fehr heilfame Diäe 


des Koͤrpers und der Seele, auf zweckmaͤßige und har⸗ 
moniſche Blldung des Menſchen, Anleitung zum, Nach⸗ 
denken über fich Felbſi, zur Selftpräfung,. jur Gelbſt⸗ 
beherrf jung nnd Gleichmuͤthigkeit ab. Die ganza Ge⸗ 


fellſchaft Ra aue mehrern BER Graben. Die 


meh 
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cher die Ausgeſuchteſten und gepruͤfteſten Mirglieder ent⸗ 


hielt, denen alle Geheimniſſe des Bundes und feine 


ganze Organiſation anvertrauet waren. Ungeachtet der 
Dunkelheit, in welche der legte Grad eingehuͤllet if, 
ſcheinen doch die Geheimniffe deſſelben nicht. ſowohl ges 


wiſſe nicht mittheilbare Dogmen, als den legten vers 


borgenen Zweck der Geſellſchaft und ihren Einfluß auf 
die Regierung der Staates betroffen zu haben. Denn 
hierauf zwecte die ganze Einrichtung ber Geſellſchaft 


ab, und ſelbſt der Erfolg ſcheint Diefe Vermuthuug wo: 


betätigen ""). 


Dieſe Geſellſchaft Hatte einen: ungemeinen glaͤckli⸗ 


hen Fortgang. Mcht allein In Kroton erhielt fie eine 
beträchtliche Anzahl von. Mitgliedern aus den angefe⸗ 


henſten Staͤnden, ſendern es bildeten ſich auch in Me⸗ 


tapontum, Tarent und andern griechiſchen Staͤdten 
aͤhnliche Geſellſchaften, welche mit der in Kroton im 


Verbindung ſtanden. Der Pyothagoraͤiſche Bund er⸗ 


hielt nach und nach den wichtigſten Einfluß guf die 


Staats verwaltung dieſer Städte. Denn Pythagoras 


tourde nicht nur felbſt in wichtigen Angelegenheiten um 
Roth. gefragt, ſondern auch bie Mitglieder des Bun, 


bes waren ſelbſt angefchene Bürger und beffeideten 


Staatsaͤmter. Es läßt fidy daher leicht denfen, daß 
der Rund zuletzt gleichfam die Seele der ganzen Staats⸗ 
maſchine wurdey indem: durch ihn, vermittelt des Eins 


fluſſes ‚der Eingelnen, alles beſtimmt umd entfieden 


iwurde. Die gemöhnlichen Dbrigfeiten Blieben unveroͤn⸗ 


dert, aber ihre Gewalt mar un tergenrdnet, ihre Chi, 
Habt — er durch den Vand den erſen Stoff und 


‚die 


i 


1) Dan febe die ausführliche Befchreibung ei De in vers \ 
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Die Richtung: Der Band wirkte aber als eins. unfiche⸗ 


bare Kraft und fein Einfluß blieb daher Herbergen, 


und fie wuͤrde man ſich vielleicht. die Muͤhe gegeben 


haben, ihn. zu entdeden; wenn nicht eigeuſuͤchtige 
Männer fi) gefunden hätten, die darch den Bund 
gehindert, ihre Mbfichten nicht erreichen konnten: 
Denn der Einfluß des Bundes war im Sanzen für 
die Staaten ſehr Heilfam ;, und zweckte auf nichts 
als auf das gemeine Beſte ab. Die jefegmäßige Ver⸗ 


. faſſung; zu erhalten, Unregelmäßigfeit und Willkuͤhr 


aus der — zu entfernen / dies war Das Ziel 


‚derfelben "?; 


Diele Gefellfchaft erregte bald Neid und Eiferſucht 


KZegen ſich, durch welche fie endlich. aufgeldfet wurde: 


- 


bon jenen Unzufriedenen aufgewiegelt wurde. Es ent 


Angeſehene Maͤnner von zweidentigem Charakt er wur⸗ 


den abgewieſen, andere aus eben der Urſache aus der 


Geſcliſchaft ausgeſchloſſen, che fie in den oberſten Grad 


kamen. Selbſt die ganze Einrichtung des Bundes wdr | 


gewiſſermaßen eine Trenuung von dem übrigen Staats; 


koͤrpetr. Die Mitgliedes zeichneten ſich nicht allein durch 


die Grundſaͤtze, fondern auch Durch ihre Eitten, Lebens. 


"art und Kleidung aus; die innigſte Hergensvereinigung 
und die feltenfte Seeundfchaft bildete gieichfem eine 


Scheidewand zwiſchen ihnen and deii nicht verbuͤndeten, 
wenn gleich jene gegen dieſe nicht anders als edele Mans 
ner handelten. Zwar hob ihr Einfluß auf die Regierung 


des gemeinen Weſens dieſe Scheidewand gewiſſermaßen 


wieder auf, und ſtellte eine Art von Verbindung wie⸗ 
der her, welche in der Abhaͤngigkeit der Uebrigen be⸗ 
ſtand; dieſt dauerte aber nur ſo lange, als die ‚größere 
Menge dieſe Abhängigfeit-fich gefallon ließ, und nicht 


ſtanden 
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handen hieraus Ungapen und Enmdrangen; ein großer 
Theil der. Verbuͤndeten wurde hingerichtet, die übrigen 


jerſtreuet und verbannt. Mit Der Zerſtoͤhrung des | 
Vundes in allen griechiſch italienifchen Staaten fing - 


eine lange Reihe von verderblichen Kriegen und Une 
den an, welche zuletzt kaum durch Vermittelung der 
Achaͤer geſtillt werden konnten. Diefe Verſchwoͤrung 
gegen den Orden und die weit außfehenden Folgen ders 
felben laſſen ſich kaum denken, wenn er leine politiſche 
dendenz gehabt Hätte *2). 


So groß aber auch Dielsbeteinftimmung ber Schtifte 
felles in Dee Hauptſache dieſer Begebenheit if, fo ſehr 


weihen fie in Nebenumfländen ab. Daher laſſen ſich 
auch die lebten Schickſale des Stifters dieſes Bundes 
nicht mit Gewißheit angeben. Denn nach einigen fand 
er feinen Tod, (der auch ſebr abmeichend, mit abens 


thenerlichen Umſtaͤnden, wie fein ganzes Leben, erzaͤhlt 
wird) im eben dieſem Aufſtande, der den Bund zer 
ſtoͤrte; nach andern entfioh er aus Kroton und. turde 


in Metapontum in einem ähnlichen Aufſtand gemordet 
oder entleibte ſich ſelbſt; nach andern war er bei dieſen 
Begedenheiten nicht anweſend, und entweder auf einer 
Reife oder ſchon lange geftorhen “*). „Mit ber größten 
DNebeſcheinlichtelt ſetzt man feinen Tod um die 69 Hlym⸗ 
piade Js | 

Es iſt etwas gewagt , über den Charakter Des Man⸗ 


nes ein beſtimmtes Urtheil auszufprechen ; über welchen 
(6 verſchieden ſchon in Dem Alterchume geurtheilt wird⸗ 


Gi vieleicht ehem u ihn als einen Mann vom 
4 
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cthabeneni Charakter, der aut bloßem Michtgefähk, öhne 
die eigennügigen Ruͤckſichten gu Dem. geoßen Plan, Die 
RMenſchheit dur Sittlichkeit und Cultur des Geitied zu 
veredeln, alle feine Kräfte aufwand, oder ald einen feinen 
. Yolteiter zu ſchildern, der fenen Handlungen einen 
ſchoͤnen Auſtrich zu leihen vermochte, ungtachtet Die 
wabre Zriebfeder derſelben Ehrgeis und Herefhfucht 
wWar. So ſehr für das erſte der Auffere Anſchein, die 
wehlthätigen Eineichtungenr und Handlungen, die Wahl 
der Mittel zu fprechen ſcheint, fo koͤnnte doch auf der 
andern Seite der Einwurf dagegen gemacht werden, 
dag man. Äber-die eigentliche Tendenz feiner Plane nicht 
urtheilen koͤnne weil es wicht ausgemacht feg,ob ſie in ihrem 
ganzen Umfange ausgeführt, ab nicht vielmehr der Haupt⸗ 
zweck, den er durch ſeinen Bund beabſichtigte, ehe es zu 
. Rent entfcheidenden Punct kam, vereitelt worden iſt. Unge⸗ 
achtet alles deffen, mas fi Dagegen fagen läße, fo | 
haben doch die Gründe: für den fitetichen Charueter des 
Pythagoras ein groͤßeres Gewicht, fü lange an bei 
Der Wirklichkeit fiehen bleibt, und nur darauf ſtehet, 
was ey gethan, und wie er es gethan hat. Denn nad; | 
dieſem ſcheint feine Avficht feine andere gerdefen zu ſeyn, 
ats Geſetzmaͤßigkeit in der Verwaltung des Staates, und 
‚Moralität in den ganzen Beträgen ſeiner Zeitgenoffen Ä 
zu befördern, Dafür ſpricht auch, / daß die Pythagoraͤer, 
auch nachdem der Bund zerſtoͤrt war / Inter denſelben 
edlen Grundfaͤtzen freu blieben, und daß fie die ſchoͤn⸗ 
ſten Beiſpiele von edler Rreundfchaft aufſtellten. «ir 
Pothagoraͤiſches Leben galt daher noch in fpätern Zei 
ten eben fo viel, als ein mufterhaftes Leben '*,, . 
Die Ferftörung des Bundes’ mar für die Staaten, 
über weiche er ſich verbreitet hattey em großes Ungluͤck 
und 


j 16) Pläto-de Republica x. S. 293. Ocbei zu An⸗ | 
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nnd’ Gindernig‘ der fortfchteitenden. Eultne, aber für 
die Wiſſenſchaften entſtand daraus zufaͤlliger Weiſe doch 


mancher Gewinn. So lange als er beſtand) ſcheinen 
die Mitglieder zu ſehr mit politiſchen Angelegenheiten 


2 


beihäfriget geweſen zu ſeyn, als daß fie viel für die. ı- 


Wiſſenſchaften leiken fonnten. Selbſt⸗Pythagoras 
Heint feine größten Erfindungen vor dieſem Zeitpunce 
gemacht 35 haben. Wielleicht mar eben diefe politifche 
Geſchaͤftigkelt mehr, als Die Sucht, Geheimniffe für ſich 
in behalten, Die: Urſache, Daß Die Pythagoraͤer zu des 
Reit, als Der Bund noch beftand , gar nicht gefchrieben 
haben. In Ver. Folge legten fie fich mit mehr Muße auf 
die Wiſſenſchaften, fonderlich. Die mathematifchen, bins ' 
terließen: Die Reſultate ihres Nachdenkens fhriftlich, und 


trugen.nicht wenig Dazu bei, daß Die Mathematik mit 


mehr Gluͤck und: Intereſſe bearbeitet tuurde 7). 
Die beruͤhmteſten Pythagoraͤer find Alemaͤon, 
Philslaus, Timäus, Archytas, Eudorug 
die ſich vorzuͤglich ˖ um mathematiſche Wiſſenſchaften vers - 
dient gemacht haben. Noch mehrere berühmte Maͤnner 
werden: als Schüler des Samiſchen Philoſophen aufge⸗ 
fuͤhrt, deren langes Verzeichniß man beim Jamblich am 
Ende feiner Schrift von dern Pythagoräiſchen Leben 
leſen kann. Unter fo vielen unbelannten Namen kom—⸗ 
men auch mehrere vor, Die nur die partheiifche Borlies 
be für diefe Schule, und das Beſtreben, fie zu erheben, 
dahin technen konnte. ‚Uber fo viel iſt gewiß, daß ſich 
dieſe Philoſophie bis u Platos Zeiten fehr auggebreitet, 
daß fie ach auf andere Philofophen, wolche nicht geras 
desu unter dieſe Schule zu zählen find; Einfluß gehabt 
hat. Renophanes, Parmenides und Heras 
su erwaͤhnen des Pothagoras in ihren Schriftea. 
82 se 


17 — Pr vorphyric⸗ k. 36% —* 
klich. 9 250. 250, 25: 
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Emp edocles nahm vieles and der Pothageräifchen 
Philoſophie vorzuͤglich uͤber die Natur. Die Sophiſten 
"fanden in ihr eine ergiebige Quelle ihrer ausgebreiteten 


RKeuntniſſe. Plate und feine nähen, Nachfolger ber 


nutzten Pythagoraͤiſche Philoſopheme. Aus Mangel an 
brrwaͤhrten Urkunden und vollſtaͤndigen Nachrichten läßt 
ſich nicht beſtinimt in allen einzelnen Faͤllen angeben, 
wie viel und was dieſe Denker aus der Pythagoraͤiſchen 
Philolophie benutzt Haben, aber im Allgemeinen ft es 
unſtrejtig, daß die Pythagordiſche Philoſophie. auf Die 
Erweckung des philoſophiſchen ‚und vorzüglich Des. ma⸗ 
thematischen Geiſtes ſehr vortheilhaft gewirkt hat. Nach 


i Platos Zeiten mußte freilich dieſer wiſſenſchaftliche Ein. 


fluß aufhören, weil die Philoſophie und. alle Wiſſen⸗ 
ſchaften inihrer Bildung zu weit ſortgeruͤckt waren. Es 
‚gab noch Pythagoraͤer, aber ſie ſind für dirMiſenſchaften 
unbedeutend gebligben; der Anfpruc auf Biefe SBrlien- 
‚nung ‚gründete fih auf ihr Leben und Ipee Sitten. Nach 
Chriſti Geburt lebte die Pot hagordiſche Schnle eigentlich 
xecht wieder. auf, aber⸗in einer ganz eignen Geſtalt, in 


der fie für Die Wiſſenſchaft und für. Die — eine 


— Rigturs — 


Sweites Lanisın 
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ran ‚legte Den Grund m — wiffen 


| 7chaft lichen Mathematik. Wenn vor ibm auch 


gleich Thales und ſeine Nachfolger nicht ganz unwiſſend 
An Ber Geometrie waren, fe schob ſich doch ihre Kennt⸗ 


nißz/ 


⸗ + 
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niß, wie es ſcheint, nicht weit über mechaniſche Kuuſt⸗ 
griffe zur Aufloͤſung einiger geometrifchen und affeos , 
nomiſchen Probleme. Pythagoras erfand in der Gem 
meirie einige twichtige Lehrſaͤtze, erwelterte die Aſtrono⸗ 
mie, führte die Mufif auf mathematiſche Gruͤnde zuruͤck, 
und ſetzte Die Arithmetik hinzu. Dieſe letzte Wiſſenſchaft 
wurde von ihm und ſeinen Schuͤlern mit außerordentli⸗ 
dem Scharffinn bearbeitet, vorzüglich der Theil, welcher 
die Berhäleniffe der Zahlen unterſucht. Man kann ſich 
leicht vorſtellen, wie wert ihm die A rithmetik wer⸗ 
den mußte, weil fie ihm fo vieles verdanfte; noch wer, 
ther war fie ihm wegen ‚ihrer Anwendung auf andete 
Theile der Mathematik, und weil fie ihm den Schlüffel - 
zur Erfenutniß der Natur in die Hände gab. Daher, 
konnte Pythagoras mit Recht ſagen: der weiſeſte Mann 
duͤnke ihm der zu ſeyn, der den Dingen ihre Nahmen 
gegeben, und die Zahlen erfunden habe ). Denn 
durch die Arithmetik kam erſt Einheit und Zuſammen⸗ 
hang ijn die verſchiedenen Theile der Mathematik, und 
ſie ſchien dem Pythagoras mit Recht gleichſam die age 
meine Srößenichre u ſeyn. 

Es laͤht ſich daher ſehr natürlich begreifen, daß Poch⸗ 
gorac, welcher mit den Philoſophemen der Jonier befännt 
war, und feinen Geiſt Durch Die Mathematik vorzüglich ges 
bilder hatte, alle Gegenſtaͤnde der Speculation aus einem 


neuen Geſichtspuncte betrachtete. Denn erbrachte zu ihnen. 


gleichfan einen mathematifchen: Verſtand mit, des nicht 
bloß anſchauen, fondern auch meffen und vochnen,umd als 
led Denkbare in Verhaͤltniſſe zerlegen wollte. Und Kiew | 
aus entfprang ‚denn eine Art. von mathematiſchor 
Metapbäfik, welche fo vielfältig mißverſtanden, und 
bald als das Karin einer träumerifchen Haan und alt 

| | 63 ne | 
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202 · Erſtes Hauptſtuͤck. Dritter Abſchnitt. | 
Unfinn » bald als das Product des tieffinnigſien Dem 
kens betrachtet, worden iſt. Beide Vorflelunggerten 
berufen auf Mißverſtaͤndniſſen und irrigen Voreaus ſe⸗ | 
‚gungen. Eine auf hiſtoriſche Urkunden : ‚gegründete Un 
terſuchung wird das Wahre und Srrige an beiden her⸗ 
rausheben, und-eine richtigere Spägung biefer. PO 
Pphie lehren. 

Pythagoras und ſeine Schäfer — denn, Die wir 
‚oben erinnert haben, Mangel an beſtimmten hiſtsraſchen 
AUrkunden laſſen fih die Philoſopheme des: Pythagoras 
und der Pothagoraer nicht hiſtoriſch trennen, ſendern beide 

muͤſſen als ein Ganzes betrachtet werden. Miſtoteles 
iſchon der doch im Beſttz mehrerer Quellen war, konnte 
8 micht, und ſpricht faſt immer von der Builsforbie 
Her Pythagoraͤer, ſelten von der des Pythagoras' beſon⸗ 
Ders — behaupteten, die Zahlen fenen:die Prin— 
cipe der Dinge *). Unm dieſen Grundſatz der Dy, 
Ahagoroͤiſchen Philoſophie richtig zu verſtehen, muͤſſen 
wir theils den Begriff unterfuchen, den fie mit dem 
Worte Zahlen (agıYuc) verbanden,..sheilg bie. Spaͤhre 
der Anwendung des Begriffs beſtimmen. 
Das griechiſche Wort, durch welches dieſer Begriff 
tausgedruͤckt wird, iſt vieldeutig / und chen Darin, "de 
„66 mehrere Bedeutangen als das deutſche Mort Zahl 
hat, liegt -eine Schwierigkeit für- das Verſtehen der Py⸗ 
:@hagsräifhen Philoſophie. Es bedeutet nehmfich. nicht 
»allein.3 a 5!» fondern -audy die Größe ein Duantırın 
und endlidhauhPerkältniffe jeden Art, vorzuͤglich mas 
‚Öhematifhe. Die Zahl ift das Schema, unter welchen 
‚jede: Größe allein gedenkbar ift, und daher iſt eg fehr ber 
| ogreiſich/ rn in. den fruͤhern Zeiten der —* 
AGO 


5 Ariftoteles Metaphyf. I, c. 5. Cicero ——— 
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Pyhagoraiſche Philoſophie. - ung 


göräer., too. ‚Die. Begriffe. nicht forgfältig genug ardrtert 
und unterſchieden waren, eduo⸗ für beides gebraucht 


wurde, als daß man in ſpaͤtern Zeiten, Die zweite Bes: 
deutung durch einen Zuſatz (apı$uos peyEIos ex) 


befimmter bezeichnete *). Es iſt eben fo natürlich, daß 
dieſes Wort von den Groͤßen⸗ Verhaͤltniſſen auf andere 


Verhaͤltniſſe übergefragen wurde, und daher eine Ss 


bolifche Bedeutung zur Bezeichung anderer Begriffe al 
mathematiſcher erhielt. Alle dieſe Bedeutungen kom⸗ 


"men in der Pythagoraͤiſchen Philofophie vor. Die Des i 


Rimmungen der Zahlen zu. einander, an fi ch „betrachtet, 
gehören zur erſten Bedeutung; in der weiten : find 


die Zahlen ſelbſt Objecte, Beſtandtheile der Natung 


in dee Dritten. heißt. das Aniverfum eine Zahl, 
dag ift, ein Syſtem son Verhaͤltniſſen und in der le 


ten endlich wird die Gerechtigkeit, "bie Vernunft, die 


Seele u. Em, durch Zahlen erklaͤrt. 
Gs ergiebt ſich ſchon hieraus, daß die. Pythagoraer 


dem Begriff der Zahl eiue. weit groͤßere Sphaͤre dee 
Anwendung gaben, als nach unferm Sprachgebraih 


angehet, Er war wegen feiner Vieldeutigkeit fo weit/ 
daß Fe alle Gegenſtoͤnde ihrer Nachforſchung ſowobl 
theoretiſche ‚als practiſche, unter denſelben befa ſſen fans 
ten. Hievan hatte aber ach dag Stechen der. Bergunfk, 
alles unter Einheit der Principien zu bringen, ‚großen 
Antheil. Dieſt Gegenſtaͤnde paaren ber Jubegriff der 


Erfahrungswelt, die ſie unter einem gedoppelten HGe⸗ J 
fichzspuncte betrachteten, nehmlich was fie find, und | 


wie fie entflanden find, - Der erſte Geſichtspunct ift ih⸗ 

nen eigenthümlich, Denn. die, Jonier unterſuchten, wie 

die ua ensfianden u '. und zn br. Weſen Dur 

| 0, die 

2 Äritoreen EN F® En 6. 0rgwor ds, 

(fe. — — vræ Ic. Sun) 
meysde.. 


x - 





+ 


sog, en⸗ Hauptſtuc. Deister Abſchue. 
‚die urſpruͤngliche Materie, and welcher alles berworge 


ten die Dinge, auch abgeſehen von ihrer Entſtehungsart, 


⸗ 


gangen, zu beſtimmen. Die Pprhagerder aber betrachte; 






nad) ihrer Natur, und auf diefe gruͤndeten fle erſt das 
Syſtem ihrer Erzeugung, 

Die Pythagoraͤer richteten ihre aufnertſamteit, wie 
natuͤrlich, zuerſt auf die aͤußern Gegenſtaͤnde, und bes; 


rrachteten ifie als Größen unter der Form der 
| Zahlen, Heil fie aber noch nicht das Product des 


reinen Verſtandes und den Stoff feiner Begriffe unter⸗ 
fcheiden konnten, fe festen fiedie Zahlen in die Hbjecte, 
machte jene gu Beſtandtheilen Diefer, oder, mit andern | 
Worten, was nur Bedingung unfeser Vorſtellungen von: 


Äußeren, im Kaum und Zeit wahrnehmbaren Objecten if, 


fahen fie als Bedingung der Obſeete ſelbſt an ſich an *). 
Daher nannten fie. die Dinge: felbſt Zahlen —R | 
worunter alfo ausgedehnte. Subſtanten verſtanden wer 
Den, und fie lehrten, des leere Raum fen. Urſache, 


daß diefe fein Kentinuum, fein zufommenhaͤngendes | 
Quantum ausmachen ). 


2.Diefes iſt das Fundament ba ber Poibageraiſchen Phi⸗ 
loſophie. Mur dann erſt fonnten fie ihre Zahlentheorie 


: auf die Dinge anwenden, nachdem fie diefe mis den 
Zahlen identificirt hatten, und es laͤßt ſich nun begrei⸗ 
fen, wie ſie ſagen konnten, Die Peincipien der 
‚Bohlen find auch bie Brineidien der Dim 


Li t. — glaubten, in — * dem — 
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Sinne mehr Beylepuinge und Achnlichleiten mit den 
Dingen, mehrere Auffchläffe über die Natur als in allen 
Speculationen und Hypotheſen über ’ die - materiellen 
Brindfoffe gu finden. Aus ‚eben diefer Urſache ſchloſſen 
fie fich feſt an dieſe Anfiche an, und ließen fi) wenig im 
eigentliche phyfftaliſche Speculationen ein ). Mir wer⸗ 
ben alſo zuerſt ihre Zahlentheorie, und dann die Ans 
wendung dieſer Principien auf die Natur und Entſte⸗ 
hang des Dinge darſtellen. | 

Die Elemente der Zahlen find Das Ungerade, 
(meperes) und Gerade (agrıv), weil nehmlich alle 
Zahlen unter die zwei Klaffen, gerade und ungerade, 


gebracht werden kinnen. Eins enthält beide Siemens . ' 


te, und Daher ift fie gleichſam der Stamm, aus wels 
dem alle Zahlen (wahrſcheinlich durch Addition) ents 
frringen. Die Eins ſelbſt ift keine Zahl, denn jede Zahl 
iR eine Mehrheit von Einheiten ). Die geraden 
Zahlen ſind un vollkommen, unvollſtaͤndig, die 
ungeraden volllommen und vollſtaͤndig, denn 
eine: ungerade —* dringt, ur? die Zuſam menſetzung 

mit 
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„a6. Crfige Heupiſtuͤck. Dritter RXbſchnitt. 
mit riner geraden. immer eine ungerade, in-Beibindung 
“mit einer ungeraden aber eine gerade -Zahf, -Die:gerade 


„hingegen durch bie Zufammenfsgutg- nie eine magerade 
‚hervor, Diele gerade Zahlen laſſen fich in ungerade 
Haͤlften. zerlegen, wie 10, 18, aber nie ungerade in 


"gleiche Haͤlften. Das Ungerade iſt alſo in gewiſſer 


‚Mädfisht etwas untheilbares und beweiſet dadurch ſei⸗ 


\ nen Rang als erſtes Element. Eine gerade. Zahl, weil 


fie in zwei gleiche Hälften getheilt werden ann, hat das 


her fein. Cilement, weiches nicht zu Der einen oder ans 


„bern Haͤlfte gehoͤrte, bei Der ungeraden hingegen bleibt 
immer ein Clement übrig, welches beide gleiche “Hälften 


„non einauder amt. Die ungerade. Zahl hat da⸗ 


ber eisen Anfang; Mittel, Ende; die gergde 


hingegen fein Mittel. Ang .diefen erkuͤnſtelten Gruͤn⸗ 


ſden hielten. fie die ungeraden Zahlen für vollkommener, 


salg Die geraden. Eben dieſes beweiſen fie :au durch 
die Gnomonen di, ſolcheZahlen, welchemit andern zu. 
ſammengeſetzt, quadratifche Zahlen geben. Alle ungeraden 
Bohlen find. Snompnen, -weil.ft,;abdirt zu den quͤadra⸗ 
“tischen Zahlen, immeg wieder Quadrate erzeugen, z. B. 
ı#3=2;4 52 3959 F.7 =, 6 æ 9 = 

52 5). Vielleicht beruhet anf-Biefen: Gründen auch die 
— daß die geraden Zahlen unbegrenzt, 
die ungeraden "begrenztgmd. Denn Be Theilung 


ſteht glekkfam dei den letzten, und wied durech das eine: 


Abrig bleibende Element gehemmt, Weil nach ihrer 
Anſicht die gerade Zahl Anfang, Mittel and Ende 


Ä Da fo erfchrint ie ‚eben‘ Degmeoen eu — — 
Die 
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Hytbagordiſche Phaofohle. = 107 
Die Zahlen bis zehen machen in der: veeadiſchen Zah⸗ 
lungsart die einfachen. Elemente aus, und Zehen iſt da⸗ 
her die volllommenſte Zahl, weil ſie alle Einheiten. bei 
greift, amd gleichfom - Bass ESyſtem. berfelben pefchließt, 
Eben dieſes Syſtem inn Sileinen:enghält Die Vier Tetra⸗ 
cts) weil 1 H.2.&3 KR 4 = Ich *5). 

Man fiehet Diefer Theorie -ıbr, Jugendalter an. E 
fann- ſeyn, daß wir nur Bruchſtuͤcke derſelben haben; 
allein auch dieſes zugegeben, fo fällt dech das Spieten⸗ 
de und Schwankende derſelhen ſogleich in die Augen. 
Nicht die Entwickelung der. Verhaͤltniſſe der Zahlen im 
dem maihematiſchen Geſichtspunct, ſondern das Criuͤue 
ſtein gewiſſer Begriffe aus denſelben, um: dieſer Theo⸗ 
rie Anwendung anf aͤufſere Ohjecte zu verſchaffen, HE 
der Grandfehler derſelben. Dieſer varbargſich aber 


ihren Augen, weil ſie annghmen, daß-die Zählen. die 


Elemente der — ſind, und daher ſchloſſen fier daß 
alles, was ſpeeulativiſch von den Zahlen zautgemacht 
wird, auch ‚non den Dingen gelten mäfe, -Gie-ber 
merkten nehmlich nicht, daß ſie Die Zahlen: in..wpi 
gang verfchiedenen ‚Bedeutungen ;nahnıen, einmal fer 
ausgedehnte Größen, und Dann -für- Srhemmta.derfds 
ben. Die Begriffe der Vollkommenheit und Unvdl⸗ 
kommenheit, der Begrenzung. und -Srenzentofigfeit dd 
weder mathematiſch noch; philoſophiſch genau beſtimmt, 
uud man kann daher —— 1 daß ‚die —R 

der⸗ 
Begriffe des arrsıgov und meregasuevov zu beſtimmen, 
fehle es an hinlaͤnzlichen Daten. Es iſt aber wahrfcheins 


lich, daß fierdasunter :das Uabegränzte ae 


das Degränzte und Beſtimmte verſtanden. 


19) Arkkorgles Metaphyfic..1.:c.;5. Plutorch. De. {es 
cret. Philof, I, c. 5 > x5. =. — 
I A 7 i So: z 22 


“. 
J 4 
< 


Ü 
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derſelben auf die Natur der Dinge wur eine Spielerei 
mit Begriffen fenn werde, indem Die Zahlen leere Stel⸗ 
len von Begriffen bezeichnen, welche auf werfchiedene 
Art willkuͤhrlich ausgefüllt werden fonnen, und worden 
find. Da wir Bier die Philoſophie der Phthagoroͤer nach 
ben vorhaudenen Urkunden darſtellen, fo muͤſſen wir 
Die einzelnen Behauptungen ohne firengen Zuſammen⸗ 
haug anführen, ungeachtet es nicht ſchwer ſeyn dürfte, 
ein Syſtem zu erfünfteln: ' - 

2 Da die Zahlen die Elemente der Dinge And, (6 
nd. auch die Prineipien der Zahlen Brinch 
Pien der Dinge Alſo das Örenzentiofe und 

Begren te find die Preincipien der Dinge **).” Hier⸗ 

2 Durch wurde aber kein befonderes Weſen gedacht, Tondern 
Diefe Principien find Deftandtheile, Pradicate der -Dinge, 
Denen fie beigelegt werden, Man darf alſo an feine 
ı.nefprängliche Materie denken, Die der Zeit nach den 
Dingen vorausgegangen fey, und woraus Die Dinge 

. vermitteli einer Form entflanden wären; fondern es 

‘  follte damit, wie es ſcheint, nur das behauptet werden, 
daß die Dinge aus gewiſſen Yeftandtheilen beſtehen, die. 
als Materie, Vielheit gedacht werden, und durch Figur, 

Geſtalt bekimme und begrängt fcyen. Nur alltin durch 

Das Begraͤnztſeyn wird alles, was iſt, ein Gegen 
„Nand der Erkenntniß; wenn nicht das Mannichfaltige 
Befimme wäre, daß es in gewiſſen Verhaͤltniſſen gu eins 
ander flände, ſo koͤnnte es nicht ald Eins d. i. nicht 

.. ein — gedach werden 2). Diefe Prineipien 
gelten 
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Brent Pilofopge: - dod· 
galten nicht allein von jedem einzelnen Dinge, ſondern 
auch von dem Inbegriff derſelben, der Welt. Jedes 
Ding in dem Raume (keine andern kommen in dem 
Pthagoraͤiſchen Syſteme vor) iſt von dem andern ges 
trennt, und von dem Leeren CHevev) umgeben, wo⸗ 
durch es ſeine beſtimmte Seſtalt bekommt. Das Weltall 
ik ebenfalls von.dem leeren Raume umgeben, deu 
unendlich, d. i. feine beſtimmte Beftalt Hat, abes 


vielleicht fuͤr nothwendig erachtet wurde, um die Welt — 


zu begraͤnzen, und dadurch zu geſtalten. Mir ſtoßen 
hier zuerſt auf den Begriff des leeren Raumes, den die 
folgenden Phyſtker zur Erklärung der Bewegung unent⸗ 
behrlich fanden. Die Pythagoraͤrr brauchten ihn, um 
ſich das Dafeyn der Mehrheit der Subſtanzen in dem 
Raume zu denfen, welches freilich auch fo lange noth⸗ 
wendig iſt, als man. Die. ausgedehnten Subflanzen aus 
dem Geſichtspunct bloßer Begriffe betrachte, Cie 
nahmen. alfo einen gebeppelten leeren Raum an, ei⸗ 
nenin der Welt, einen außer der Welt, weh _ 
her unendlich if. Sie behaupteten von dem legten, 
daß ihn Die Welt einziehe, wie ein Thier Die Luft durch 
dag Athmen, welches wohl nur bildfich zu verfichen ift, 
und nichts anders fagt, als daß die Welt in dem außer⸗ 
weltlichen leeren Raume ſchwimme, und diefer allenthals 
ben da eindringe, mo Sein Kögper if. Hierauf berupet 
auch Die Dauer der Körper, Denn wenn fie nicht som 
dem Leeren getrenut woͤrden/ ſo — fie — * 
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j TI TOT Ersgov ad auto To arfsıpov ar re 
Fo ir za King Taren Wr tete. di" og 
agıduov ancy Toy zeny arte, Phylcor. = 
6. 4. Stobasus Etlog, PhyT, R- 466, 459, 6 

re Pillen, R+ Ih # 


- Erfien Hadpeſtuͤck. Dricter Abſchniti. 
beſondere Wefen zu ———— — od nicht 
niehr Ian le. 


u | So 


‘ 


“ 


f 


5 3) Arikaiel, Ahyficor. ww. 6. u ae xöy 
c MvIeyoesın nEvov, RN ERTEIOIENDN auro TUI par 
nme ansige mr suuaros ws ap VETVEONTI, ‚Kol TO’ 
usrov, 6 dıcguleı Tag Ducass, og oVron Ta nr 
meisten Tas Fam EBpeens ng. Tns Öbgtrtong, og 
er’ eva MEWTov'sv Tois ap dual, To aa MEroV 
diooxi] e rw Ducw auray. Stobaeus Eclog. Phyf. 
p. 380 aus einem- verloren gegengenen Bude des Ari 
ſtoteles von der pyehagoraͤifchen Phtlofophie, 7’ zeäver 
Sıvam Evan, SMEIWAYESdOY 0’ ER:TE ATTSIEk Xpovoy TE 
na Avon» (TA Von) Kay.To navov, dugıles Enger 
Tas @Ele In der erſten Stelle möchte ich an- 
Rati der aewehnlichen Lesadt lefeni To zeavw.et Ta 
= —R rrsvuua ⸗ AVATVEoHTI,. Koy TO nEvab: etc. 
. "Denn wir fefen wicht, daß Die Pothagoraͤet das Unend⸗ 
liche weiter beſtimmt haͤtken, welches ſie auch nicht tbun 
konnten, weil es ein privativer Begeiff iſt, der aus dem 
Raume alles Poſttive wegnimmt. Auch führe Ariſtote⸗ 
les Phyf, Il, c.6 arteıgov ohne alle weitere. Beſtim⸗ 
müng aus Wan fiehet aber cms. ber legten Stelle, daß 
fie das arsyaov in ‚eineni gedoppelten Sinne nahmen. 
Einmial. als den unbegrenzten letrean Hanın auferhalk: ver 
Melt; und als Marterie in den Dingen ſelbſt. Das legte 
: it das Gerade, ober das immer Theilbare, tweldes 
‚buch die Einheit oder das Ungerade beſtimmt Er 
und das. Weſen det Dinge (au Iuwr) ansecht- 
ift übrigens. gar wicht wahrſcheinlich, daß die: a 
“tier unter dem Umendlichen den. Aether als götsliche, 
7 alles durchdringende und belehende Kraft gedacht haben, 
wæecil es mit andern Behauptungen nicht uͤberrinſtimmt, 
and mit feinem klaren Zeugniſſe belegt werben fon 


8 


anlaſſung zu dieſem Satze. Natürlich mußten fie die: 


poheteie Pepe. .. 1m 
& wie Die Zapfen, fo ſtehen auch die Römer Miet 


| einander in Berhältniffen, welche nur durch Zahlen - 
| faplich gemacht werden fünnen. Die Pythagoraͤer vers’ 


fehen dieſes fuͤr Das erſte nur noch von den Weltkorpern, 
deren Syſtem zu erforſchen, fie mit ſo gluͤcklichem Erfolg. 
anfiengen. Gegruͤndet iſt dieſe Behauptung nur in Dem 


Doppelfiume des Worts Zahlen. Ihre aſtronemiſchen 


Hemerfungen verdankten fie waheſcheinlich nicht: dieſem 
Eage, ſondern vielmehr Das Beſtreben, die afftonomie -_ 
den Beobachtungen und Rechnungen mit dem Zahlen⸗ 
ftem-in-Uebereinflimmung zu bringen, war die Ber 


Welt als ein geoßes Ganges betrachten. Diefes hatten 


hang und Die Verhaͤltniſſe der Theile eaemgaſ zu — 


zwar ſchon Die Joniter.gethan,, aber nur wegen der Ein⸗ 
heit der Materie, aus welcher fie alle Dinge ableiteten:; 
die Pythagoraͤer hingegen ſuchten zueefl den: a 


beſtimmen "*). 


Aus der —— ſte, daß ss | 


zehen Weltkorpeo geben müffe,und.da die Beobachtung 
nur meune (die Sonne, Die Planefen, den Mond. und - 
| den Firſternenkreis) aufwies, ſo dichteten fie, der Theorie 


: m So (ee man — * einen San erftaunt, 


zu Liebe, noch einen, Die Gegemerdec nr Fav,hingit. 


Meinn ſte auch datımtir- nichts anders als Die eine 
Halfte Der Ebiugel verſtanden Hätten, wie einige Aus⸗ 


leger bchaupten, ungeachtet ſich einige nicht unerhebliche 
Gruͤnde Dagegen anfuͤhren laſſen/ ſo ſiehet man doch 
daraus/ daß ſie ihre willkuͤhrliche Theorie nue gezwun⸗ 


gen mit Ber Nutur uͤbereinſtimmig zu machen ſuchten. 


Dieſes gilt auch zum Theil von ihrem aſtronomiſchen 
ſo 


a) Srobasus Li, Mit BE 456. aur ler. 
. anf: p 16. and Axiſtoxenusl Artftötelds-Metaphylic, 
"10,5 Seid adren) Mahn X, Gi 


s 
. 


- 


| As: Erſtes Havptftuͤk. Dritter Wſchaith. 


ſo fruͤh ein dem. Lopernilanifchen ſo ſehr ſich naͤherndes 


EShſtem zu finden, waͤhrend ſpaͤtere Aſtronomen ſich 


nicht gu dieſer richtigeren Kenntniß erheben konnten, 
fo auffallend it es auf der andern, daß, mie es 
ſcheint, ivo nicht alle, doch einige Gruͤnde fuͤr jenes 
Syoſtem nur ſcheinbare, unerwieſene, ſpeculative Saͤtze 
und Folgerungen aus ihrer Zahlenthesxie waren. Nach 
Demfelben bewegte fi um bie Sonne, welche den Mit 


telpunct des Weltalls ausmachte,“ die Begenerde, die 


Erde, des Mond und dann Die fünf Planeten umd der 
Kreis der Firſterne. Den Hauptfaß: daß die Eonne 
unbeweglich in dem Mittelpuncte ſtehet, und“ fich ale 
übrigen Weltfärper um fie bewegen, folgerten fie dan 


aus, daß Des Sonne als, dem Feuer ‚cine ehrenvollere 


Gtelle gebuͤhre als der Erde; daß die Mitte und das 
Ende eine ebrenvollere Stelle ſey, als Die zwiſchen beis 


Den liegenden Stellen. Die Sonne, die fie auch das 


Gentralfenen, und die Jupiterswache nennen,. wird 
alfe ats das Edelſte der Natur durch Die Areisbenn 


‚gung der. übrigen Himmelskoͤrper gleihfam wie vor 


‚Zeabanten bewacht *). Diefe Weltlörper bewegen ſich 
. | um 


15) Arifiotelos Metsphylicor. 1,c,5.deCosloll, e. 13. 


Wenn die Potfagorder unter ber Gegenerde nichts als 
Die Haͤlfte der«Erdkagel verftanden hätten, fo laͤßt «8 


ſich kaum denken, wie fie jener bie erſte und dee 


Erde ſelbſt -die zweite Bahn um bie Sonne beilegen 
fkonnten, zumal wenn fie, wie aus der zweiten Stelg 
des Ariſtoteles erhellet, die Umdrehung der Erdo um 
ihre Are kannten. Nach dem Philolaus Plutarch. 
-phyf, desret, IIE, < 11. mar die Gegenerde nich 
allein Der Erde entgegengeſetzt, ſondern bewegte ſich ch auch 
um das Gentralfeuer, "fe daß fie der Erde entgegenge⸗ 
fent blieb, umd daher nie geſehen werden konnte. Dies 


"Ns ſcheint auch Ar iſt oceles zu beſtatigen — 


| “ 


dem Pythagvras die Entdeckung gemacht hatte, daß 


der Schall durch die, Erſchuͤtterung der Luft entſtehe, 


wenn zwei Körper ar einander ſtoßen, daB die Verſchie⸗ 
Behheit des Schalls von dem Grade der Erſchuͤtterunz 
und der Quantitaͤt der Muſſe abhaͤuge, und die Ber 
haͤltniſſe der Töne ju einander mathematiſch beſtimut 
hatte, trüg er diefe Theorie auf Die Weltkoͤrper über, - 


Jeder derſelben bringe dutch feine Bewegung einen Ton F 


hervor. Dieſe Toͤne ſtehen Im Verhaͤltniſſen zu einan⸗ 
der, woraus ein großer Weltaccord entſteht. Der 
Einwürfe; Daß die Menſchen dieſe Weltmuſik nicht hö⸗ 
zen); begegnete) er durch die fharffimige- Bemerkung, 


daß fie von Jugend auf daran gewoͤhnt werden, und, 


weil fie ununterbrochen fortdaurt, ſie ws vernehmen 
Finnen *9). 


Wir finden in der Phthagordiſchen Phileſoohie noch 
eine anbere ebenfalls willkuͤhrliche Anwendung der Zapf. 


Zehen, die inſofern doch merkwuͤrdig iſt, daß fie etwas 


ehnliches von ‚einer Tafel der Kategorien enthaͤlt. 
Nlcmäon, ein Beitgenoffe ded Hythagoras, hatte bes 
— daß alle ahniätelipen Dinge; melde die 

| Menſchen 


ji, 13. aa kind — eg To Fre * Aoroy 
Ss raurν aa Au cn avrixgP00n Autemsg 8l- 
‚Trausr WEoTEgoN. evioig de donss. Kay TÄSI@ TWMRTÄ 
. Haare Sydex ash Ösges$oy rap. To Mao, — 
88 adınz. din Inn kieochnei Tab ym · 


— 
_ 


ng. 


46) Ariitoreles ds Toeloi I, & g, Cic, Soiinid ki 


1 ß, Plin, ‚Hißbr; Nat; 1, d. 28: 7 


— Der vbiloſobdie i. er Tu 


| * anne ef — 115 = | 


 bmidäg Enfräifeier nad gewiſſen harmoniſchen Verhaͤlt⸗ 
niffen , woraus bie Spährenmüfif entſteht. Dieſer - 

Gedanke iſt das Product einer jugendlich Fühnen Einbils _' 
dungskraft und der foftematifirenden Vernunft. Nach⸗ 


I, 


— 


314 Erftes Hauprftüd. Dritter Abſchnitt. 


Menſchen kennen, zweifach, das iſt von der Art ſeyn, daß 
ſie unter eine von zwei entgegengeſetzten Klaſſen gebracht 
werden koͤnnen, z. B. gut oder boͤſe, groß oder klein. 
Es lag hierin die richtige Bemerkung eines Geſetzes des 
Denkens, nur konnte es Alcmaͤon noch nicht in ſeiner 
Reinheit auffaſſen, und die Abſtraction vollenden. Ein 
Geſetzdes Denkens ward daher als Geſetz der Dinge, die ge⸗ 

dacht werden, ausgedruͤckt. Doch war es jener Eigenſchaft 
‚gan angemeflen, wenn er die entgegengefegten Klafien der 
Zahl noch unbeſtimmt lieh ""). Einige Pythagoraͤer hinge⸗ 
gen ſuchten dieſe Gegenſoͤtze als Principe der Dinge zu 
beſtimmen, und fie nahmen deren Zehen an, weil nad 
ihrer Anficht die Zahl Zehen das Zahlenſyſtem vollendet 
‚enthielt. ‚Sie ſtellten alfo gehen Begriffe mit ihren Ge⸗ 
‚genfägen ohne Princip auf, indem fie die bekannteſten 
‚und — Eintheilungen der ——— y wenn gleich 
\ von 


ı7) Arifioteles Metaphyfic, I, c. 4. oͤrxeo Teomen 
BO1AE nuy —B 6 Keorwviarng unoraßsıy, nu 
yros roc( Map Enkvwv, N EnEIwOL Mapa TETE Maps 
 Außov Tov Aoyov Ta Tor. ameDrvarcde 7% 7107777 
= Tara. Bros yap Eva duo. Ta MOoAAS or 
avFowmivav, Asyav Tag SVayTIoTmTag, ax deren 

#0 Ömspisutvas, adıa' Tag TUNECaS, ÖöV Asunor 
MERay, YAURU; Finpov, ayaFov, nanöv, MINEOy, MEY 

Eros usvay adıopisws ETEgENDE REEL Ta Aosmwv* cı Öl 

Nu s ævoeqelos noy moooynau TIveg di evayriiscutg ami- 
Divayro. Es if wahrfteinlich, Daß Die Ppthagoraͤe 

erſt nad Alemaͤon den Verſuch machten, Diefe Gegenſatz 
beſtimmt anzugeben. Wielricht iſt die Vermuthung nict 

zu gewagt, daß Archytas, einer von dieſen Pythagoraͤern 

iſt, und daß daher die Gage entſtand, er ſei erſter Erfins 

der Kategorien, und dieſes fonnte Veran ioffung geben, ihm 
Schriften, worin Diefe abgehandels find, unterzuſchieben. 
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Poehaboraiſthe Bitrate. 


von ganz heterogener Urt; nfammenfaßten, 


folgende: . 
Das Eudlichecwegan) 


Das Ungerade (m8-- 


ęurrov) 
Das Eine (v) 
Das Rechte (def) 
Das ne (wg 


Das Rupinde, (nge- 


uæv) 
Das Gerade (su9u) 


Das Licht Ba) 

Das Gute (aya$or) 

Das Viereck (rerga. 
won). 


Diejenige Idee, welche die Erfinder diefer Tafeı lei, 


Das Unendtige — 
Das Gera de — 
Das Viele —X 


Das Linke (vgısspov) 


Das Weiblihe (Mau) 


Das Bewegte uva 


vor) 


! 


| Das Krumme — | 


\DieBinfieeniblimerng. | 
Das Bafe (narov) 
Dag ungleichfeitige, u 


Biered (öregounss) **) 


tete, war, alle Begriffe, durch welche den Dingen eine 
Volkoömmenheit beigelegt wird, auf ſder einen, 
Seite, fo wie auf der andern diejenigen zuſammen zu 
ſtellen, welche einen Mangel der VBolfommens 


heit nach ihrer Vorſtellungsart einfchließen. 


fiehet der Begriff des Endlihen oder Begreny. 
ten, -und auf der andern Seite der ded Unendlichen 
oben an. Denn mit dem Endlichen, der Einheit. 


verglichen ſie alles Beſtimmte und Regelmäßige, 
N: en 


mit. 


18) Ariltotel. meiarhyt i, &, 8. Eike Sefätigun 
der Aechtheit dieſer Tafel iſt es, wenn Atiſtoteles in der 
Motal an den Nicomachus ll, c. 6. ſagt wo —D 
ri arreıge, ig 0 TIudayapeıdı Einagov Tod —X 
Fra wersgaspevd ; und1,c.6, fie letzten 8v 74 TV. 


ayaywv ousoixi Fo Ei. 


Auch Metapliyfic, XII, 


t. 6. Plutarchus de mas: et Oßride, Vol, IX, 


4 1 


V. * 
» ’ ; > 


| ng: 


N 
& mann. 


Daher 


®e * 


= ) 
— 


F 1* 


| 116. —* ui. ri Withnttt. 


alt dem unendlichen, Gleichen aber das Kate | 


flimmte, Unordentlide, unerfennbate in der 


Belt ?* b). Diefe Idte enthält dad Band diefer fo 


heterogenen Begriffe. Die Pythagoraͤer fanden hier 

wahrſcheinlich rrichlichen Stoff, das Talent des Witzes 
zu üben, um Die Aehnlichkeit ſowohl, als die Unterded⸗ 
nung derfelben unter den Hauptbegriff ihres Sezſtenis 
des Degrensten und Uubegrenzten auszumitteln. Ob— 
glei diefe Bemuͤhung für Die Wiffenfhaft fruchtlos 


war, fo iſt doch zu hedauern, daß don diefen Räfon 
| -nementd wenig mehr als Nichts fir erhalten hat. Denn 


diefes Spiel mit Begriffen war doch eine Uebung und 
Schaͤrfung des Verftandes; welche auf Die Cultur der 
folgenden Zeiten nicht ohne Einfluß ſeyn fonnfe, und 
. Über die Philoſopheme der Pothagoraͤer würde gewiß 


mehr Licht verbreitet werden, wenn wir nur über einen 


Gegenfand ife vollſtaͤndiges Raͤſonnement hätten. 
"Die Aehnlichkeit zwiſchen dieſer Tafel ünd den Ari⸗ 
ſtoteliſchen Kategorien if nur ſehr entfernt, und liegt 
außer der Zahl Zehen, Die beiden gemein ift, nur bar; 
in, daß die Pathagoräer dieſe Begtiffe, wie Ariſtoteles 


feine Kategorien, für Principien und für Eintfeiluhgs 
geünde der Dinse nehinen. Allein Ariſtoteles derfuhr 
dabel als ein geübter Denker; weil feine Kätegorien 


wirklich allgemeine Prädicate enthalten, und inſofern 
einartig find. Hier ſind aber verſchiedenartige allgemei⸗ 
de und beſondere, reine und empiriſche unter einander 
gemiſcht, und es fehlt daher Die Nothwendigkeit, jedes 
Object unter eitien bon den disjunctiven Begriffen ün— 
terzuordnen. 

Merkwuͤrdig bleibt Bi e Tafel über Boch in der Ruͤck⸗ 
fit, weil "daraus Die Armut) vͤhiloſophiſcher Begriffe 


2 its den dermallger Zeiten Re. Denn wenn man 


ir) 


igb) Theon, Smyrnaeus Mathernat, c. 4 p. 56, 
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auch nicht annehmen. tom, daß diefe Tafel fie allein : 


ſich faffe, fo würden doch die Phtdagoräer. nicht unten. 
laſſen haben, aus ihrem Reichthum zum: Theil andere 


aufzunehmen, Auch jeigt ſich darin noch Die niedrige | | 
Etufe der Kultur, daß diefe Begriffe noch alle concret 


find, Welcher Ungerfchicd findet ſich in dieſer Ruͤckſicht 
ſchon bei Ariſtoteles Kategorien. — 

Aus dem, was rwibisher angefuͤhrt haben, erdalt die 
obige Bemerxkung vollkommen ihre Beſtaͤtigung, daß nehm⸗ 
lich das WortZahl (ae19u205) in der Pythagoraͤiſchen Phi⸗ 
loſophie vreldeu tig iſt. Schon Ariſtoteles bemerkte, daß 
die Zahlen theils Beſtandtheile und Principe der Dinge, 


theilg Analogieen derfelben ansdrückten 20). Es iſt da— 


her um ſo weniger zu verwundern, daß in der Folge 
ſpaͤtere Erklaͤrer dieſem Worte andere Bedeutungen uns 
terſchoben, und überhaupt dieſes metaphyſiſche Zah⸗ 
lenſpßem auf verſchiedene Art deuteten und erklaͤrten, 
je weniger die Pythagoraͤer ſelhſt ihre Begriffe genau zu 


deſtimmen vermochten. Dies war vorzuͤßlich Der Fall 


mit der Erklärung des Urſprungs der Welt, worüber 
überhaupt die Börfiellungsarten der frätern Pythago⸗ 
täer weniger als der Alterin befannt find. _ 


Daß die Pythagdraͤer gleich den meiſten griechiſchen 
Philoſophen die Welt ſuͤr entſtanden hielten, and ihr 


eigenes Spitem der Kos mogenie hatten, iſt ein 
unläugbarce Factum⸗ 25) und e8 läßt fich nach der das 
maligen Denfart nicht anders erwarten. Sgß fie auch 
dabei ihr Zahlenſyſtem zum Grunde legten/ iſt ebenfalls 
gewiß; une Eingn wir zu tens von ‚dem Eigenthuͤmli⸗ 

| 3 a. 


19) Arioyale Metsphyt I, c. 5. 6. 


80) Arifioteles Metaphyſic. XIII, c. 3. aru nou 
wos, aus Quanaug PET Aeven. , 


un 
N 


N 


< 


rg Erfies Hauptſtuͤck. Dritter Abſchnitt. 


en deffelben Rah einem Fragment der Thea ne beim 


alles entfiehe nach Zahlen’. Allein Dies — 
ment iſt unbezrößtfelt untergefhoben, und ruͤhrt wahr 


Ariſtoteles lebte. Denn Ariſtoteles erklaͤrt die Vorſtel⸗ 


"Jungen dee Pythagoraͤer ebenfalls auf die erſte Art”), 


Be, werden die Griechen getadelt, daß fie dem 
Pythagoras die Behauptung angedichtet haben, alles 
entſtehe aus Zahlen, da er Doch nur behauptet habe, 


- fheinlich von einem fpäteren Pythagoraͤer her, Der a | 


Die älteren Denfer ſetzen, nach Ariſtoteles Bericht, das 


Princip aller Entſtehung in die urſpruͤngliche Materie 
felöft, bie jüngere aber außer — 22). Da dieſes 
— letzte 


. Erveov MET voyıcan, Daval HuSaycpav, &£ 


21) Stobaeus Eclog, Phyfic, p. 500, aa TUN vaS u 


WpIFUSMaUTa Pues dai. æros d6 Aoyes rogiæav maps: | 
XGTA, wa Ad unde 85W emwosira ya; 6de 
an af dur, næræ ds wet non SRayE Maya yr 
vvic So. Dri er ægiꝰu TaEIS MEwWTn, NS Kerzcı 


Has. 6v Tor “ergunross MEWTOV TI na deureger Ka 
‚Tara EWOUEVWG TETEATEI, | 


22) Ariftot, Metaph, XII, c, — c.7 7. Doch Aa 
damit eine andere Stelle ı, 6. nicht überein, wo es heißt: 
do usv Yag TIusayogsıoı Biunaw T% RT Dacıy Eva 
rwy MorFeiv:" Allein wahrſcheinlich rührt das von ber 

Vieldeutigkeit und Unbeftimabei des ae Zahlen 
ber. | 


U 


=» Ariftot, Phyfi, 1 0, 6% nay BONE- MA IT Eival 

noy burn? dofa, Oi To âi, nas umegoxn na ERENK 

' aa TOV-OVTWY EICH MAN 8 TOV AUTov rgomov" a 

0 usy uEXIDı Ta duo su masın, To ds &v waoxen 

Toy de Ügspuy TIrss TAvayTıav, Te EV Ev. mOEN 
Taös duo maoxem, Pası n Moy. 


NPythagoraiſche Philoſophie. - x J 


ſetzte Syſtem ſich vun Anaxagoras an datirt, fo find die 


Pythagoraͤer wahrſcheinlich der erſten Meinung zuge⸗ 


than "gemefen, welches auch dadurch beſtaͤtiget wird, 
daß die Pythagoraͤer nicht das Princip. woraus et⸗ 
was entſtehet, ſondern was daraus entſteh et, 
wie bei den Pflanzen, Thieren, für Das: vollfommenfle ges 
halten haben ⸗). 

‚WBabrfcheinlich nahmen fie daher ebenfalls einen 
haotiſchen Zuſtand vor Entſtehung der Welt an, 
in dem nichts Beſtimmtes und Begraͤnztes war, Das Her⸗ 
vortreten ang dieſem Zuſtande der Unbeſtimmtheit war 
der Anfang der Weltbildung, wodurch in dem leeren 
Raume Körper begrenzt wurden. Einigen Nachrichten 
zu Folge ſcheint in ihrem Syſteme das Centralfeuer 
oder die Sonne, welche ſie die Einheit (uoræc, To 
Ev) die Wache des Jupiters nennen, und wie wir 
weiter ‘unten. fehen merden, für dag göttliche Weſen 


hielten, zuerſt gebildet worden zu. feyn?*), Hier ons 
fichet aber Die Schwierigkeit, ob in ihrem Syftem die 


Einheit das thätige Princip, und die Zmweis 
heit das Leidende ſeyn fol. Wenn Ariſtoteles oben 
angeführte Bemerkung auch für die Pythagoraiſche Phis 
loſophie gilt, fo müßte die Einheit leidend, und die 
Zweiheit chätig ſeyn. Man mußte alfo unter der Einheit 
das Chaos und unter der Zweiheit die in demſelben ent— 


haltenen Kräfte verfiehen. Allein die Einheit nehmen 


fie durchgängig für das thätige Princip. Und mag fol 


re bedeuten? Die Materie überhaupt? 


9 4 u: Denũ 


24) Ariſtot. Motaphyl. XI, 7, XIII, 5. 


25) Stobſeus? Ecl. Phyſ. S. 468. aus. Phitolaus 

ro reæror — ro év, TO MICW Tas 0 Das- 
Bas, esta narnsıra (Verglichen ©. 488.) um ©. 459 
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20 Erſtes Haupeſtuͤck. Dritter Abſchnitt. | 
Denn. hätte ihnen Arifoteles nicht det Einwurf machen 
fönnen, wie aus bloßen Zahlen, Ausdehnung, Schwere, 
Bewegung fönne erklaͤrt werden? 20). _ Diefe Schwie⸗ 
vigfeit. ſcheint unaufloslich. Denn- wenn man bloße 

Zahlen annehmen wollte, wie Ariſtoteles anzudeuten 

ſcheint, ſo ſtehet dem wieder entgegen, daß ſie ſelbſt 
nach Ariſtoteles Bericht unter den Zahlen keine Sche 
mate der Quantitaͤt Carithmetiihe Zahlen) fons 
dern Quanta, ausgedehnte Größen annahmen. ?”), 
Aus ihren Philofophenien. über das göttliche. Mſen, die 
ee pie unten anführen ‚werden; erhellet, daß ſie die Gott⸗ 
heit die Einheit als die allgemeine wirkende Kraft des 

Univerſums anſehen, und ed. bjeibt ung Daher. nichts 

anders übrig, als anzunehmen, „daß Arifioteles oben 
angefüßrte Denterfung feine Beziehung auf die Pythago⸗ 
raͤiſche Philgfophie-hat, wiewohl er ſich mit Unrecht zu 
allgemein ausgedräde.hat.. . . . 
Hier müffen wir aber noch zweier Erklaͤrungsverſu⸗ 
che gedenken, welche ſich bei dem Gertus finden, und 
iwar wahrſcheinlich einige aͤcht Pythagoraͤiſche Gedan⸗ 
fen enthalten, aber doc) wegen der. größern Kunft und 
deutlichern Entwidelung -gewiß.. die Producke ſpaͤterer 


zeiten ſind. Wir geben ihnen hier eine Stelle, um zu 
zeigen, was ſpaͤtere Denker aus der Pythagoraͤiſchen 
Zahlenlehre gebildet haben, und weil wir keinen ſchick⸗ 
lichern Ort wiſſen, da der Urheber und die Zeit dieſer 


Ausbildung nicht bekannt ſind. ee 
0 Die Principe der Koͤrperwelt koͤnnen nicht in 
den Dbjecten der Anſchauung, den Erſcheinungen liegen, 

‚Denn alles; mas angefchänet wird, ift zuf amimenge 
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fetzt, hat gewiffe Veſtandtheile; was aber aus Thellen 
beſtehet, kann kein Princip (nichts Erſt es) ſeyn/ 
ſondern das, woraus es beſteht, was alfe fein Gegen, 
fand der Anſchauung mehr iſt. Koͤrper, wenn fie auch 
fo Heine gedacht werden, wie Atomen, find daher als 
Prinfipe. wicht tauglich, teil wie diefe noch immer in | 
Bedanfen als zuſammengeſetzt denken, und daher nie 
auf ein Erſtes kommen. Die Principe der Dinge / wuͤſ⸗ 
fen alfo etwas Unförperlies (nichts empiriſches, 

ſeyn). Von der Art ſind nun iwar die Ideen und die 
fereometrifhen. Figuren, aber fie ſind noch 
nicht Das Er ſte. Denn jede Idee wird ‚für ſich als 
Eins, in der Zuſammenſetzung aber als zwei, Drei u. 
me: ‚Über jene Figuren aber werden die ebenen Figu⸗ 
sen und diefe als aus Einien | beſtehend gedacht, weiche 
durch) Die Zahl heſtimmt werden. Alfo find die Jahlen 
die Principien, und zwar im eigentlichen Sinne: die 
Einheit, meil iede Zahl als Einheit gedacht wird. 
Diele Gründe betvogen den Pythagoras, Die Einheit 
als das Princip der Dinge anzunehmen, durch 
deren Theilnahme jedes Ding Eins genennet werde. Dies 
fe Einheit an ſich und als identifſch betrachtet, wird als 
eine Monade gedacht, die ‚Einpeit aber mit ſich ſelbſt 
(als etwas Verſchiedenes gedacht) verbunden, gebe die 
unbeſtimmte Zmeißeit Gocisoę duns) ‘dag heißt, 
die Zorm der Zweipeit, ohne eine beſtimmte Größe. uns 
tergulegen, duch welche Form aber doch jede beſtimmte 
Zahl Zwei, Zwei wird. ‚Einheit und Die unbeſtimmte 
Zweiheit find. alſo die Principe aller Dinge, das Erſte, 
über welches hinaus man nicht weiter gehen. fann.°°), 
Die lege Behauptung. unterflügten fie mit verſchie⸗ 
denen Gruͤnden. Mit vorzüglichet Kunſt iſt folgenden 
23 5 i ‚ent | 
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entwidelt, Einige Segenflände laſſen ſich für ſich 
ohne Beziehung auf andere denken, alt 
Menſch, Pferd, Pflanze, Andere als entge— 
gengeſetzt, z. BeSut, Boͤſe, Ger echt, Unge 
recht, Bewegt, Ruhig; andere endlich nur in 
Beziehung auf andere, z. B. Rechts, rinks, 
Oben, Unten, Halb, Doppelt, Der Unterſchitd 
zwiſchen dieſen beiden legten Arten von Dbjecten beſte⸗ 
het darin, daß bei den entgegengeſetzten das eine ge 
fegt töird, wenn das andere aufgehoben wird, wenn 
Bewegung entſtehet, fo böret die Ruhe auf und umge 
kehrt; reiative Objecte hingegen werden zugleich mit eim 
ander gefest, und aufgehoben, die Hälfte kann nit 
ftatt finden, wenn nicht das doppelte geſetzt iſt. Berner 
findet bei dieſen ein Mitteleres ſtatt, aber nicht: bei den 
Entgegengefegten. . Zwiſchen Größer und Kleiner läßt 
fid) ein Mitteleres, das Gleiche denken, aber nicht zwi— 
ſchen Tod und Leben, Rube und Bewegung °°): . 

Da dieſes drei Arten don Ohjecten ind, fo muß 
es über diefe noch eine höhere Battung geben, welde 
die Arten unter ſich begreift, Als Gattung der erſten 
Art nahmen fie das Eing an, denn fo wie dieſes für 
fid) ohne Beziehung auf etwas anders, ſo wird and je- 
des von jenen Objecten für fih als eine Einheit ge 
dacht; als Gattung Der zweiten Art das Gleiche und 
Ungleihe; denn die Ruhe wird als Sfeihheit ge 
dacht, weil fie feine Grade zuläßt, Die Bewegung aber 

als Ungleichheit, wegen des groͤßern oder kleinern Gradg, 
deſſen fie empfaͤnglich iſt; als Gattung der dritten Art, das 
uebermaß und der Mangel (Umssoxn aRenkıc), 
denn groß, größer, viel, mehr, body, höher wird als 
etwas ein anderes übertreffendes,Flein, kleiner, wenig, weni⸗ 
gel, 
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ger, niedrig, niedriger als etwas Mangelndes gedacht. 


Dieſe Gattungen koͤnnen aber auch noch auf hoͤhere Be⸗ 


griffe zurückgeführt werden, "Das Gleiche nehmlich 


kann unter die Einheit begriffen werden, weil Eins 
ſich ſelbbſt gleich iſt, die Ungleichheit aber laͤßt ſich auch 
als Uebermaß und Mangel denken, denn von ungleichen 
Dingen uͤberwiegt das eine und das andere wird über 


wogen, dieſes führt auf den Begriff der unbe efimm 


ten Zweiheit. Einheit und die unbeffimmte 
3Zweiheit find alfo die boͤchſten Gattungenund 
Principe der Dinge. Denn aus dieſen entſpringen 
alle Zahlen, und andere Dinge. Aus der Einheit nehm⸗ 


lich Eins als Zahlgröße, aus der Einheit und unbe 


Kimmten Zweiheit (zweimal eins) die Zahl Zwei und 
ſofort alle Zahlen. Die Einheit vertritt dabei. die Stel 
ie deg wirkenden Prinsips, die unbeftimmte Zweiheit die 
Stelle Der leidenden Materle. So wie fie nun hieraus 
das ganze Zahlenſyſtem, fo leiten ſie auch die Welt, und 


alle Darin enthaltenen Dinge ab. So wie Die Einheit 
das Erſte in dem Zahlenſyſtem iſt, ſo nehmen ſie den 
Punct als dag erſte für die Körperwelt an. Beides iſt 


etwas Untheilbares, jene dag Princip der Zahlen, dieſer 
dad Princip der Linien,‘ Die Linie wird als der Imeis 
heit analog gedacht, denn fie ift die Länge zwiſchen 
jwei Puncten, Und fo führen fie die Figur auf den 
Begriff der Dreiheit, einen mathematifhen Körper auf 


den Begriff der Viere zurück. Hier theilten ſich die . | 


Pythagoraͤer aber in zwei Parthieen; Einige legten nur 
einen Punct der Erflärung von Entitehung einer Linie, 
Figur u. ſ. mw. andere aber, wie mir ſchon gezeigt ha⸗ 
ben, die Einheit und Zweiheit, zu Grunde, und leite⸗ 


ten dann den Urfprung der dichten Kdeper, des Feuers, 


Die⸗ 


der Luft, des — der Erde ab — 
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Dieſe Anwendung der Zablen auf die rläruig 
per Eutftehung. der Koͤrperwelt fcheint wirklich aͤcht Py⸗ 


= shagoräifch su ſeyn. Zum menigften wird es begreiflich / 


‚wie Ariſtoteles die oben berüßrten Cinwuͤrfe dagegen ma— 
| hen fonnte. Denn im Grunde enthält Diefe Theorie 
nichts weiter, ale die mathematiſche Erklaͤrung der Li⸗ 
mnien, Flaͤchen und Körperfiguren, welches zwar zur Form 
aller Koͤrper gehoͤrt, aber nichts sur Erflärung ihrer 
J materiellen Veſchaffenheiten beiträgt. Die Schwierig 
seiten, welche ſich Daraus ergehen, hören auf, wenn 
man anninımf, daß. dag Wort Zahlen , wie mir ſchon 

| oben bemerkt haben, in: einem doppelten Sinne genom 
men iſt, ein Uiſtand, der fuͤr jene Zeiten paßt, und 
auch ſonſt leicht erklaͤrlich iſt. Jenes Näfpnnement bin: 
gegen, wod urch diefe Erflärung begründet. werden fol, 
iſt .fpätern Urſprungs, tie. ſchon die Eintheilung der 
Dinge in abſolute, relative und entgegengeſetzte, die erſt 
Nach Arifioteleg logiſchen Syſteme erwartet werden kann, 
and die Erwaͤhnung der Ideen beweiſet. das- Pytha⸗ 


| ‚goräifgge Syſtem, ſo weit wir ‚ed auch nur nach bioßen 


Sruchſtuͤcken kennen, iſt dennoch eine merkioßrdige Er⸗ 
ſcheinung wegen der originalen Anfı icht, Die es enthält. 
Pyothagoras uͤberließ gleichſam den andern Forſchern 
Das Materielle dey Koͤrperwelt, das nur auf Wahrneh— 
mungen beruht, zu ewdrſchen und behielt für fi ich dag 
Formelle, was man a prieri wiſſen kann. Ihn inter⸗ 


u eflirten nur die Loͤrper, inſofern ſie Größen find, und 


in Berhältniffen zu einander ſtehen. Indem er nach 
‚den Redingungen derfelden forfhte, enidedte er, dab 
ſich Größen im Allgemeinen nur durch Zapfen dem Ver⸗ 
‚ Sande deutlich darſtellen Laffen. Aber dieſe Anſi cht er⸗ 
ſtreckt ſich nur ı über die Koͤrperwelt und nur über dieſe, 
-  . infofeen fie ruhet, nicht inwiefern fiei in Bewegung iſt. Es 
iſt nothwendiges Geſetz, diefe ung im Kaume zu den. 
ten, als ausgedehnte Größen, und in Berhälniffen zu 
———— die Ras anders als in Zahlen beſtimmt vorge⸗ 
ſtelt 
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NPythagoraiſthe Philoſophle. xre 
fett werden kbnnen. Went Pythagoras durch ſeine 
Behauptung! alle Dinge find Zahlen;-gnd 
day ganze Univerfun ſtehet in harmoni⸗ 
ſhen Verhältnifſen; nichts anders als das ven 
Rand, fo iſt fie wahr, nur nicht ganz richtig und bei 
fimnit ausgedruͤckt. Allein er ging offenbar weiter: (Ed 
fugt Gründe der Dinge, die außer ung find, als horn 


Dorftellungen unabhaͤngiger Dinge; und er finder Die - 


in. Vorſtellungen (Zahlen)) bie er aber ſelbſt als Beftands 
teile Der Dinge Vorher in bie Dinge gelegt hat, Ce 
til nicht allein das Nothiwendige, unter welchem alfe 


Ergenffände, die nur in der Außern Erfahrung vorkom⸗ 


men, vorgeſtellt werden müffen, aufſuchen TEE 


Gegenftände ſelbſt aus der Bedingung ihres Vorpeflend 
als reale Dinge genetifch erflären; Hierdutch mußte 
ſein Syſtem nothwendig ein Spielwerk mit bloßen Be 
griffen werden, Hebrigens lag dieſe Theorie zu weit 
entfernt von den eigentlichen Aufgaben der Philofephie; 
ald daß fie auf die Enliur der Philoſophie unmittelbae 
Einfluß gehabt hätte; : "Dagegen wirkte fie aber. mittels 
bar defto wohlthaͤtiger für fie, indem fie das Studium 
aller mathematiſchen Wiſſenſchaften befoͤrderte. Int 
Grunde haben die Vythagoraͤer zu den großen Entde⸗ 
ckungen der Griechen in derſelben einzig aͤlein den 
Grund gelegt; und von ihnen ruͤhrt die Achtung herz 
welche die Mathematik im eigentlichen Griechenland vor, 
iüglich ſeit Platos Zeiten erhielt, RN >; = 
DIE Pythaͤgoraͤer hatten zwar ihre Zahlentheorie 

mit allen Gegenſtaͤnden ihres Nachdenkens in Verbin⸗ 
dung geſetzt; allein dieſes Band iſt fo locker, daß man 
ohne Nachtheil wegnehmen, und ihre Philofopkemg 
unabhaͤngig von demſelben vortragen kann. Die Yes 
deutung des Worts Zahl iſt in dieſen Faͤllen ſomboliſch, 
nur ein Zeichen des Begriffe, ‚unter dem fie ſich den By 
si denken, oder er enthäle ‚HUF, eine, Analogie inig 
Niipmerifpen Gegenftänden, eunfieı, ®, fügen: die 
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Seele ft eine Zahl,: die fich ſelbſt bewegt, oder die Ge⸗ 
sechtigfeit iſt eine Zahl, die ‚gleich vielmal genemmen, 
gleich ift ?*) fo ift das Wort Zahl gewiß in ‚verfchiedener 
Bedeutung gebraucht, aber was fie Darunter‘ verſtanden, 
iſt noch nicht fogleich far, Es würde daher nicht allein 
Aberflußig ſeyn, dieſe Terminologie beizubehalten, fon: 
dern auch unzweckmaͤßig, da uns nur ſehr Wenig von 
derſelden aufbehalten iſt. Es war genug, hier nur die— 
Je Anwendung der Zahlen anzufuͤhren, die wir nicht 
" einmal. genau genug kennen, um fie als erſten Verfuch, 
Matbematif. mit Philofophie zu verhinden,..anfehen zu 
fönnen,. . Es ift Daher nothwendig, daß wir die übris 
gen Philoſophemen der Pythagoraͤer Außer ihrer Zahlen; 
Ichre, wach einer beſtimmten Ordnung der Begenflände 
vortragen, damit man von dem Umfange der damali⸗ 
gen Speculgtionen und ihrer Behandlung eine lebens 
fit erhalte, und denn die. Fortſchritte in der Kultur 
der Vernunft, in Bergleihung diefer Periode mit der, 
folgenden, ‚gehörig .fchägen. fünne. Die ‚Foderung nach 
einem: ſtrengen Aufammenbange kann bier, fo gerecht fie 
"pic, fonft-if, nicht erfüllt werben. Denn bei den frags. 
mentarifchen Ueberlieferungen bleiht es ſogar noch un⸗ 
entſchieden, ob und wie die einzelnen Behauptungen 
ein (nfemartiges. Ganze ausgemacht haben, zumal da 
"s6 nicht möglich ift, Das dem Pythagoras und feinen 
Schülern. eigenthünmliche zu trennen, 
Die Weit, Gott, die Seele waren die vorzuͤglichſten 
Gegenſtaͤnde der Speculation der Pothagoraͤtſchen Schu⸗ 
I; dazu kamen noch einige moraliſche Betrachtungen. 
Die 
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Die Welt ſtellte ſich Prihogoras natuͤrlich unter einel 

neuen Anſicht, als ein großes hatm oniſches Gans 
ze vor. Die Betrachtung des prachtvollen Himmels; 
die fo viel Reitz für den Verſtand auch (dom der noch 
ungebildeten - Menfchen hat, und feine aſtronomiſchen 
Kenntniffe leiteten ihn darauf, und er drückte’ feine hs - 
be Bewunderung durch das Bedeutungsvolle Wort, x0£. 
Pos aus, womit er zuerſt, mehreren Nachrichten zu Folge, 
die Welt bezeichnete ?°). Die Ordnung ‚und. Negelmäs 
Bigfeie in Der Ansrdnung und Bewegung der Himmels - 
koͤrper war aber auffallender umd fichebarer, als bie Nas 
turgefehmäßigfeit der Exfcheinungen auf unferem Planes 
ten, deren Geſetze noch fo wenig erforfcht waren; Daher 
die Einteilung der Welt in, die himmliſche und die ſub⸗ 
Innarifche Regton, wo nicht reine Regelmaͤßigkeit, ſon⸗ 
dern auch Zufall und Ubmechfelung regieron. Unterdeſ⸗ 
en Hatte doch Pythagoras oder feine Schuͤler (vielleicht 
erſt in ſpaͤtern Zeiten) die regelmaͤßige Umwaͤlzung der 
Erde um ihre Axe während. ihres Laufs um die Sonne 
entdeckt, wodurch die Abwecſelung von Tag und Nacht 
entſteht 2. 
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za) Plutareh, Decter. phyt. tt, et. Musayoas 
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33) Die Eintheilung in die ſublunariſche und himmliſche 
Diegion findet fich bei dem Ungenannten in Photius Bis 
bliothek 5. 11. Ich mag nicht behaupten, Daß es ein 
ächt pothagoräifcher Gedanke ift, obgleich Stobaus Ecl,, 
Phyf, p. 488. 496. etwas Achnliches aus einem Frag. 
ment des Philolaus —— — —“— de Coele 
U, * 13. ; 


Ss igt der Stufe dor Cultur dieſer Zeiten vollkom—e 
‚men angkmeſſen, "der Gottheit, um ſie als wirklich zu 

denken, eine Stelle in der Welt inzuraumen, ſie zu 
einem: Theil des Ganzen zu machen, Und dieſes thaten 


"au die Pythagoraͤer. Die Idee war auch zu wenig 
entwickelt, Daß man fich darunter zwar ein Wefen dachtie, 


nn welches die Bedingung vieler Dinge iſt, aber ſelbſt wie⸗ 


der bedingt iſt; Die Idee floß noch mit dem Begriff eis 
ner Naturkraft zuſammen, die alſo ſo gut, als alles 
andere id den Raum, in den Inbegriff des Ganzen ge 
ſetzt wieder * Nicht lange nach dem Entfichen der Py⸗ 
rhagoraͤiſchen Schule fand man diefen Begriff für die 
. ee: zu Hein und: machte das Univerfum zu Gott. Die 
Begriffe waren noch zu finnlich, der Verſtand konnte ſi ch 
noch zu feinem Begriff des reinen Seyns erheben / ſon⸗ 
dern dachte ſich jedes Weſen, ſelbſt die Gottheit und 
| Seele ald koͤrperl ih. Die: Pythagsraͤer dachten ſich 
die Gottheit Daher zwar als ein Natütweſen, jedoch fo, 


daß ſie damit den Begriff des Vollkommenſten ver 


knuͤpften, es als die Quelle des Lebens dachten: Die⸗ 
ſem Weſen gebuͤhret in der Welt Die vollkammen ſte 
vorzuͤglichſte Stelle; und dieſe iſt der Mittel punct. 


Denn 'das Vorzuͤglichfſte muß vor allen andern gefichert 


und gedeckt ſeyn. Dieſes vollkommenſte Weſen iſt das 
-  Benet} und da ſie dieſes unter die zehen Himmilskoryer 
** ſo iſt es keinem Zweifel unterworfen; dag fie 
cc die Sönne, als das goͤrtliche Weſen' did. 
ten: Daßer. auch die Benennung ded Feuers Wache 
vs BR ), unſtreitis Pier — 
—J die 
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die Wabrnehmung von den wohlthaͤtigen Wirkungen 
der Sonnenwaͤrme und ihrem Einfluß auf Wachsthum 
und Fruchtbarkeit in der ganzen Natur zum Grunde, 
ſo wie ſie auf der andern Seite mit ihrem aſtronomi⸗ 
ſchen Syſteme in enger Verbindung ſtand. Wir koͤnnn 
dafuͤr unmittelbare hiſtoriſche Beweiſe aufſtellen. Der | 
Sonnenfirapl, fagten fie, gehet von der Sonne 
aus, durchdringt den Falten und Dicken Aether (Luft und 
Mafler), durchdringt die verbsrgeniten Welen Der Nas 
tur, und belebt alles. Die Waͤrme (vermuthlich der 
warme Aether, Ausflug der Sonne) iſt Die Urſache IE 
Lebens und in Verbindung mit dem Falten Aether DE  _ - 
Princip der Seele. Man darf hieraus wohl folgen 
daß Pythagoras mit feinen Eulen die Sonne für 

e% 


göttliche Matur 1 beffien! bestehen, * Stobaͤus Ecl: 
‚Phyl. p. 488. aus dem Philslaus an. Diaoäc 
wup v WbEu Wiek. TO HEVTEOV, OMEE Esiav Ta TayToS 
KaNEI , as Dsos 00V, nu Unreen Iewv,' Beonor vs 
Has CUVOXNV u HETEOV Dussos. Xu MAN TUE ivso⸗o⸗ 
 SUWTATW, TO MEQIEK, Philolaus ſtellt hier ein an⸗ 
deres Spitem auf, im welchem, außer dem Centralfeuer, 
noch ein Feuer das ganze Weltall gleichfam- einfchließr. 
Demungeachtet fegt ex gleichfalls Die göttliche Kraft. im 
das. Centralfener, jedoch fo, Daß er dieſe nur als Welt- 
Feele betzachtet, und von ort, der auch fie gebildet, uns - 
terſcheidet. Stobaeus Eclos. Phybc, pP. 452; To ös 
yuovixov ey TO KECHITATU MU: vͤre⸗ reoœri dr- 
um meouns Badısro ns ra marros (oDaupas) od . 
guugyos Hoc Diefe Wee einer von Gott verfchiene, 
nen Weltſeele iſt in der Ppihagoräifcen Schwe nen, und 
mache dieſes Fragment etwas verdachtig, ſo wie auch 
das, was Stobaͤus S. 530. von ſeinen amel Gonnen 
mittheilet. | = 


Kransmannd veſchiote der vdiloſerbios. a. 5 
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130 En⸗ oauptſiuc. Dritter fine, *5 


| die Duelle alles Lebens, Empfindens und Denkens in 

der Tatur gehalten babe, und man begreift, teie Fice | 
ro fagen konnte: die Gotthert fen dem Pythagoras eine 
Durch das ganze Univerfüm verbreitete Seele, aus wel⸗ 

cher die menſchlichen Seelen genommen find Die 

6 ottheit iſt alſo die Lebenskraͤft der Natur, 
welche in der Sonne, ihren Sig bat, von tod 

aus fie ſich Über alle Theile der Belt verbreitet: Die 
Eterne find ebenfalls Gottheiten, doc) wahrſcheinlich 
der Sonne untergeordnet. Aus der Einheit der beleben 
Ben Kraft in dem ganzen Univerſum foͤlgerten fie die 
Verwandtſchaft Der lebenden und beſeelten Weſen mit 
der Gottheit, und aus der allgemeinen Durchdringung 
derſelben den Zuſammenhang aller Theile der Zelt, ar 

fie auch ſelbſt für beſeelt bielten 3°); 

- Die Seele iſt eih Ausfluß de Eonne — 
| ber Sotiheit: Es fehle nicht an verfchiedenen Ausdrüs 
den dieſes Satzes, welche über dein Sinne nach all 
darauf hinauslaufen. Eine Zahl, die ſich ſelbſt bewegt, 
heißt wohl nichts anders, als ein Weſen wit eigner Dei, 
J wegkraft/ dergleichen alle Theile des Aethers ſind. Eben 
das ſind auch wahrſcheinlich die Evfusuera syra. gs in 
‚der unten angeführten Stelle bed eifiotelee,. Ariſtote⸗ 
les 


— 


36) Diggends tasri, vıil, & 27, Cichro Natura 
‚Deor. 1; c.ii; animum efle pet hatoram teruni 
Omnem intentum et corimesntem, ex” quo mo: 
- Ari animi. tarperentuf, de Seneciute 2; 


- 


36) Diogenes Laert; VIII; 6. Pr roh. ri al gehe; 
vnv Has Tas sr astgas SIvoy Seæg ETMEATEr yap 
yd Yaeov dv aurois, örtöpäst kung wrıov — ad av- 
Iumav dmaı weis dsag guyyivkar; Kara Tour 
rexsiv aydpomov Yeppa; SeXtus Raps adv. 
MIA HER. IX, $. 127. se 
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woihagoraiſche Philoſephie. gꝛr 


It fein dieſe init den’ Sonnenſtaͤnbchen des Dems⸗ 
crits in Parallelt zu fegen, und bemerkt dabei, daß eini⸗ 


ge Pythagoraͤet hicht: Diefe, ſondern das fie in Beme 


zung ſetzende (den Wärmeftoff) für die Seele gehalten. 


haben?) Die Pythagbraͤer konuten hiernach behau⸗ 
pen ;.dDaß-die ganze Luft mit. Seelen ange⸗ 


fuͤllt fey; die fie auch Daͤmonen und Herden nennten. 


Durch ihren Einfluß erklaͤrten fie Die Traͤume, die An⸗ 


zeichen von Geſundheit und Krankheit, die Divination 
und Waheſagereien "di: Die Stelen irmnen in den 


Körper von Anden, und werden aus demſelben mieder 
in die keinere, oder unkeinere Luft geſammlet, bis ‚fg 


wieder in andere Kötper geben. Denn fie finb:unjen - 


Rößrbar; wie ihre urtrafi, und ihren iſt ein ewiger Penis 
lauf —— 10), Die Be kon der .Ikul 


I: 


35) Die erſte Erklarung iſt vielleicht nicht arnal- it em 


thagoräifch: Plistarchus fage zwar: ma Loxöyoriägt 


Kengerales babe fie von ven Pythagoraͤern entlehnr; 


klein Dies iſt wahrſiheinlich hur ſo zu verſtehen, daß 29 


6 


tinen Theil don den” Pothägotäern, ‚ben‘ andern Bon 


Wiard: entltbute. Damit ſcheint Ariſtoteles de anima 


A.e. a. uͤbereinzuſtimmen, unbStobaeus Erlög:phyh . 


ip: 868. deſtimmt. Dipfes. grnauer aus dein Jamblich) 


-ripigt Phthagoraͤer haͤtten ſchlechthin geſagt: die Seele 


ſeh vbiſuec; Xenokrates über &pı$uog —XX 
Die zweite Ertlärkng bat Ariitoreles am angefüprrei 
Hrte: Edakay ap wivis —R oa Eivaı Ta B# 
—RX Eusuara, ci ds, To Tauta uyxv Dipgem 
Laert. VI, 5 3 


Ka) Diogenes bat. vint, $: - Gicure de 5 
‚Dat J; A: "ru 


20) Diogenes — vii. g. +. 34, rn 1; TE 
[7 (88) Gas rarıy unadgvar Ti Yoy xbnxo⸗ 
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132 Ee Hauptſtuͤt. Dritte — 


= ſierblichteit der Seelen iR eine conſeduente Folge 


ihres ganzen Syſtems. Denn fie find Theile desjenigen, 


pon dem alles. geben.in der Welt herruͤhrt, das felbft kei⸗ 


Her Zernichtung unterworfen iſt. Eben dader har aber 
‘and, diefe Unfterblichfeie. twehig zu bedeuten, und ent 
fpricht nicht dem moralifchen Intereſſe, welches jeder 
‚gebildete Menſch daran nimmt. Das erhellet auch daraus, 


Daß fie ſo wenig auf Gruͤnde fuͤr die Fortdauer gedacht 


Haben, welche der menfchliche Verſtand erft Dann vos 
ſuchte, als die Unfteeblichfeit in näheres Verbindung 
‚mit: dem Intereffe der praftifchen Vernunft gefeßt wur 


De . Dee angegebene Grund ift fo gut ale feiner; denn 


er ift nur hingeworfen, und Die Bedingung, unter wel⸗ 


He Ja er erſt guͤltig wird, iſt nicht entwickelt. Mit Recht 


konute daher Cicero ſagen; die Pythagoraͤer hätten die 
Unfterblichfeit bloß angenommen und gelehrt, ohne (deu 
lich entwidelte) Gründe, Die Seelenwanderung 


— e Die Pythagoras, wahrſcheinlich von den Aeghtiern am 


— hat )4 war kein Beweis fuͤr die Fortdauer 
Der Seelen, ſondern nur nnlichung derſelben. Die⸗ 


fe Seelenwanderung erſchein hier noch nicht verfeinert, 


‚und durch moraliſche Begriffe gelaͤutert. Daher fagten 
ne jede Seele fünne in jeden Körper ohne Unterſchied 


einwandern, auch die thieriſchen Körper nicht ausgenom⸗ 


ua = Ob Bin Fealauf die Manderungen ewig 
dauert 


F air ausBaca; » ort X — Amon 
Cicero Tuſcui. Quaeſt. Il, co. 19. — de 
animal, & 3 | 


460) Hkroddt, Il, e. Fe 


Bo) Arifioteles de anim, j. e. — * TER HR 
. Tara od ayopınas wudes var Tuner Yun, ss 
TE FIX 6 venta won. IR | 
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vochagoraiſche Polſebhi org 


dauere, oder nach Beſchaffenheit der Seeien ſeine 
Grenzen habe, iſt eine Frage, die nicht mit Gewißheit 


entſchieden werden Tann. Nur eine Stelle ded Dioge⸗ 


nes ſcheint für beſtimmte Grenzen zu fprechen *?).: 


Ju den Nachrichten von ihren übrigen Lehrſaͤtzen 
son Den Seelen der Menfchen, ihren Vermögen und. 
Verhältni zu den Thierfeelen herrſcht nicht wenig Ver⸗ 


wirrung. Vieleicht find Die Meinungen der Altern 
und jüngern unter einander gemiſcht. Zuerſt wird ihe 


nen die Unterſcheidung des vernuͤnftigen und nicht 


vernünftigen (ſinnlichen) Vermoͤgens der Seele 
beigelegt. Da ſie, wie es ſcheint, das Weſen der See⸗ 
le aus zwei Beſtaudtheilen, dem warmen: und dem 
falten Aether, beſtehen lieben, fo leiteten fie vich 
leicht alle. Heufferungen.der Vernunft von jenem, dem 
Märmefioff , ‚oder der in der ganzen Natur verbreiteten 
göttlichen Kraft, und Die Heußerungen der Sinnlichkeit 
aus jenem weniger edeln Theile ab. Und Dann wäre 
ed confequente Golgerung, daß nur die vernünftige Seas 
ke unfterblich fen +). Die Unterfcheidung der Adte des 
Vorſtellens und der Begehrungen iſt bei einigem Rach⸗ 
denken‘ über fi fo natürlich, daB ſogar faſt in allen 


Volkern der gemeine Sprachgebrauch verſchiedene Stel⸗ 


len des Körpers auggereichnet hat, wo fie vorgehen, ſo⸗ 
gar in einigen Sprachen dieſe Stellen des Körpers die 
Vermoͤgen bezeichnen. Auch Pythagoras hatte dieſe 
Unterfheidung gemacht; und ex befiimmte dag Geh ir 
für den Sig der vernünftigen Seele, das Her & für den 
ei der FE: s und überhaupt der Lebens⸗ 

I3 kraft. 


40) pioteve Laert. van, 5. 51. 


43) Plntärchus Decret, Phyßc, u, c, 4 5. Diogen, | > 
VIE, 30, no vo nev Deovmer, adwarıy ma de 
vma Irre. „ “ { ' 





‘ 


) 
N. 


134. Eifer Sauprit, Dritte wiennit 


kraft .NP. Ob er nun auch die unrernuͤnktige Seele in 


das Begehrungs⸗ und Gefuͤhlvermdgen (eriguuyrmor: 
—RR eingetheilt habe, wie es in der Folge Plato 
that, wird. war yon mehreren —— — behauptet, 
aber es laͤßt ſich daran zweifeln. Denn ohgleich die 
Ausdruͤcke in der Sprache vorhanden waren, fo ſcheint 
doch die Begritfe, melde: dadurch auggedrügft werden - 
ſollten, ‚Plato erſt etwag heflinnt zu haben, udd auch 
‚bei diefem find fie noch fehr (hmanfend 5. Nicht ſo⸗ 
wohl Verworregheit als dag Schmanfen der Begriffe 
yon den verſchiedenen Vermögen des Gemürhs findet 
man in einer hieher gehörigen Stelle des Diogenes 
- son Laerte. Die Pothagoraͤer nahmen nad diefer drei 


berſchiedene Vermoͤgen an, Sumas, Begehr ungs 
raft oder 7 Anerhauge Spbensgringip vage und? gsvis 


in 


* Plutarchut — * Phyf. m, c. 5. IluFayogas 

To MEN GoTınov mag Tv ‚nagdıny, To dE.Aoyınov mu 

vosgoes AM — — Tuſc. on IV, 
5. 


"45 Plutarehus Decret, Phyf. 1, c, 4 Stobaeus Eclog, 
— Phyf. | . 878. 61 ds mag Inarwva na Agxuras 177 
ü "ol Aoıwaı Tugayogssı Tav Vuxav reuusen arroDauvov- 
za, dunupavrss 815 Aoyısuovndı Yupov noy smıYunian, 
— "Tara yap eıvas xenciuæ Trgos TV TO UETWy GUSA- 
rn Es ſcheint als wenn Jamblich, aus dem dieſes 
agment genommen it, felbft auch dadurch, daß er 
" Platon und‘ Arantas, und dann erft Die übrigen Pytha⸗ 
goraͤer nennt‘, die obige Vermuthung beftätige, Der 
Verfaſſer der n9unoy meyarııv c. 2. nennt Plato als 
‚Yen erfien Philoſophen, der den Unserfchied zwiſchen Ver⸗ 
nunft und Sinnlichkeit in Begriffe gefaßt habe; - Dies 
fes mag wohl wehr ſernm, wenn man ua; Drgrifie 
erſteht. u 


« 
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Hythagoraiſche Pfilofopfie 135 
in dem Gehirn, von diefen legten fie.da6 letzte dem 
Menſchen ausſchließlich, das erſte und zweite aber mit 


den Thieren gemeinſchaftlich bei. Pesve⸗ bedeutet alſo 
wahrſcheinlich die Denkkraft, vas in einer von dem 


Eprachgebrauch ſpaͤterer Zeiten etwas abweichenden 


Bedeutung Das Vermögen iu denfen, welches die Mens 
[den und Thiere gemeinſchaftlich befigen, nur daß die 
legten wegen unvellfommenerer Drganifation und Man⸗ 
gel der atticulirten Eprahe nit wirklich denfen 
koͤnnen *°). Es ift gewiß eines der ſchwierigſten Ges 
ſchaͤte, das Mannichfaltige der innern Erſcheinun⸗ 


sen aufzufaſſen, zu klaſſificiren, und unter bes - 
fimmte Vermoͤgen zu ordnen, und es war damals 


deſto ſchwerer, je weniger man bei der allgemeinen 
Richtung der Speculation auf äußere Gegenſtaͤnde die 


Aufmerffgmfeit des Weifteg auf feine eigenen THätigkeie 


ten und Veränderungen gu richten vermochte. Es war 


‚ dazu noch zu wenig Stoff gefammlet; und Das Unters  ' 


(heidungspermögen noch zu ungeübt. Daher iſt es 


kein Wunder, wenn die erſten Verſuche, die Vermogen 


des Gemuͤths zu unterſcheiden, ſich faſt gar nicht uͤber 
die Unbeſtimmtheit Der gemeinen in Der Sprache ausge⸗ 
drücten Begeiffe erheben, und durch binzugefügte Er⸗ 
flirungen den Unterfchied, Der in den Worten lieger: 
wieder aufheben. Ob und wie Pythagoras und ſeine 
Ecüler ſich dieſe Vermoͤgen gedacht haben, laͤßt ſich 


aus Mangel von Nachrichten nicht heſtimmen, nur aus 


einigen Fragmenten muthinaßen. Weniger Darauf 
bedacht, den Inhalt der Begriffe von dieſen Vermoͤgen 

34... du 
SE 
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| 46) Diogenes Laert, VII, % 50. Try ds —XRX | 
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136 Erfies Haupfiüd. Dritter Abſchnitt. 


zu beflimmen, als die Bermögen ſelbſt, ſo wie das Sub⸗ 
ject derſelben, aus Naturfräften abzuleiten, kounten fie 
. Diefe Begriffe nicht wohl anders als materialiftifch fafs 
fen. Die Seele if cine aus Faltem und warmen 
Aether zuſammengeſetzte Subſtanz; die Vernunft 
Wirkung des warmen Aethers, oder des allgemei⸗ 
nen Lebensprincips, die Sinne ſind Ausfluͤſſe 
(Tropfen) des Thells der Seele, welcher im Gehirn 
iſt; der Wärmeftoff im Gehirn ift das belebende Princip 


* bei der Zeugung. Die Seele ſtellen ſie ſich als einen 


organiſchen Körper vor, der waͤchſt und Nahrung 
brauche. Ihren Nahrungsfloff erhalt fie aus dem 
Blute; die Venen, Arterien und Bänder machen dad 
Band gwifchen Seele und Leib aus, bis fie erwachfen 
und flark iſt, wo dann Borftellüngen und Thätigfeiten 
Das Berbindungsmittel ausmachen. Diefe Varſtellun⸗ 
gen find aber nichts ald ein Wehen der Seele, dad 
AR, des Aethers, unſichtbar wie diefer, oder ein fehr 
warmer Dunft, welcher von der Falten Luft zuruͤckge⸗ 
Drängt werde, daher fehe man durch Luft und Wafı 
fee ). Wahrſcheinlich unterfchieden die älteften Py⸗ 
. thagorder zwiſchen dem Denken und finnlichen Vorſtel⸗ 
fungen noch nicht; zum twenigften hat man, nad) den 
. obigen Behauptungen und bei dem Mangel ficherer 
Nachrichten, kemen Grund anzunehmen, daB fie auf 
dieſen Unterſchied BR haben, welcher erft von den 
Eleati⸗ 


un — — N, 6. 29, 50, 28. Grayoyıs 
ds smoy ano TEToV Tas amsInckıs. — To de omegum 
EIvoy Suyova SyuEbars MerısXucav 69 Eaury VfR 
Mov aTMov uro de Ta ara \buxnm du —8 zei 
I — Teddy 7 buxw ano Ta —R [772 
ds Aoyzs Yuxns aneuag — æoęærov TE twai aurn 
Hy Tas Aoyası EmEi no 6 artne aogaros. Plutarch. 
Dectet. Phyſie. J a5: 4. 
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Pythagoraiſche Püilofopkle. 137. 


Lleatikern genauer erwogen wurde. Ungeachtet ihree 


metaphyfiſchen Zahlentheorie, erſcheint dennoch die Ver⸗ 


nunft nicht als das Vermögen nach Principien zu den- 


kn; fie batte nur das Geſchaͤft, die Verhaͤltniſſe nach 


welchen das Univerſum beſtehet, aufzuſuchen; die PL · 


len und Verhaͤltniſſe derſelben muͤſſen ihr gegeben wer⸗ 
den, denn es giebt feine andern, als die in ber Welt 
wirflich vorhanden find. **). 


Die Pythagoraͤer mußten, . vermöge ihres Soſtem . 
annehmen, daß alle Dinge in der Welt im Zu 
fammenhange leben. Denn das Feuer oder’ . 
gether, welcher das Allgemeine belebende und- 


fhätige Princip ift, durchdringt alles, Sie fonnten 


alfo fagen, daß. Sott Das Fatum fey oder die. 
unveränderliche Urſache, Durch melde alles gefchieht. 
Wahrſcheinlich vereinigten ſie damit den Glauben an 


die Vorſehung der Goͤtter, den ſie, was die Schickſale 
des Menſchen betrift, noch durch die Verwandtſchaft 
der Menſchenſeelen mit der Gottheit unterflüglen ). 
Sie ſchloſſen zwar, wie ed ſcheint, Den Zufall nicht aus 
der Welt ang, wie auch fchon daraus erhellet, daß fie 
den Dämonen fo vielen Einfluß anf Menſchen zufchries 


ben; jedoch fuchten, fle den Zufall wieder mit dem 
Fatum zu vereinigen, aber auf eine Art, die 


die Freiheit antorgraͤbt. St obaͤus hat und aus Ar i⸗ 
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138 Erſtes Hauptſtuͤck. Dritter Abſchnitt. 
Korenusg hierüber ein merkwuͤrdiges Fragment au fbehal⸗ 


ten. Ein Theil des Zufalls, ſagten fie, ruͤhre vom göttlichen 
Elnſlufſe her. Einige Menſchen erhalten Eingebungen von 


der Gottheit, einige zum Guten, einige zum Boͤſen. 


Jene ſind offenbar eben deswegen gluͤcklich, fo wie dieſe 
ungluͤcklich. Dieſer Zufall offenbart ih in den Fällen 
am dentlichtien ; mo Menfchen ohne Uehgrlegung und 
Kiugpeit oft ihre Waͤnſche erfüllt, andete aber vereitelt 
fehen, die nach richtig entworfenem Plan und mie Vorficht 
fie zu erreichen ſuchten. Eine andere Art des Zufalle 
iſt es, daß einige Menfchen natuͤrliche nicht erworbene 
Faͤbigkeiten und Anlagen befisen; wodurch ihnen alles 
gelingt, was ſie unternehmen, andere hingegen zu allen 
ungeſchickt find, und nie mit ihrem Verſtande den rech⸗ 
sen Punct treffe. Diefes Mißgeſchick liege in der Na⸗ 
tur, und ſieht nicht in unferer Gewalt, — Die Urſache 
Davon liegt in der Seele, die jedem Menfchen zu Theile 
wird; es ift Daher die größte Stüdfeligkeit, wenn man 
eine gute Seele empfangen hat 22), 

Ueber die Sittenlehre haben die Pothogoraͤer 
nicht viel nachgedacht. Je mehr ihr ganzey Jnſtitut auf 
moraliſche Bildung und Ausübung der Pflichten mit 
berechnet war, deſto weniger ſcheinen ſie das Beduͤrfniß 
einer Wiſſenſchaft derſelben gefuͤhlt zu haben *5). Es 
gnaͤßt ſich daher, fo fange die Aechtheit der vom Stobaͤus 
gelammelten Fragmente nicht erwieſen iſt, uͤber ihre 


3 


| 6) Stobaqus Eclog, Phyfic, p. 206. Mir viefem 
ſtimmt zum Theil überein Diogenes Laert, vm, $, 30 
m geyisov ds- Dapı To 6&v ar Feorors Emo vv Wr 
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Pythagoraiſche Philoſophie 139 


rractiſche Philoſophie noch weit weniger ſagen, als 


über ihre theoretiſche. Die Tugend erklaͤrten ſie für eine | 


Harmonie; Wir haben ſchon oben gefehen, daß fie 
alles, was gut. if, unter Den Begriff der Einheit, Be 
fimmtheit, fü wie das Böfe unter den Yesriff 
der Unbeſtimmtheit, Vielheit beachten, deny 
man fahr nur auf eine Art Recht thun, 
aber auf vichfältige Art fehlen. ‘Die Tugend 


iR alſo ein Zuſtand der Vollkommenheit, ein beſtimmtes 


Verhaͤltniß, Uebereinſtimmung und Einheit des Ge; 


muͤths *2). . Obgleich das Letzte nicht hinzugeſetzt iſt/ 


id ergiebt fich doch dieſer Sinn aus dem, was Jamblich 
aus dem Ariſtoxenus von den Ermahnungen zur Tugend 
fügt. Pythagoras drang auf nichts ſo ſehr, als Gleich⸗ 
muͤthigkeit und Eelbſtbeherrſchung, oder die Kraft allen 
Verſuchungen zu Ausſchweiungen zu widerſtehen und un⸗ 
ter Arbeiten und Widerwaͤrtigkeiten nicht zu erliegen. 
Ein Bid dieſes innern Zuſtandes war Die vorge 
fhriebene äußere Lebensweiſe, in melcher alles big auf 
Kleinigkeiten beflimmt war, und die wiedet dahin abzweck⸗ 
te, den innern Geelenfrieden zu befördern *°. Es iſt wahr⸗ 

fheins 
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. Gottheit, und Die Menfchen Härten von ihre fein größere 
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ſcheinlich, daß Re-fich die Tugend auch als Aehn 
lichkeit mit Gott gedacht haben. Denn Tugen 
das Gute und Gott wurde unter einem und demſelbe 
Begriff der Einheit und Harmonie gedacht. Wahrhei 
und Güte hielt Pytbagoras fuͤr Eigenſchaften de 


Geſchenk bekommen, als Die Liebe zur Wahrheit un 
sum Wohlthun *“). Won diefee Seite veredelien fü 
den Begriff der Gottheit, indem fie diefelbe als mo 
zalifche Sintelligen; dachten, obgleich Damit der Begriff 
einer Naturkraft nicht wohl zu vereinigen war. Pytha— 
goras machte von dieſem moraliſchen Begriff ſchon Ans 
wendung auf die Vorftellungen der Dichter, melde in 
Die Bolfsreligion übergegangen waren, und tadelte ſie 
wegen dem. Widerfpruch, in dem fie mit dem verfeiner⸗ 
ten moralifhen Begriffen ſtanden *9. Uebrigens darf 





man in dieſem Zeitpuncte noch keine Unterſuchung uͤber 


die Gruͤnde der Suttlichkeit, Über Die Verpflichtung zur 


. Zugend- erwarten. Denn außerdem, daB dieſes ſchon 
unentwickelt in dem Begriff Vollklommenheit lag, die 
mit dem tugendhaften Charalter verbunden gedacht 


wurde, bekam der menfchliche Geift erſt dann Veranlaſ⸗ 
ſung zu dieſen Unterſuchungen, als der Widerſtreit 
der ſinnlichen Neigungen und des moraliſchen Gefuͤhls 
deutlicher erkannt, und diefes duch Sophiſtereien zu 
Wunſten jener wegdisyntitt werden ſollte. 
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Pyuhhagoraiſche Philoſpphte. 4.. 

Um beſten find wir von ihrem Begriff dr Ss . 
schtigteit unterrichten. Sie druͤckten ihn durch 
eine arithemetiſche Formel aus, die wir ſchon oben 
angefuͤhrt haben, deren Sinn aber hier erſt angeges 
bin werden kann. Gekechtigkeit beſteht darin, 
daß alles, was Einer dem Andern anthut, 
ihm wieder gerade in demfelben Berpält 
nißangethan werde Wer einen pruͤgelt, muß wieder 
gepruͤgett werden; wer einen um ein Auge bringt; muß 
nieder ein Auge verlieren: Mit einem Wort Wieder 
vergeltung, Das jus mlionis karrırsmondgps) 
madtey nach des Meinung det Ppipagoräer, das Wee 
{tn der Gerechtigkeit aus, und Dies ift auch unftteitig dee 
Eins der Formel: eine Zahl, Die gleichvielmal 
nommen gleich if R. Diefer einzige Begriff, 

dm deut wir fo gute Zeugniſſe haben; daß er wirklich 

Pithagoräifch iſt, ik ſchon hinteicherid, "Die Unächepeit 

der don Stobaͤus gefammelten Fragmente sa beweiſen. 

Er verrätg noch bie Kindheit des Verſtanbes, in Diefew 

berrſcht ſchon weit mehr Verfeinerung und philoſophiſche 

hunſt wie wir nur nach Plato erwarten koͤnnen. Es 

viderſpricht übrigens gar nicht Der Achtung, die den 

Inthagsrdeen gebühret, menn wir annehmen , daß fie 

in der Entwickelung des Syſtems det Pflichten noch ſehr 

heit zurͤck waren. Sie waren mehr praktiſche Philoſoo 

yben, deren Mechticheffenheit, Gerechtigkeitsliebe und 

bhe Gefüge für Achte Jreundſchaft ihr -Andenfen-imp 

Mi in Ehren erhalten wird, als Thedretifer, um bie 

Michten, welche fie praktiſch ausuͤbten, ſpſtematiſch aufs 
Ber Sur m zus 
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: konnte ein Intereſſe für Diefe. Theorie, entſtehen, nad) 


gidſe Sebraͤuche Tondeen auch durch Rechtthun wobhl⸗ 


⸗ 


derer auf. Soweit die-zuverläffigen hiſtoriſchen Fact 
reichen, finden wir uicht, daß fie ſich um Die praktiſch 
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zuſtellen, und zu begründen. Ihr Shſtew lag in ih 
sem Handeln, die Ueberzeugung deſſelben in dem morali 
ſchen Gefuͤhl, welches die Stelle von Gründen vertrat 
Kine Thesrie der Pflichten mar überflüßig, denn in i 
tem Inſtitut wurden die Mitglieder zur Ausübung der— 
felben uhye Theorie gebildet -und gewöhnt. Allenfall 

















dem der Bund aufgehört hatte. Allein die. muſierhaft 
Lebensweiſe überlebse den Bund, und mit ihm hörte 
wieder ‚det Wirkungskreis jur moraliſchen Bildung on 


Philoſophie ein Verdienſt erworben haͤtten, das dem, 
moraliſche iund religioſe Kultur unter ihren Zeitgenoſſe 
verbreitet zu haben, an die Seite geſetzt werden fünnte 
Sie berbanden mit der Volksreligion Maralitaͤt, indem, 
Be. ſehrten:; Gort ſey Des moraliſche Nichter de 
Menſchen, und man muͤſſe ibm wicht allein Durch reli⸗ 


gefoͤllig werben; fie ſchraͤnkten den Opferdienſt vorzůg⸗ 
lich mit Thieren in; ſie nerbreiteten wuͤrdigere Worſteh 
Dingen van der Gottheit ⸗). Nur ſtimmten alle dieſe 
Begriffe und Marimen nicht durchguͤngig mit ihren theo⸗ 
retiſchen Behauptungen zuſammen, da ach dieſen Got 
une eine Naturkeaft iſt, dd die prattiſche Freiheit 
hurch den phoſiſchen Einfluß dei GSoͤtter und Dämonen 
aufgehoben wird: Auch die Lehre vo der Unſterblichteit 
und der Wanderung bei Seelen würde mit:motaliicen 
Begriffen in Verbindung gebracht. . Ob man Hleich wicht 
beſtimmt angeben kann; tie fie fich den Zuſtand had 
denn Tode gedacht haben, ſo ift ſoviel unſtreitig, daß 
BR: — Suten und rs 
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bes Biſen verbanden, ‚and glaubten; bit Serien des 


Menſchen könnten. had und nad fü gelaͤutert werden, 
daß ſie einer poſlkommenen Gemeinſchaft mit den Gäts 
ten gewuͤrdiget würden. Nach ihrer Vorſtellungsart 


hatte ſogar dei Donner Beziehung. auf den Zuſtand der 


Boͤſen in Dem. Hades, um ſie zu fchreden > °... 
Wenn es auch gewiß waͤre, was einige Echriftſtel⸗ 


kr behaupten, daß Phthagoras zuerſt dad Wort Phü 


loſoph erfunden haͤbe, ſo iſt ed doch nicht wahrſcheivlich 
daß er ed in einem ganz beſtimmten Sipne gehraucht 
habe. Dieſer Ausdruck, ſo wie Brocade Ind Diaogodus 
if wahrſcheinlich exſt durch Plato dazu gewaͤhlt worden/ 
um eine beſondere Wiſſenſchaft zu bejeichhen.. Es — 
zum wenigſten richt entſchieden, ob Phthagoras eine 
Wiſſenſchaft / und welche, Damit bezeichnet, und V 
er dieſe von Mätpematif, wie Plato; vder nicht, unera 
ſchieden Kat ). 


1 
1 


Fetzt bleibt uns noch cite kurze Anfuͤhruns dei be· x 


rüßrhtefteh Pythasoraͤer übtig. Es wuͤrde intereſſant 


ſeyn, wenn wir bon dieſen ſo vielt Nachrichten bätken;, - 


daß wir ihren deengang;,die fortſchreitende Cultur des 
Verſtandes, Die Veraͤnderungen, Zuſaͤtze und Erweiterun⸗ 
gen der Pyihagordiſchen Dogmen hinlaͤnglich documen⸗ 
tiren könnten: Anſtatt deſſen koͤnnen wir nicht viel 


mehr thun, als ihre Namen nehnen, und einige ihrer 


Behauptungen anführen; und nicht ſowohl eine Geſchich⸗ 
te der gaͤnzen Periode vom Pyhthagdras bis auf Sokra⸗ 
te nm) als ee Lacken — berfelben. ir Er 
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Alemaͤon aus Kroton, ein Zeitgenoffe des Vytha⸗ 
goras, beſchaͤftigte ſich vorzuͤglich mit der Arznelwiſſen⸗ 


ſchaft. Vor feinen Behauptungen haben ‚wir ſchon oben 
etwas angeführt. Er hielt dem Pythagoraͤiſchen Syſtem 
gemaͤß die Sterne fuͤr Gottheiten, oder für Weſen, des 
nen von Ewigkeit her eine goͤttliche Kraft beywohne. 


Dieſe Behauptung ſtuͤtzte ſich darauf, weil fie ſich unauf⸗ 
hoͤrlich durch ſich ſelbſft bewegen. Es liegt alſo doc) ein 


richtiger Begriff, nehmlich der einer abſoluten Urſache 


zum Grande. — Die Seele iſt den unſterblichen Goͤt⸗ 
tern ähnlich, weil fie beftändig im Bewegung iſt, und 
daher ift fie auch unſterblich °°). Ungeachtet diefer dogs 


matiſchen Behauptungen, ſetzte doch Alemaͤon einiges 


Mißtrauen in die Wahrheit derſelben, und ſetzte be⸗ 


ſcheiden hinzu: ſo viel als Menſchen muthmaßen koͤnn, 
teny hätten nur die unſterblichen Götter gewiſſe Erkennt⸗ 


niß von den unſichtbaren Dingen und von ihrer eignen 
Natur ). 

Ecphantus aus Syracus. Merkwuͤrdig iſt ſei⸗ 
ne Deutung des Pythagoraͤiſchen Zahlenſyſtems, indem 
er untheilbare Körper oder Atomen und das 


Le ere für die Prineipien aller Dinge hielt, hieraus 
unzaͤhlige Welten entfliehen ließ die aber Doch vom der 
göttlichen Vorſehung regiert wuͤrden. Stobaͤus ſetzt 
hinu er habe BR die Pythagoraiſchen —— 
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lichkeit dieſes Spftems. mit dem Leucippifchen, fragt es 


fd: 66 Ecpbantus felbf darauf gefommen.ift, ode | 
od er jene Atomenlehre gekannt , ‚und. durch fie die Pyz' | 


thagoraͤiſchen Philoſopheme modificiet at? das letzte iſt 


die gewöhnliche Meinung. Da unterdeffen das geitals 


ter des Ecphantus nicht befanne iſt, und in dem Phtha⸗ 


geräifchen Monaden auch fehen ausgedehnte Größen ge⸗ 
dacht werden, ſo iſt es immer denkbar, daß dieſer Ppe 


thagoraͤer ſelbſt anf dieſe Vorſtellungsart kam. 


Bon Deellus und: Timäus laͤßt fich Bier nichte 


fagen, da außer den ihnen beigelegten Schriften, Deren 
Unächtpeit als bewieſen angefehen werden fann , feine 
eigenthuͤmliche Dinung befannt iſt. 


Philolaus aus Tarent,- ein Zeitgenoffe dei Ss 
krates °°): Man beſchuldiget diefen beruͤhmten Mann, 


daß en die Pythagoraͤiſchen Lehrfäge Der Ordensregel 
entgegen Dusch Schriften bekannt gemacht habe 9 Allein 


| | ble⸗ 

62) Stobaeus Ecog: Phyf, p: 508, ars (apı.ar) 
Ta MÖIuIpETa CWuETR na To nEHoy, Tag yap IluIa:. 
voemacg movadas Kros MewTros amsdurgro dwpiarık. 


xag, bonfer, p. 448, 496. Pleulo.Originies c, 1%, 


63) Nach Citero de Orators IH, &, 34. war er ein 
Schuͤler des Archytas. Mach Didgenes Laert. 1Xx, 


§. 38. ein Zeitgetiolfe und Freund des Democrits. Rach 
Platö‘ in Phäetld Kay. 56. hielt ſich Philblaus ik 
Theben auf, wo ifn Simmias und Cebes, wahr⸗ 
ſcheinlich ehe fie Schuͤlet des Socrates würden, geſpro⸗ 
chen hatten. — a 
64) Diogen. Latti. VIII, .$. 15. Iamblichus vita 
Pythag;.$. 199: Plato foh gewiſſe Bücher voni 
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dieſes Factum wird mit fo verſchiedenen Umſtaͤnden ev 
zählt, daß es nicht viel Slauben verdienen wuͤrde, wenn 
es auch nicht bekannt wäre, daß. Zenophanes und Hu 
vaclit Kenntniß von dem Pothagoräigmas gehabt Haben, 
che noch Philolaus Schriftſteller ſeyn konnte. Die Frag⸗ 
mente, welche Stobaͤus und einige andere Schriftſteller 

ung erhalten haben , geben uns, wenn fie Acht find; ei⸗ 
nen denfenden Mann ju erfennen, der, wenn er aud 
vielleicht nicht ſehr von Pythagoras Syſtem abwich, doch 
dieſes mit größerer Deutlichkeit und Gruͤndlichkeit dar 
zuſtellen wußte. Die Abweichung ſcheint hauptſaͤchlich 
darin zu liegen / daß Philolaus nicht wie die aͤbrigen 
Pythagoraͤer von den geraden und ungeraden Zahlen, 
gondern, von Dem Unendliden und Endlichen 
ausging, das Univerſum als ein aus beiden Zuftimmiens 
gefegtes, das if; als ein Syſtem von Harmonien darſtel⸗ 
te, und damit endlich die Zahlenlehre verband; 
Alles mag iſt, muß entweber begrängt oder um 

begränzt, pder begränzt und unbegränzt zw 
gleich feyn, Daß Unbegrängte- kann aber eben 
fö menig ſeyn, als das bloß Begraͤnzte, (die bloße 
Graͤnze). Alſo iſt die Welt und alles, was fie enthält, 
aus dem Unbegeängten und dem Begraͤnzten ii 
geordnet; 

Ale Dinge ; die ecteunt werden, haben eine Zahl, 
oder ein beflimmtes Verhaͤltniß CagsSuös), ohne diefed 
laͤßt ſich nichts denken, nichts erkeunen. Mile Zahlen 

laſſen ſich auf drei Klaffen zuruͤckfuͤhren; fie find eutwe⸗ 
| der 


Philolaus gekauft haben. Es iſt ſtreitig, ob Philoſaus 
Verfaſſer oder Beſttzer derſelden war, Gellias Noct. 
Attic. II, x. 19 Diogenes Laert, VIII, ©. 15. 
Mach einem nnaͤchten Briefe des Enfis en Hipparchus 
in Galei opufcul. mytholog. hätte dieſer Pytbago⸗ 
’  gäifche Lehren oͤffentlich in Syracus bekannt gemacht. 
Dice 
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de ung erade, öder gerade; : dder, RE und 
ungerade zugleich (4. DB. 6, 10. die an ſich ” 
rade, deren Theile aber ungerade ſind). 

Die innere Natur der Dinge ift ewig, und nur ein 
Gegenand der göttlichen. Erlenntniß; die Menſchen 
fönnen fie nur durch die Harmonie faſſenz denn 
nichts kann von uns erkannt werden, wenn nicht zwi⸗ 
ſchen den Beſtandtheilen der Welt, das iſt, dem Endlichen 
und Unendlichen eine Harmonie beſteht; aͤhnliche und 
gleichartige Dinge beduͤrfen feiner Harmonie ı aber uns 
ähnliche und ungleichartige muͤſſen einer Harmonie un⸗ 
terworfen werden, wenn fie geordnet werden ſollen. 
Die Elemente der Welt find aber ungleichartig, fie femme: 
ten daher ohne Harmonie,.auf welche Art fie auch ente 
fand, nicht zu einem zufammenftimmenden Ganzen vod 
bunden werden °° , Hier folgs nun die Theorie vun DB: 
Muſik oder den Harmonien, die er mahrfcheinlich auf. 
das Unieerfum, auf das Syſtem der Himmelstörger ans ". 
Wandfe, Der Sinn dıefer Säge ift uͤbrigens klar — 
Das Uniperſum beſteht aus Stoff und aus Form. in 
ter der legten verfianden fie Die Beſtimmung des Gtofs 
fe durch Grenzen und Zahlen, wodurch beſtimmte Groͤ⸗ 
ken entſtehen, Obue dieſe Form kann nichts ertannt 
werden. 

Die Form der Welt, Bellinmnng. oder Vegran⸗ 

ig des Unendlichen, iſt die Wirkung des Verſtandes, 
der Weltſeele, welche das Univerſum umgiebt, unauf⸗ 
hoͤrlich in Bewegung und Thaͤtigkeit, und keiner Veraͤn⸗ 
derung nn iſt. Das — iſt das unmer 
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; peränderlicht, der Sitz aller Veränderung und aller Eu 
. zeugung.. ‚Dos Bekänderlicye herrſcht in der Region 


von dem Monde big zur Erbe, das. Thätige in der obern 


Region bis an den Mond. Das aus beiden zufammens 


geſetzte iſt die Welt. Es ik nur eine Welt, gebildet 
und regiert von dem Einzigen von Ewigkeit zu Emwigs 
keit, denn das.immer thätige Princip iſt unaufhoͤrlich 
wirkſam; das Leidende wird von demſelben daher auch 
unaufhoͤrlich beftimme, und in Bewegung geſetzt. Die 


"Welt: gehet Daher auch nie unter, Keine Kraft, weder 
innerhalb noch außerhalb derfelben kann fie übermältis 
'gen, weil fie Das Princip alles Wirfens und, Leidens in 


ſich ſelbſt hat. Die Wele dauert alfo immer unverän 
derlich fort, obgleich Dinge in ihr entſtehen und verge⸗ 
hen; denn dieſe werden doch dem Stoff und der Form 
nach erhalten, indem fe duch den Saamen das nehm⸗ 


liche — dem bildenden Principe wieder darſtellen °°). 


— Be 0 „Meder 


F Stabaeus Eclog. Phylie, &, — Diefes, Frag; 
ment iſt ans Philolaus Schrift wagt Vuacns genommen, 
- Diefe Schrift ifE mie aber, fo wie Diefes Fragment ver; 
daͤchtig, nicht allein weil nach Dio genes Laert, 
VIIIISG. 85. Hermippus berichtet, er babe ein eim, 
os ziges Buch gefiprieben nehmlich das ra Bucsws, 
fondern auch wegen mancher Platoniſchex Ausdruͤcke, die 
bier vorkemmen j. B. yayınous warne war Önwagya. 
Was Claudianus Mamertus de ſtatu animae 
. II, c. 2. m. 7. von dieſem Werke, bos er vor ſich 
hatte, ſagt, iſt eben nicht won der Art, die Gründe gegen 
Die Aechtheit deffelben zu entkraͤften. Iſt es wahrktein 
lich, daß diefer Pyothagoraͤer zu der Zeit multis voluini- 
s ‚nibus de ittelligendis rebus, et quid quaeque figni 
= cent, obgleich ſehr dunkel gehandelt, oder durch néêxudo⸗ 
"»Glhmas* quaellicnum minttias wahrſcheinlich ge⸗ 
act babe, die Seele Me MN: - 





lieber dag Weltſyſtem und die Ordnung der Him⸗ 
melskoͤrper findet man beim Stobaͤus ein Fragment, in 
welchem dieſe Behauptung der Pythagoraͤer fo dentlich 
ausgedruckt iſt, als man ſonſt nirgends findet. Er 
nahm nicht allein, wie Die übrigen Pyothagoraͤer, ein 
Centralfeuer, ſondern auch noch in der oberſten Negiaw- 
ein anderes Feuer an, welches das Univerſum umgiebt. 
Dem Eentralfeuer räumt er den oberften göttlichen Rang 
in der Natur ein, unterfcheidet es aber noch von der 


Sonne, Doch fo, daß, er fich wieder an das Pothagoräle 


(he Syſtem anſchloß. Erbehanptere nehmlich, die Sons 
ne, die wir fehen, fen eine gläferne Scheibe (dnr.oEıdy. 
disxoy), welche dag Licht und die Wärme non dem Welt 


fener (es iſt nicht beſtimmt, ob von dem mittlern oder 


dem obern) auffange, und weiter verbreite; es gebe 
daher eigentlich zwei, oder, wenn man wolle, drei Sonnen 
das Weltfeuer, die eigentlihe Sonne, die Sonne die 


wir ſehen, ein Wiederſchein jener und das Bild dieſer 


letzten in unſern Augen. Um das Centralfeuer nun be⸗ 
wegen ſich die Gegenerde, die Erde, der Mond, die 
Sonne, die Planeten, und endlich dev Himmel, oder dee 
Kreis der Fixſterne. Den oberftien Theil des umgeben; 
den Körpers, in welchem alle Elemente in ihrer Reim⸗ 
heit angetroffen werden, nennt er den Olymp; die 
untere Region, in welcher die Planeten mit der Sonne. 
und dem Monde ſich bewegen, die Welt (nosuos); die 
unterſte Gegend um die Erde, worin die Veränderlich 
feit herrſcht, den Himmel (zguvos alfo doch wohl in eis 
ner andern Bedeutung , als oben), In dem geſetzmaͤßi⸗ 
gen Bange der himmliſchen Körper zeige ſich die Weis⸗ 
heit, beiden unregelmäßigen Begebenheiten auf der Er⸗ 
de, die Tugend. Die. Weisheit fen aber vollfonme” 
per, ale bie Tugend a), 
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3350 Erſtes Hanprflüc. Vierter Abſchnitt. 
Wir uͤbergehen bier den Archptad, weil wir vom 
ihm wenig Eigenthuͤmliches wiffen, und die erhaltenen 
Sragmente nicht ücht fcheinen. Viele Eehrfäge, die dar⸗ 


in vorkommen, find Platonifch und Ariſtoteliſch, und es ift 
Daher ungewiß, obj diefe nicht vielmehr vom Plato her 





‚ Bierter Abſchnitt. 
Darfielung der Eleatifhen Philoſopheme. 





Das Merkwuͤrdigſte, was die Sefchichte der Philoſe⸗ 
phie vor Eofretes aufzumweifen hat, ift das Gedanken⸗ 
foftem der Eleatiker, melches fich durch feine Neuheit, 
Kuͤhnheit und Buͤndigkeit vor allen andern auszeichnet. 
Sie find die erften Denker, welche nit nur nach Prins 
eipien geforſcht, fondern au wirklich eins aufgeſtellt, 
und confequent entwickelt haben; fie trennten zuerſt 
Principien der Dernunft von. empirifhen. Sägen‘, und 


cvermieden die Vermiſchung beider forgfältig; fie entwi⸗ 


Kelten dadurch zuerſt den Unterſchied⸗ swifchen eine 
Berfiandeswelt und der Erfahrungswelt,und deckten das 
durch Den Widerftreit der Erfahrung und Der reine 
- fpeculativen: über alte Erfahrung ſich erhebenden Ber 
nunft anf. Zum Gluͤck für die Geſchichte find nicht nur 


Gragmente aus dem merkwuͤrdigen Schriften dieſer Maͤu⸗ 


ner erhalten, aus denen ihr Ideengang mit Beſtimm⸗ 
heit erkannt werden kann, ſondern Die ſpaͤtern Schrift 
ſteller haben und auch fo vieles von ihrem Philoſophi⸗ 
ren aufgezeichnet, daß wir zwar nicht ihr vollſtaͤndiges 
sen aber — Die Haupeſib⸗ Ru: und pr die 

Haupt⸗ 
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. Mhfofopfie ver Eleatiker. 1 


| — iſt, die Fortſchreitung und Richtung der 
wiſſenſchaftlichen Cultur uͤberſehen und beurtheilen koͤn⸗ 
nen. Der Geſchichtſchreiber hat hier auch noch den Vor⸗ 


theil, daß es nur Hier Ppilofopben find, welche fih uns 


ter dem Namen der Eleatiſchen ausgezeichnet haben, und 
daß dag Werdienft jener Einzelnen ziemlich beſtimmt ans 
gegeben werden kann. 

Eenophames, der Stifter der eleatiſchen Philos 
fophie, war in Kolophon, einer berühmten Stadt in 


Sleinafien, un biefelbe Zeit ald Pythagoras geboren, 


verließ aber aus Gründen, die mir nicht genau.wiffen; 


fein Vaterland und ließ fich in Elea oder Velia, einer 
nit laͤngſt gefifteten Pflanzftadt der Phocäer in Un⸗ 


teritalien, nieder, wo er bis zu einem hohen Alter lebte, 
Wahrſcheinlich hat er fsinen Lehrer im eigentlichen Sins 


ne gehabt ; befaß aber Keuntniß von den Philoſophemen ’ 


der Jonier und des Pythagoras; des legtern, erwähnt .. 
er augdräclich ig einem elegeifchen, Gedicht ). Wir 
wiſſenge von feinen übrigen Lebensumftänden fo viel als 
nichts, welches auch yon feinem Freund und Schuͤler 
Parmenides gilt, der zu Elea geboren, und um die 
68, oder wenn Platos Angabe in feinem Parmenideg 
biſtoriſch wahr iſt, daß Parmenides mit dem Zeno in 
der fruͤheſten Jugend des Sokrates in Athen geweſen 
it, moran faſt nicht zu zweifeln iſt, um Die 78 Olym. 

84 piade 


1) Diogenes Laert, IX, 59. 18. VIII; $. 36. Nach 


Serxtus adverſus Grammatic. $. 357. iſt er um 


die 40 Olympiade, alſo ungefaͤhr um dieſelbe Zeit, als 
Angrimander geboren. Wahrſcheinlich beſuchte er auf 
feiner Meife nach Elsa auch Aegypten. Pi uterd de 
fuperltitione 8 Band ed. Hutten ©. 80. ‚führe. einen 
Vers von ihm an, weriu er ‘des Aberglaubens ve 


Aeghptler ſpottet. Mach: Ariſtoteles Rbstoric, U, 


c. 25. galt dieſes aber den Bürgern von Elea. 


\ 


& 
’ 
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152. Erſtes Hauptſtuck. V.erter Abſchnitt. 

piade beräßmt "war, und nach dem legten Datum bis 
über die go Dlpmpiade'geledt haben muß ”), Als einen 
tiefen Denker ſchildern ihn Plato und Ariſtoteles, und 


die / Ueberreſte feines Gedichts und feiner Philoſophie 
bemeifen ed. Auch feine Lebensweiſe wird als meiſter⸗ 


. Haft gerähmt ’). Sein Schüler und Freund waren 
"ang Elea, der nur etwan 25 Jahre jünger war, da er 


mit dem Parmenides ungefähr in dem 40 Jahre feines 


Alters um Die go Olympiade eine Reife wach Athen 


machte *), Mit vielem Scharfſinn Kertbeidigte er das 
Eleatifche Syſtem, indem ex zeigte, daß das entgegen 
geſetzte lauter Widerfpräche enthalte, Seine Zweifel 
gegen die Realität der Bewegung ‚' fein Wachdenfen 
über Zeit und Kaum, machen ihn für die Geſchichte 
der Philofophie ſehr merkwuͤrdig. Von feinem Leben 


iſt nichts fo. bekannt, als daß er als Vertheidiger der 


Sreipeit son einem Tyrannen auf eine martervolie Art 


hingerichtet wurde. Die Umſtaͤnde dieſer Begebenheit 


werden 


95) Diogengs Laext,. IX, 6. 25. Plato, Parmenids 
10%: ©. 7%. SParmenideg war ungefähr 65, Send 
aber nahe an 40 Jahr. Das Faftum von Parmenides 
Auſammenkunft mit Sokrates wird voch im Thęaetet 

2B. S. 138. und Sophiſta S. 202 angeführt. Side 
boru Beytraͤge jur Geſch. d. Philofophie Er. vu, p. 11, 


Plato Theaetet, 2 8. S. 137. 138. Arißotoles 

, Metaphyficor 1,3. Es 'iſt ein fonderbares phaͤ 

nomen; daß ſowohl Plato ais Arifſtoteles, | weder dem 

Tenophanes noch dem Meliſſus dielelbe Gerechtigkeit 

wiederfahren loffen- Der — nennt fe kngor year 
| Koregas, 


4) Plato Parmeniden 02.6, 7a Tre 6 
158, — 2% ©. FOR —— 


2— © = 
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phubeſorhed der alte. ES 153 
werden auf eine ſo ſonderbare Art und mit ſo vielen Ge 


Abweichungen erzählt, daß man in Verſuchung geraͤth, 
die ganze Suche für erdichtet su halten, oder eine Ders 
wechfelung dee Namen zu vermuthen *), Um dieſelbe 
Zeit oder auch etwas fpäter als Zeno lebte Meliffng 


ung Samos, des nicht nur ale Bbilofoph, fondem auch 


als Feldherr, und Veſieger einer Achenienfiichen Flotte bes 


ruͤhmt iſt. Mach Apoliobor — er um die 84 Olym⸗ 


piade — 


Dieſe vier Männer waren alle Schriftſteller, Eis 


nophanes und ParmenidesinDerfen, bie mehr 
wegen des Inhalts als des poetiſchen Form von den 
Alten geſchaͤtzt wurden, 3e n9 und Meliffug in Profa. 


Bon ihren Schriften find nur Fragmente übrig geblie⸗ 
ben, die Ariſtoteles, Sextus, Simplicius und andere. 
aufbewahret, unter-den Neuern Stephani und Zülles 


bern gefammiet haten DIE 


ẽ5Der 


P 


5) Diogenes Laert. IX; 6. 26. Eicera Natura % 


Deer, III, 0.35. Tuscul, Quael. II, g.22. 


6) Diogenes Eaert, IX, $, 24. % 


2) Renophanes, Parmenides und Meliſſas ſchrieben ag | 


Ducsws, das’ allgemeine Thema der damaligen Denter. 
Die vorzügliche Duelle diefer Fragmente iſt eine ‚fleine 


Schrift von Ariftoteles de Zeone Xenophane,. Gorz -. 


gia, die aber. ſehr verdorben und. lädenhaft auf uns 
gelemmen if. Den kritiſchen Verdienſten von Zabris 


ciug, Tiedemans, Fuͤllebarn ubd Spaldiug 
verdanken wir erſt den ſichern Gebrauch derſelben, da 


durch die vereinigten Unterſuch ingen derſelben nun fü 


wiel aufgeklärt ift,. daß mir willen, das erfie und 


zweite e Capital handele, non Meliflug, das drltt⸗ und 


BirreR HRG RXenophaneen Füllebörn, Liber. de 
Gr Kam 


= - 


— 
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133 Erftes Hauptßuck. Vierter Abſchnitt. 


Der philoſephiſche Seiſt nahm in dreſen Maͤnnern 
eine ganz eigne Richt ung. Sie haben michts mit den 
vorhergehenden Denfern gemein, nichts von ihnen ent. 
lehut; mahrſcheinlich aber wurde dieſe Richtung durch 
die vorhergehenden Verſuche der Denker veranlaßt. Um 
Shales:und Pythag oxas gun widerlegen, ſchrieb Xc⸗ 
nophanes *). Jene Philoſophen hatten ſtillſchwei⸗ 
gend als Grund angenommen: Aus Raͤchts ent ſte⸗ 
ber Nichts, und etwas Erſtes aufgeſucht, auf 
welchem alles entſtanden ſey. Allein Zenophanes ſtieß 


Nan dem' Begriff des Entficheng an, · ex unterwarf 


ibn einer Pruͤfung, und da er bei demſelben vyn allen 
Bedingungen der Wahrnehmangen.abfirahigte, fo mußte 
es natürlich Die Möglichkeit eines Werdens unbegreiflich 
. & ira alſo das rg Refultat: 

F in | Ss 


. 
t 


Xenophanę. Zenone et Gargia Arioteli vulga tri- 
‚butus pallim illußtratus, Halae 1789. behauptet 
noch, daß alle” vier von Zenophanes "hanveln. "Nach 
Spaldluge Commentarius in prieiam Pärtem 
libelli de Xenophane, ', Zenone et Gorgia' Verlin 
1793 täßt ſich kaum noch zweifeln, daß in den zwei ers 
ſten von Meist us die Nede if. Vieleicht find eg 
Thelle eines groͤßern Werkes, im denen Ariſtoteles die 
Vebrfäge der Altern Philoſophen wideriegte ‚und wahr⸗ 
ſcheinlich gehdren och die in dem Gchriftenvergekhniffe 
beim Diogenes V, $. 25 angeführten weg ri Ag- 
Xvræ Diroaodıaz weg TuS Irevanes no. Hevo- 
2 para, miosTa —R weos Tas —— 


7 un * — dazu. 


8 ie Laert. IX, 8. 18. "an As- 
vera \ Ban vg —J ed 


van — - 
. 5 7 
.. a. * 
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Es —— nichts. In der Weir ade 
Seyn fein Werden ). 


I: Diefes Syſtem beruhet auf diefen beiden Sägen: —— 


Aus Nichts kann Nichts entſtehen, aber auch 


aus Etwas kann nichts entſtehen; alſo iſt 


alles Entſtehen unmoͤglich. Der erſte Satz wird nicht 
weiter bewieſen, weil Ihn auch Die Phyſi ker ſtillſchwei⸗ 
gend anerkanaten; den zweiten hingegen ſucht Zeno⸗ 
phanes durch Induction zu erweiſen. Wenn etwas 


entſtehet, fo entſtehet es entweder. von einem Abs 


lihen, oder einem unäpnlichen Dinge... Das 
erſte kann nicht ſeyn. Denn Ähnlichen Dingen fommen 
auch ähnliche. Prädicate zu: Es ift- alfo fein Grund 


vorhanden, warum das eine eher das hervorbrin⸗ F 
gende als das. hervorgebrachte ſey. Es iſt aber 


eben fo wenig denkbar, daß aus dem u nähnliden 
etwas Unähnlihes entfiche Denn wenn. das 
Schwaͤchere aus dem. Stärkeren , das Kleinere aus dem 
Größerer, das Geringere aus dem Beflern, ober umge⸗ 


fehrt entftünde, fo waͤre das nichts, anders, nis ein 
Enrfiehen aus Nichts; es würde etwas, das feinen 


Grund hätte ”°). 


II. Alles Entfiandene if auch vergoͤnglich; was 


feinen Anfang Hat, ift alfo anch ewig fortdauernd. 


Alles was iſt, iſt alſo ungerähpen ' 


9 ewig Dauernd *). 
— III. 


| 9) Ariftoteles Metaphyf, 1, c..5. Sextus Empir. 
Pyrrhon. Hypotyp: I, % R24, as. een 
Academ. Quaeltion. IV. “ 37. 


3 


10) Arißorel, de *Xenoph, Zenone et Gorg 3 Rap. 


20) Diogenes Baert, IX, 5. 19. arewros. TE ar 
Omen . a ruy ro — —2 ws 
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Philvſophie Bet" Eleatiter. — 


! — Alien war. Der nienſchliche Geiſt ſtrebt immer 


156 Erſtes Hauntſtaͤc. Bierter Aofänitt: 


| HL. "Che wir weiter gehen, muͤffen wir hemerfen, 
daß Renophenes die Welt und Gott im eine Ider 
unzertrennlich zuſammenfaßte. Die Welt iſt Gott; 
Bote ift Die Welt.) Es fehlt ung zwar Darüber 
an deutlichen Stelen, aus denen wir nicht allein, daß 
er diefes behauptet, fondern auch, mie er datauf kam, 
in dem ganzen Syſtem feiner Gedanken erkennen koͤnn⸗ 
sen; dennoch iſt es fo ſchwer nicht, dieſen Ideengang 
‚zu verfolgen. Es war wohl nicht allein ein dunkles Ge⸗ 
fühl, welches ihn bei Betrachtung ces Himmels, der 
‚ ganzen fihtberen Wels, zu dem Gebanfen: Alles if 

. Eins, hinführte, wie Ariſtoteles andeutet, fonderk 

. auch die Eonfequeng feiner Begriffe, melde die Stelle 
‚Der Gründe vertrat, Indem er alles Entfichen unbe⸗ 
greiftich fand, und alles Wirkliche in der Welt für ewig 

. amd unveränderlich halten mußte, hob er all e Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmale zwiſchen Bott und Welt auf, und 
„beide mußten theoretifch betrachtet, in einen Begriff zu⸗ 
ſammenfließen. Gene Betrachtung, melche das Gemuͤth 
mit Bewunderung über die Majeftät, Größe, Ordnung 
und Harmonie ded Himmels. erfüllet, . half dieſe Ders 
ſchmelzung vollenden, die auch. fpätern Philoſophen um 


der 


12) — Metaphyſic. I, c. . Asvo aum⸗ de 
mwewTos TuTmv ivscas — adev discadwicnw, 205 
"ns Puoeuc TeTOV sösTEeus some Yıysm, ad € 
Tey öAov geavo amoßyebas, To Ey aa Dnsı 
rov. IE0V ' Sextus Hypotypof, Pyrrhon, I $. 
ä 224. 205. 90V uudDvn TOR magı. Zreffend läßt 
hier ihn Timon In feinen Sim feinen Jorengang 
fo angeben; 3 
en omen ag’ guov vov — 
pe 615 EV TAUTO' TE may avsÄusro. may BE 09 auäl 
raurn AVEAROUEYSN Hay SI5-Ducsy isat' Maar: 
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bee Ider Bott objective Nealitat zu sehen, und unver .. 
merft wird er zu einem Weltweſen. Denn begreift dee- 
Verſtand nicht alles Exiſtirende, Reale i in den Meltbegriff 
zuſammen? Beide Objerte find zu groß, um neben eine ' 


ander zu beſtehen; einer verfchlinge den andern, Wieviel 
Muͤhe hat ſich nicht die Vernunft gegeben, das Vers 
haͤltniß beider Objecte gegen einander zu beſtimmen, 


ohne daß es ihr je geglückt iſt. Fuͤr Eenophanes, der. 
weder einen noch den andern Begriff aufgeben konnte, . 


blieb fein anderer Ausweg offen, als die Identificirung 


beider. Uebrigens erflärte fi) Renophenes nicht in dent⸗ 


liden Begriffen über die Einheit Der Welt und 
Gott; aber die folgenden Eleaten entwickelten den ihm 
dunkel vorgefchwebten Begriff deutlicher. Wir gehen 
jetzt in der Entwicelung des Zenophanifchen Syſtems 


weiter fort, und erinnern nur, daß num Das folgende - 


Raͤſonnement einzig auf Gott gehet. 

W, Gott il alſo nach dem Vorhergehenden 
ewig 22), 

V. Es iſt nur etn Gott moͤglich; dieſer Satz 
wird aus dem Begriff des vollkommen ſten Weſens 
bewieſen. Dieſer erſcheint hier zuerſt in deutlicherer Ge⸗ 


ſtalt, allein er iſt doch noch roh, und begreift eigents- 


li nur das Maximum von Kraft, aber in der Folge 


— 


ſchließt er noch mehr Realitäten ein. Gott iſt das We | 


fen, welches an Macht allen überlegen iſt, dieſes ges 
hört su feiner Natur. Giebt es mehrere Götter gleich 
an Macht, fo ift feiner darin das vollfommenfte We⸗ 


fen; wären fie ungleich, fo würde des andern Wille - 


und Macht durch den andern befchränfe ſeyn, und in ſo 


fern wäre er nicht Soft, Gott kann alſo nur einzis * 


ſeyn )⸗· — 
BR 


13) Ariftoteles de xenoph. Zen. foig. 3 — 
14) Brit eles am angeführten Orte 


— Ene⸗ Samui Wierter pn, 


VI. Gott iR alfoEing und ſich durchg aͤn⸗ 
gig ähnlich und gleich. Dean wäre das nicht, fo» 
mästen einige Theile von Gott vorzüglidher, andere 


geringer, .einige:überlegen, Die andern untermürfig und 
durch itne beſchraͤnkt ſeyn; dieſes iſt aber unmöglich, 
Er ſfiſebet, höret alſo durchgängig im glei— 
cher Maaße, und fo mit deu andern Sit. 
ten und dem Denfen **). ‚Zenophanesdachte ſich 
Gott zwar als eine Intelligenz; aber nad einem fehr 
unvollkommenen Begriffe. Das Denken und Empfinden 
par überhaupt nich zu wenig unterfhieden, ſelbſt Par 
menides machte die Denkkraft ganz von der Organu 
fetion abhängig. Und fo fcheint auch XRenophanes das 


Denten und Empfinden ald ————— angeſehen zu | 


ben. 
» vil, Sn. fs fen Gott durcheangis aͤhnlich iſt, iſt 
erkugelgeſtaltig. Denn ſo wie ein Theil iſt, if der 
- andere auch "°). . 

Man muß es dem Zeitalter verzeihen, wenn er FF 
der durchgaͤngigen Wchrlichteit oder vielmehr Sleich⸗ 
heit der Eigenſchaften anf die äußere Kugelgeſtalt fchlieht, 
welche doch nur als ein Bild-angufehen ift, um jene zu 

Besknalinen. Unterdeffen wärde mar Doch ſehr irren/ 
wenn 
18) Ariſtoteies de Xenophoii, Zen, c. 3. FR Py ovra 
dndον ‚Bivay KAYTN po TE no GREEN, Tas TE aa 
RieIyaaız; evra #aytn, oder wie es Diogenes 
Laert, IX. 6, 19. ausdruͤckt oAov de beqry, no CRY 
anzeı, Tamon in den angeführten Sillen fagr: 
duTe an avdgionwy Seov ENAaCET' 1000 daavry 
asundn Voergwtröb — HE vona. 
"Sextus Einpir. Hypotypof. Pırrhi, 6. 085, I, 
§. 218. Diogen. Laert. IX, * 19. 


16) Arifioteles loc; eitt, 
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..:. ‚ällafüphie der Eleatikter. 189 
Weit man glaubte, daß dieſes auch Rensphanes für 
nichts weiter als ein Bild gehalten habe. Denn offene, 
bat ſchmolz hier die Idee bon Gott Und Univer— 
ſum in Eins zufammen, und indem er Die Idee vom 
det einen volllommenſten Gubfkanz Bopoftafict, muß · eo 
fe in den Raum fegen, um ihr Wirtlichkeie gu gehen, 
Daher ſpricht er auch von Theilen Gottes, Alles, mag 


den Raum: eiinimmt, if das denkende volfommene 


Befen; Ale Theile ind darin vollkommen gleich: Hieran 
ſchloß ih nun Der Begriff der Kugelgeſtalt, welche uͤber⸗ 
haupt ſchon von allen Philoſophen Griechenlands, den 


Epicur ausgenommen, für die volkommenſte Figur ger - 


halten mund ON 
VUL Gott iR weder grenjeniös Cams) 


noch begrenzt, Grenzenlos iR dag, was feinen Ans 
fang, Mittel und Ende hat, welches nur dem Nie 


wirklichen (wicht im Raume daſehenden) zukommt. Das 
Zegrenztſeyn ſchließt eine Mehrheit von Dingen eik.; 
Bott als Eines bat aber nichts gemein weder mit dem 
Nichtexiſtierenden, noch mit mehrern Dingen, er iſt we⸗ 
der endlich noch tmendlidh 7, |. 
IX, Gott if weder unbeweglich noch be⸗ 
weglich. Denn unbeweglich iſt nur dag Nichtwirkliche; 


weil es nirgends iſt, fo kann weder ein Anderes in die⸗ 


ſes, noch dieſes im ein anderes uͤbergehen. Deiveglichs 

keit aber ſchließt sine Mehrheit bon Dingen ein, in fö 

fern in der Bewegung eins in das andere uͤbergehen 
muß 263). : 


X’ Gore {ann nicht als cin menfchliches Ale - 


ſen gedacht tWerden..: Ihm Sönnen weder Menfchenges 
Kalt; noch menſchliche Handlungen und Leidenfchäften 
Mn BR) #e — | beige 


ı7) Ariftoteles loc, citat, 


18) Arifioteles loc, ci, ... et 


- 
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Beigelegt werden. Die gemeinen Borfellungsarten, 
‚welche if Homer und Hefiod son Gott vorkommen, nad) 
welchen er zu menſchlich vorgeſtellt wird; verwarf Zu 


worhanes mit einer Art von edlem Unwillein. Selbſt 


das goͤttliche Denken hat keine Aehnlichkeit mit menſch⸗ 


lichen Gedanken ). Xenophanes dachte ſich dig 


gIdee der Gottheit ſchon reiner und deutlicher, er fon⸗ 
derte von iht ab, mas die Einbildungskraft ihr ange⸗ 
paͤngt hatte, um fie Der Denkart roher Menſchen an; 
gemeſſen zu machen, ex erhab ſich von dem ſubjectiven 
Vorſtellungsarten wieder zur Idee. Sein Begriff iſt 


das vollkommenſte/ alſo dag ein zige Weſen, mit 


Denkkraft und uneingeſchränkter Macht. 


Das Denken und Wirken, wie es Die Erfahrung in 


concreto darſtellt, war jener Idee nicht angemefſfen/ 
dieſe Praͤdicate mußten zu einem Marimum erbhoͤhet 
von der Eingeſchraͤnktheit befreiet werben, Daher 
wird die Denkkraft Gottes nur der menſchlichen analog ge⸗ 
Baht. Das einzige Praͤdicat der Empfindungskraft 

ſtimmt nicht zu Diefem Begriff zuſammen, in fo’Tfern ein 
empfindendes Weſen verändert wird, weiches mit dem 


Begriff der IRRE: ſtreitet. 


⸗ 


Pan⸗ 


— —— Laeri, IX, $: 19 zei iz aba: 
gesiön undev Spomv execav avdgwrg. Clemens 


Alexandrinus Stromat. |, v. hat. ig des Bu 


nophanes erhalten: — 
iig Stoc Ev Ta Rsuo wu —R —* 
u 47 Ssang Improıs dnarlas, 26 vorm: . 


sSimplicius Comment, in Ariſt, PhyGei Sa 6; ai 


‚ , amavsuds Monolo Vox Dosvı mayra ngadarısı.“ Dio: 

gen, Laert; N. 6. 18. Sextus Ewpiric. adverl; 

., Mathemat. I, $. 288.. IX, $: 39%. Plutareb, -de 

_ füperkitione ed. Huit, 89% & 8% Ara Bi: 
toricor. 6. u 
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u ". Ippitafopkie der- Eleatiker. Te 
t. Vanebelönins finden wir iu alien zriechiſchen 
Soſtemen, einige ausgenommen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß in einigen dit Materie Gott, in aridern Bott der Materie 
an die Selte gefetzt und unteegeordnet iſt. Aber Zenopha⸗ 


vor. 


Id dei Erfabrungswelt nichts als ünbegreiflichtelten. 
Als Maunmichfaltige dei Anſchäuung loßle ſich in ein⸗ 
Kindeit atf, ale Veraͤnderungen verſchwauden; bie Ver⸗ 
hühft verſchmelzte die Ideen , Gott ind Weit it eine 
tige. Die Einheit and Unvetaͤnderlichkeit der Sub⸗ 
Radz lag (on in der Idee ton Bott; ald epiftiten 
des Weſen gedacht, mußte fie in den Minm geſeht 
werden; ja ihn gewiſſetmaßen erfite n. Dieſes iſt 
bie ſcwwache Seile dieſes danthelſtiſchen Softeins. Der ut) 
hebet Örffeinin abſtrahart don älten Vebingungen dei 
Sinuenweit; und kaun doch DES Raumes, der Korn Au) 
heret Auſchäuung nicht entbepren, Hin feiner Jdee Medt 
tliat jü geben; und verwitkelt ſich baduech in Shinld. 
Häfelten von derſelben Att, als Diejenigen waren eh. 
che et durch fein Ehſtem chifeinch wollte. D6 ER gitich 

— 0 ve 


6) Diogenes Lätrt: IX; §. i9. düpwarre 76 sind 
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162 Erſtes Hauptſtuͤc. Vierter Abſchnitt. 


perauſette, daß nur Die Venmuft objective Vahrheit 
erkenne, fo.twar er doch nicht im Stande, die Wahr⸗ 
nehmungen, die mit ſolcher Evidenz feinem ſpeculau— 
ven Syſtem twiderfprachen, abzuläuguen , noch fie mit 
bemfelben zu vereinigen. Diefen Hortbeil verſchaften 
Epinodza, die deutlicher befimmten Begriffe von Sub⸗ 
fan; und Accidenz. 
XI. Es läßt fi wenigſtens⸗ bei’ dem Mangel an 

Beflimmten Daten, nicht mit Sicherheit angeben , wie 


. ex ſich mit der Erfahrung abgefunden babe. Wir fin 


den nur eine einzige Stelle, aus. dee man fliehen 
Könnte, feine Spechlation habe denfelben Ausweg, als 
Spinsza, gefunden Das Biele, behauptete ex, fc} 
‚der Vernunft unterworfen, untergeord 
net 29. Dieſer Ausdruck kann allerdings fo ve 
ſtanden werden: alles, was uns als Vielheit exrſcheint 
ſtehet als Accidenz und. Wirkung unter Dem Ausfluße dei 


‚einenzealen Weſens der Gottheit. Doc dies ift nur Ver⸗ 


muthung. So viel wiffen wir wohl, daß er außer ir, 


. nem sein fpeculativen Syſtem noch ein anderes auf Eu 
. fahrung geflügtes Syſtem Hatte, worin er Erde und 


Waffer,für den Grundfioff, aller Dinge annahm, und 


Die — — zu erklaͤren ſuchte; ») 
| * 


—8 


21) Diogenes Laert, IX, 6. 19 * den na Ta wohn 
—— vw. 


aa) —— Eaupir. adver[, Mathematic, IX, $, 361 


. 8.313, 314. führt zwei Verſe des Eenophanes anı 
‚in deren einem er behauptet, alles fen aus Erde entſtan⸗ 
ben, und loͤſe ſich wieder in Etbe auf; in dem andern 
‚beißt ee: wir ale find aus Erde und Waſſer geworden. 

Die Erklaͤrer haben; ſich getheilt, und nicht über den 
Sinn bes Philoſophen vereiulgen koͤnnen. Diogenes 
IX, 5. 39, führt gar die vier Elemente an, daß Zeus 

Be | — 


N 1 
54 





bolelerh de der Eiaiter 63 
daß er gleih- andern Yöoftein über die Natur der Son⸗ 


u ‚ des Mondes. und der Geſtirne , umd.deren Erfcheis 


nungen Hyopotheſen wagte J welche theils bewundert, | 
theils als eines folgen Kopfs uͤnwuͤrdig verworfen wor 


den find ; daß er die Seele für einen. Hauch .(wveuua) 


Oder ein luftiges Weſen gehalten af w. ). Allein 
ber dem allen bleibt ed im Dunklen, wie er diefe phyſica⸗ 


liſchen wit ftimen metaphyſiſchen Vehauptungen zu ver 
einigen fügte; wenn man ed. nicht. als wahrſcheinlich 
annehden will, daß er bierin dem Parmenides vorge⸗ 
arbeitet, und. jene als ein Spitem der. finnlichen, WVahr 
achmungen, Die nur auf Schein. berupen, Diefe aber ald 
ein Syſtem reiner Erlenntniß der. Vernunft; welche 
alein Wahrheit erfenne, aufgeſtelit hat. 


xil. Dieſes laßt ſich jedoch auch nicht mit Sereihe 


heit behaupten.: Denn nach den noch vorhandenen 
Sragmenten feines Gedichte, und- nach Timons Echilt 
derung komte fi Renophanes leinesweges aus den Wh 


derſpruͤchen, und Schwierigkeiten, in welche Ihn feine 
Epeculativn zefaher hatte, ganz — Exr xagt 
t2 ., dag 


— alfe darin wie, —2 fie ri 


waͤre. 


F 


25) Wir jäen diefe richt a auf; „well fe nich dieher ud 


ven; ſoudern der weiſen auf Brüder, Meiners, Fiedes 


Ey 


wand, Buhle. Es iff'ein fönderbarer Antagbniemusj 


daß Meiners und Buhle wegen der Hvpotheſe der Mond 


fo bewohnt inie.die Erde, Cix. Äcad,; Quäelt. IV. * 
bie Übrigen Meinungen don Sonnme und Mond, ; 


fie ſehen Ausduͤnſtungen, oder verdickte Wolten, fut amp | 


zedichtet haͤlt, Tiedemann bingegen gerade uͤmgekehrt, 
die letztere für Renophaniſch anſiehet, und deswegen 


I die erſtere von ber Bewohnung des Mondes 


öhne dem Phile ſophen a0 zugetrauet werder. 


N 
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864° Erfles- Hauptſtuͤck. Vierter Afehnieh, - 

vas er auch in feinem hohen Alter fi kei⸗ 
nes Biſſens erfreuen könne Wohin ſer ſeit 
nen Blick wende, da ibſe ſich alles in das 
Eine auf, ind ailenthalben erfheihe Ihm 
irur ein ähnliches Weſen'). Cr konnte alſo die 
Idee einer unveranderlichen Subſtang nicht 
aufseben, aber eben fo wenig bie Anſicht des 9& 


meinen Verſtandes zernichten; er fühlte ſich in eis 
- hen Viderſtreite befaugen deſſen Grund ihm verbor⸗ 


den war, Den er alſo nicht aufidſen könnte. Und dieſer 
nn. mat ed, der ihm bie Klage Über die Ungewiß— 
heit feiner Erkenntniß auspreßte. 

Eine Folge dieſer Stimmung feines Gemuͤths war 
die Beſcheide nheit in allen feinen Behauptungen / 
und die Entfernung von allem Duͤnkel und dog ma⸗ 
tiſhen Stolz: Ex hatte feine Schluͤſſe dus einem 
allgemein geltenden Sage der Vernunft unbefangen aufs 
gettellt, dielleicht mehr um ben Wahn devempikiſchen 

RFhyſſiker zu zerſtoͤhren, als Hätten fie die Natur in ihren 
Syſtemen ergruͤndet, als um ſelbſt ein Naturſyſtem auf 
zuſtellen. Er entſchieb weder für die objective 3.· 
keit der ſpeculativen Vernunft, nöd der ſinnli Er⸗ 
kenntniß, ſondern begitägte ſich, den — zwi⸗ 
ſchen beiden aufgedeckt zu haben, und uͤberließ es kunfti⸗ 
gen Denkern ihn gu loͤſen. Fuͤr Ihn blieb untet dieſen 
Amſtaͤnden aur der Eine Ausweg, auf alles Wiſſen 
Verzicht zu than, u und mit ange" | 
tie 





Fr — Empinic, Hypotypol. Pyrrhön, i. 6. 
224. Die trefliche Stelle herdient hier einen’ Platz: 
Ds nm eyiov Echerey TUHIYE NOR —X 
Außsrseoßrsmres, dern —X samt Inn 
I eesßuyeing st u no aevnglsds —XRX 
Ensmrosumg. ömen Yap .suöv voov Egucaupeb 
Eis öv Taäuro TE may dvervire’ war de ou at 
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bvpollelepbi bee 
frieden ſeyn. Er (Olotßz feine Schrift Über die Vatur 


mit dem eines ſolchen Philnfopbenmwärdigen Ausforuc 


Kein Menſch weiß etwas gewilfes son dem: 


Göttern, und non dem, was ich Aber dag 
Veltall fage, und feiner wird es willen. 
Denn wenn er auch etwa nod ſo ſehr bie 
Vahrheit traͤfe, ſo weiß er doch nicht, daf 
er fie getroffen hat, Aber Das Meinen if 
über alles verhängt, Ein Gedanke, der ihm bei 
dem Timon, Per font keines Philoſophen ſchonte, de 


ehreugien Zutel eine Dentere obne Düntel 


GararuPog) perdiente °°), 

Tenophaneg haste alfe den Grund ſowehi in — 
Karionafisung als zu dem Sfepticidmug gelegt, ohne 
ſich für eins von Heiden ausſchliekend zu erflären, Aber, 
was feige Ropfe vargüglich Ehre macht, if, daß hei als 
ter Unfpruchlofigleie in feinen Bebauptungen und Zwei⸗ 
fein ee hich doch gegen alleßz, mag der Vernunft gerade, 
zu entgegen A, mit allem Eifer und entſcheidend bloß 


aus Liebe zur Conſequenz erklärte: Die Meinung, ſagt 
er; haß die Gätter geboren find, if eben fo inzelis 
gid9, als Die, daB ſie gefiorhen find, -Denn aus 


beiden. würde folgen, daß es ger feine Götter giebt. 
Als ex einem Feſte heimopnte, welches mit, Opfern und 
Wehllagen gekeiert wurde, fa fagte er: wenn es Got⸗ 


ter find, ſo peweinet fie nicht; find es aber Menfchen, ſo 
| yfeit hnen a —— — auch die Beſtreitunsg 


35) — Eimpirieus adrerlu⸗ Mathemanen vr . 
$. 49. 

Kas ro may uu amdeg arıg ang — ad ris ega⸗ 

Eıdws apıdı Sea Ta na doca Acym wagı waren 


Kı yapnaı ra narıga Tuer TETsnssup | 
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BE Erfies Hauytſtzc. Mierter Abſchnitt. 


Der groben anthropomorphiſchen Borftellingen von der . 


‚Gottheit, deren Grund er in den Borzuge entdeckte/ 
‚Welchen jedes vorſtellende Weſen ſich und femer Gattung 
. gebt, Daß ſich die Menſchen die Götter menfhenähntich 


sörfiellen und abbilden iſt daher fein Grund, dab Diele | 


wirklich To find. "Denn hätten die Thiere Haͤnde, "wie 


Menſchen, konnten fie malen, fie_reßeden' den Söttern 


eine Ihren Körpern &hnliche Geſtalt geben =). 


Auf dieſem Hetretenen‘ Wege der Specutation sing 


1 armenides, fein Freund und ‚Schüler, weiter fort, 


nd:'er erwärb‘fith das Verdienſt, daß et den Biden 


ſtreit der: Erfahrung mit den Ideen der Ver⸗ 
Hunft, den Gegenſatz pwiſchen 5 änomenen umd 


Nonmen en deutlicher darftelite” Aub dieſer urſache 


iſt er auch ein entſcheidender Dogmatiker. Er ging mit 


Zensphanes zum’ Theil von denſelben Säßen ı and, und 


fie führten‘ ihn im’ gugemeinen auf daſſeibe Reſultat; 
«ber es zeigte fi) auch Bier fon; wie unſicher die Ver⸗ 


nunſt verfahre, wenn fie ſich über dag deld der Erſah⸗ 


runs hinaus wage.“ 

Parenides ſetzte voraus, daß wir nur durch 
bie Veruunft aliein Wabrheit wa Keatfrät 
ertennen, daß hingegen die Sinne die Dinge, 
nie wie (ie find, fpndern wie fie erſhei⸗ 
| vn barneilen Die Sruͤnde bieſer — 

— wert 


o Plutarchus de fuperftitione Vol, van. & 80, 

” Arifipteles Rhetor. 1 u, 23. Clemens Alexandrin, 

=. Strom, V. «Az Beooro⸗ — Hsuc —E— rhy 

‚edsruew ie Mnra ex, Dans Ts deuas re. — 

ER ara Xu yerxov Boss ns Neoyras., a yadılas 
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| werden ‘son ihm nicht weiter entwickelt, aber fe heru⸗ 
hen als Nefultäte auf Der ganzen Reihe feiner Schlüfs 


ſe. Wahrſcheinlich entwickelte ſle ſich Parmenides aus 


dem Soſtem ſeines Lehrers, und Daher konnte er. fie. 
als Einleitung "feinen Philoſophemen vorausſchicken, 


wenn fie gleich auf der andern Seite erſt ald Kefultate‘ 


aus denfelben folgten. Wir nehmen durch die Sinne’ 
eine Mannichfaltigkeit von Dingen wahr, twelche ents. 


fiehen und vergehen, und noch fonft einem großen Wech⸗ 
ſel von Veraͤnderungen ausgeſetzt And. Nach ver Ver⸗ 


nunft Hingegen kann man fi ſich nur eine unveränderliche: 
Subſtanz denken. Diefes beruhet auf Schlüffen, je⸗ 
nes anf Wahrnehmun geh, von denen‘ man weiter 
feinen Grund angeben kann; jenes gewaͤhret alſo ein’ 
Wiſſen/ dieſe muy ein Meinen. . Nirlrgennt 
niß bernhet alfo auf Vernunft, Wahn und Meis' 
nen auf den Sinnen, +Diefer Grund war. es ohne 
Zweifel, welcher den Parmenides beftimmte, für Die Ders’ 
nunft zu entſcheiden, und die Sinne für truͤglich zu er⸗ 
llaͤren was Eenophanes noch nicht au entſcheiden wage 
te . 

Hierauf gründete Parmenides ein gniefäches x: 
fem ein rein fpeculatines aus Begriffen, and‘ 
ein empicifi ches. Jenes hatte sum Gegenſtande dag 
vbjeetive Seyn, die Wahrheit; dieſes dem’ 
Schein; . en DaB es nur an un Weſen 

| : 4 * gebe 

27). — Rinplricv — —E vi $. 

z2ı, ſeq. Mau ſche den zn Res Parpeaieifgen 

Gedichts bey Fülleborn. x. 32, : I ; 
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108 Erſtes haunyttic Wiertef Aofenit, 


gebe, und entwidelte die srößtenspeils negotiven veidu 
trate deſſelben; dieſes ſtellt Principt fuͤr die Sinnenwelt 


auf. Das erſte fennen wir befles elg dag zweite 2), 
Das rein ſoeculative Spſtem gewaun durch Varme⸗ 


nide⸗ Bearbeitung ſehr an Deutlichkeit, indem er das, 


morauf es berußete, mehr entwidelte. Es gründete fich 
nehmlich auf bloße iogiſche Eäge, weiche aber in_gbjes 


ctiver Bedeutung genommen murdeny auf bie Verwech⸗ 


felung des Denfens mit dem Erkennen; welche 
nicht nur fuͤr jeng Zeiten ſehr naturlich, ſondern auch 


um deſto unvernieidlicher war, da fie ſelbſt durch Die 


Sprache befördert murde, - Das ort amas. ov bedeutet 


\' 


nich nur das logifche Sem r dad, was gedacht wird, 
und ohne Widerſpruch gedacht werden fan, ſondern 


Al was außer dem Begriff Realität hat. Ehe die 


fe Amphipolie eingefehen wird, und um fie sinjufchen, 
war eine Kritik des Ertenntnißvermogens nothwendig, 
iũ es gar fein Wunder; menn die Vernunft tautologi⸗ 


- fe "Säge über’das Geyn bildete, weiche deßnoch den 


Schein’ von Realitaͤt und Erweiterung: der Erfenntniß 
darboten. Ueberhaupt iſt der menſchliche Geiſt, ehe er 
ſich ſelbſt vollloamen kennen gelernt hat; nur zu geueigt/ 


allem ſeinen Denfen mehr Nealität zuzutrauen, als ihm 
zulommt, aus’ ſich ſelbſt heraus zu sehen , und Du 
— sie u wirtu gen Dingen au machen. Parmenides 


Phi⸗ 


w Darmenibes Spike enehiee wei Selle; zug voyra 
“und vu ireos dokn. Won den erfien haben ſich wei 
Nee Fragmente erhalten, als von de zweiten ; 3 fe find 
veon Zatledora geſammlet, und (0 viel, ale es moͤg⸗ 
BG wer, zum wenigſten in Dim erſten Thelle, in ein 
Ä © zlemlich inſommenhaͤugeudes Ban gebracht worden 
u Ram ſehe 7 Scuck leiner Weisräge. Die as & 
katlonen Syn: “ anf sie — 
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euldlenteme diefe — — 
pie mir nun nad I m Bäauptfägen darſtellen wollen, 


n Was iR das ir, und was niht.if dab. - 
Ik nicht Aus Dielem Idemtifchen Sage, der eigentlich 


eine blos logiſche Formel des Satzes der Identitaͤt ifl, 


und den nur die Verwechſelung det logiſchen mit dem 


sralen Sen fruchtbar machte, ſchloß Parmıgmideg , daß 
das »3° sgeale nie nur nie wirklich if, fondern 


auch ih pie denken läßt. Denn benfen ı a. F 
tr 


mag zu denfen, ift nicht möglich,” Wenn man ben 


ſse denkt man auch. einen Gegenſtand, und diefer. 
i mit dens Deuken Eins (unjertrennlich). Nichts 


denken iſt fopiel als garnicht denken. Alles 
was man alfo denkt ik etmas Lo), . Abes henfen iſt 


wal, da nun alles, waß pign. denkt; Mealitäg ‘hat, ſo 
113777 Das Nichtreale (un av) gar nicht denfen, ni ht 


einmal ih Wotten ausfpfeen,. CE erifiet ale wit 
als das Reale. Was iſt das if), 

11 Gepnik aber identifh; Mein es meh 
rere Dinge giebt, fo find fie entweder durch das Seyn 
oder durch das Nicht ſe yn verſchieden. Das letzte iſt 


widerſorechend; das erſte iſt eben fo wenig moͤglich, 
weil das, was iſt, in Anfehung des Seyns nicht vers 
ſchieden ſeyn iann. — — Fa ie Mr = 


29 Parmenides V. 45. —* xr⸗ Yap av Yours 70 ye 2 
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ig’, ſie Fitt aber nur von den ‘reiten Berſtandes. Be 
eiff des Erang, der von allem Inhalt leer hir das 
—* zum Verßande das geb: sht®w eeden auss 
vruͤckt. Alen Gegenſtaͤnden des Denlens/ abgeſehen von 
ihren Merkmalen, fommt eiterlel Seyn in. — Altes, 
mas gedächt wird, / faͤlt alſo in einen Begriff sHfamı 
men; | ‚alles, mas iſt, if Eins I 
1) Das, mag if, iſt id entſtanden. 
Den ons Nichts tan Riqhts entfieben, Daraus iſt 
aͤlſo da⸗ Wirkli che nicht entſtanden. Ovber ſollte es viel⸗ 
leicht zum Theil aus "Dem Wirklichen, zum Theil aus 
Rem. Nichtwirtlichen entſtanden ſeyn? Auch das 
if nicht ndgücht Deum was nicht iſt, Fann nicht 
38 dem Realen hinzukonimen, und feinen Inhalt 
germehren‘s mag 'aber ſchon iſt, braucht nicht erſt 
ent chen. Daziu tömint noch Diefes. "SR 
e5 eilt wen ;'fo IfE'ed im einer beflimmten Zeit" wirk⸗ 
lich Ben Rom a mie, — die Ser; ep ift 
L 


‘ = e $ j st. ri .g 


> AriRoteles rier arouu Year. Tz — ur 
Aayovres cvro en. 1 TO apa 70 09; 2— ur un 0 
"Da u: wor: Auyarı, sıaufn nö Te pn. oy.' Harte 
ya "Pro Ta ra ‚xaso orrTa 69 651. Simpheius 
"&ommentar, in “Phyfica Ariſtot. (edit, Aldina 
, 3526.) ©. 25. aus Parpfpriug ‚ der fih auf eine 
Stelle ves Parmen idẽs dejutrt, na yag &ı un Ey asıv 
‚aa rw Ta dere, yra "rw eva dioice —XRX 
y-ra ah Eivate: ER ars 79) sıyaı diaHicot —X 
yag auro’ ro aıvay epoiz a Ko Ta Epos H Ömon 
dia” “04 X ETSER Tuyxavsı gvra, Ta ds my 
ir öv esuv. zT Ti IV) suyai Ta Yag Sinchsporra 
reorepov Eivas de ra de un orra der Ssachegsı ad- 
—R & roivuv —X Pnop. Umorsögueve, „Mare 
Ti 61 eye. Kur — way ) æPecgei © hiov TE KO ETEOM 
sıvas Ray, In ws EV TaYTa Ejır. 
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"off der Create; “ol Ä 
ee in Diefen Zeitpunst, warum w es nicht eher oder 


fpäter entkanden? Eine Frage, worauf die. Vernunft 
nichts iu anfivorten weiß. — Eben fd wenig fänn ed 


aber ' gernigtgeimerden, es jſt ALL Unfong pAD' 


ohne. Ende — 


IV) Das Reale if unperänderlid. ig 


fi verändert; ,. gehet aus dem, was eg iſt, aus dem Zu⸗ 
Rande feines Seyus heraus. Eolite ſich alfa das Rea⸗ 
le verändern, fo müßte es aud dem Senn herausgeben, 


das iſt, aufhören, zu feon, roeldeg widerſprechend jſt. 


Das Veraͤnderliche iſt nie volltommen’und volender, es 


bedarf immer deffen, was in feinem Zuftande entitept, | 


Sicht ſo das Menle, es ihß in ſich eins und. vollendet, es 
begreift alle Realitaͤt in ſich. Sie ſollte es veranderlich 
ſeyn/ da ihm nichts‘ fepte? — 

TVDaE Reaft erfülte ganz den Kaum, 


€; giebt feine leere tele des Hanke" Das Male ift 


älfo adch durch Feine Zwiſchenraume unterbrechen‘, fon 
dern es macht ein zuſammenhangendes Ganze auf,’ €4 
. it daher auch nicht theilbar, noch aus Thellen 
beftebend. (ausges, adiaiesror). Denn geſetzt es waͤre 
Heilbär;’fo mag es in zwei Theile getheilt werden, und 
jeder Theil wieder in zwei Theile, and ‘fo fort. Wenn 


dieſe Tpeilang nun fortgefett. wird,‘ r (9 komnit man ents 
weder 'auf ein Tegtes Neales; das eh nicht‘ wieder 
fheilen läßt, vder nicht. In fenem Fall würde dag 


Ganze aug unendlich vielen unendlich fleinen‘ Atomen 


beftehen. In dem letzten wuͤrde es in tin blößes Nithte 


aufseldßt, und es würde 2 aus ig 4 aufantinens 
ge⸗ 


Sı) Parmenidea vert. 60 — 6. 70% dt: 82. 
Simplicius }. c. ©. u 


32) Parmentdes v. * . 92. amt Er warf erben 


a æmnurnrov 7. — c 85 — 88. 


y 


172Erſtes Genpefiäl, . Wierter Abſchnitt. 


geſetzt fen, welches ein Widerſpruch if. und dahin 
führet au endlich Die Annahme der’ Atomen. Denn 
wenn das AG ale theilbar angensmmen wird, fo muß 
es, da es ih durchgehends volllommen aͤhnlich if, 
nicht etiva hier und da theilbar, fondern durchgehend⸗ 
auf gleiche Weife theilbar ſeyn. Offenkar bleibt dann 
nichts Meales mehr übrig, ſondern es loͤſet ſich allg 
LT SL 222.7 a 


‘. 39) Parmpnides y, 76 — Bo. zög Ampere asım, era 
way asın Öuaov, abe Fu Tuuadher, Te nEv aayar Kir 
BUPEX as San gde Tı Käigorigun. star Äg dann acer gar, 

Tag TUVEXEE Kay Tot. 807 Yag gorrı menge DR 
übrigen Citäude gegen die Ipeilung füprt Per phyri- 
ye'’bim Simplicius GCommentar.. in 
‚Bhylica Ariftotel. p. 30. am, pbgleich andre 
Se pihe Dem Parmen ides, fondern dem Zemp bei 
legen. 01 yag 87, Duess dimgerav, Terunstw diXa, 
NamUTa Toy ſicevr luærigoy dıya na TaTKanı er 
yonspe> MMor Priv » ic 770 Yrougye Teva sogera 
poste exısanıı arena, wage. DT mruen, wor 

To inov gE axızar mrrte SR azgıger eusmeezu, 

3 Dgudos asaı mus sis adev grı diarnudaserai, wu 
Be undevos ausygerm’ imeg aromn. zu aa dinge 
Tgoeru aa yarsı Ev, 204 yag In emsı wayın dyor 

ov Egıy, Bewsg ÄiniggTov ÜmapXEi, Fayın Ölalıg Kal 
dumpery aha ra ur, zu d’ a. Imenty warn. 
Amov avarahıyı ag ader Umopgver,- ah asus Pexodo. 
Kay cite GUEnaETa, Mary Ex TE UNdEVOG aysyaerap 
0 yag iron ri, bewe Yermasraı mayıı dir 
enuerov. 4 iR vobrſcheinlich, dat dieſe Gruͤnde dem 
Beno angehören, weil der Atomen gedacht wird. Lew 
—eipy, der Urheber des Atomenſyſtems, war ein Schuͤ⸗ 
bler des Parmenides. Zeno Tanute babes auf deſſen 


| Behauptungen Nüdfiche nehmen. 


j 
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BKZhlboſophle der Elsarifen: 158 
VS Da das UN nicht etwa hiet mehr, dort ind; 


fer Realität hat, fondeen fich voflfomnien gleich, gleich vol 
lendet und erfüllt iR, und außer demſelben nichts Kealeh 
‘mehr giebt; To iſt es Lurch fich ſelbſt begrenzt. 


(wewsgwapevor) Nah da eßvonallenSeitöngleich begrenzt; 


dleich erfüllt if, weil ed kein Nichtreales giebt, wel⸗ 


‚Ges das Reale hindern koͤnnte, fi von allen Seiten Ei 
gleich auszudehnen, fo klommt dem einem eriffierem - 


den All Die Kugelgeſtalt zu . 


und Übethäupt Jede Veränderung find Bloß 
Worte; denen nichts Reales entſpricht ). 


Dieſen iſt das Syſtein des Parnienibet von der a 


fölmten Snbräng, deſſen Entflepuig nicht ſchwer 
ju eeflären iſt. Es beruhet auf dem Säge; daß allet 


Derten ver ill; daß alle Alles, was bie Vernuntet,; 
umd wie ſik es nach ihren Geſetzen denkt, Realität hat. 
Wenn man dieſen Btundfag gelten läßt; ſo iR alles buͤn 


VI Folgerungen daraus Ehtlchenund 
Bergehen, Seyn und zusleich nicht Gepn, 
Wechſel des Ortet, Veränderung dei Farbe, 


dis und tönfefuent gefolgert. Ad ſolute Kinpeid 


und Totalität ſind Ideen der Vernunſt, milde 
ölle Beſchraänktheit, Bedihgung, und Verän 


derung ausſchließen. Dieſe Idee Hätte Parmenider 


entlbickelt; inden er ihr aber objettive Realität 
giebt; iind das, was bloß ein Gefetz der Vernunft bei 


dein Denken if, zu eineih Döjeck macht, dem außet 


bein Denken Exiſtenz zukommt / verwickelt er Mich feld 


in unaufidabate Schwierigkelten und BE 
ie > di 


54) Barimenides v.9.Havreodin aid chen wer 


HIV OYRO;UECEOIEN ICORaAsE Kayıy. To yaup arı Ta 


Wäldov; ars Ti Bussrüger Türen prior Ani 799 T 
35) Psimenides v. i - 96. | 
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2,4 Erſtes Hanycſtuͤk. . Biertes Rſchniit. 
Die er jedoch in dem Bewußtſeyn von Der Riggeigteit fe, 
wer Idee wicht bemerkte. Eine Euübfanz bieallen Raum 
- eifüle, Farin nicht als abſolute Einheit gedacht werden, 
bnd die Beſchraͤnkung durch eine Figur wibeifteitet ide 
zer abioliten Umbedingrfeit. Deo wir wolles im 
mer zugeben, DaB Parmenides das Merkmal des Ab⸗ 
ſoluten nicht deutlich aufgefaßt hatte, und daher nicht 
weiter die Unvereinbarkeit der übrıgen Prädicate mit 
Diefeni aufeinander fegen. Soviel ik doch aber einlench⸗ 
end, daß das Weltall, als ein reales Ganze, weh 
ches den Raum erfüllt, und eine begtenzte Ausdeh—⸗ 
nung bat, nis aus Theilen beſtehend, und nicht als 
abſoſute Einheit gedacht werden faun; eine Folgerunz / 
Die ſchou Plats und Ariſtoteles mit Rede Dem Par⸗ 
menides entgegenſetzten *°). Zwar konnte es ſcheb⸗ 
ven, als geſchaͤhe Damit dieſem großen Manue Unrecht; weil 
er dem Eins und’ ALL nicht diefe Figur Beilege , fon 
bern es nur wit einer Kugelgeflalt dergleiche, (er fagt 
gvarsynsor) um Durch dieſes Bild die durchgaͤngige News 
Tieät und Vollendung anzudeuten. Alein als Bbegchit; 
mußte er es fh nothwendig unter Liner Figur vor 
Reiten, und erfand feine dazu paßender, als die ſyboͤ 
riſche. 

Inden Parmenides die Idee dei "abfolnien 
-Bubftan; verwirklichet, mußte erfit nothwendig in Deu 
Raͤnmſetzen, als die eiürige Bedingung des Daſeyns! 
Hierzu kam noch eine andere Urſache. Da Parmenides 
nad ſeinem Syſtein ſchon das Denken eines nichtwirtli⸗ 
chen Gegenſtaudes fuͤr uhmöglid, hielt ſo müßte er alle 
Begenftähde der’ Exfahrung, als wiefliche Objecte, alid 
Ku de den Inbegriff derfelben, als ein reales Gauze 

— geb 


br ; „ 
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6) Plato Söphife 2 © 256 — 298 
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— taffen g Ye nur. mit dem. Sufafe, 7 fie ung 
‚dur die Sinne nicht, wie fie an ſich find, erſcheinen. 
Er trennte alfo von Ihnen alles ab: was er für Taͤu⸗ 
ſchung dei Sinnlichkeit hielt, als Veraͤnderlichteit, Be⸗ 
megüng ; Getrennt ſeyn, Theilbarkeit, Entſtehen und 
Vergehen, ünd intelleciualiſirte fie gleichſam. Indeſſen 


fonnte er doch dasjenige, mas jedem Außern Öbjecte _ | 


sum Grunde liegt , und die Bedingung feiner Anſchau⸗ 
ung ausmacht, den Raum iicht aufheben, weil ed 
wohl möglich iſt, die Gegenflände in dem Raume äufs 
zuheben, aher nicht den Raum felbft- gu zernichten. 
Raum war alfo ein nothwendiges Praͤdieat des Welt⸗ 
alls. Daher finden wis auch nicht, daß Parmenides 
fhen den Raum beſtritten hätte; er leugnet zwar den 
Vechſel des Ortes, (roxov akassim v. 95.) oder 
die Bewegung, is. er nach ſcinem Spftent thun 
mußte, weil er fonft eine Mehrheit der Dinge ähgeroms 
men hätte, aber ohne damit den Raum ſelbſt aufzuhe/ 
ben. Beide Begriffe Raunm und Weltall {deinen 
in feinem Kopfe in Eins zuſammengefloſſen zu fegn. 
Das eine reale Weſen dehnt fih von allen 
Seiten in, gleichem Grade aus, und ſchaft 
dadurch gleihfam den Raum; den es test 

sefälle. | 
Es iſt ſonderbar, daß Parmenides feinem Att ün x 
Eins nicht ein Praͤdicat beigelegt hat, welches er doch 
fuͤr Realitaͤt tefannte, nehmlich, Bas Denken ). 
Wenn 


87) Arilioreles de Codo mi. c. i. —X To 
unIev usv ade mags rm Tuv aus Into Ycıav Ume- 
Auußarsiv sılas, Tolzuras Ö6 Tas vonca: wewro 
Susi ers 85 Ts Yyaacıc N Doömais; ET per 
yaykıay em TaUTa Tas ansıdev 757 7 Fl 


. 59 Parmenid. v. 45. ‚Xen Tb Adyaı To Hosıy. To 
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Wenn gleich man in den vorhandenen Sragmenten nice 
Die geringſte Spur davon vorkommt, fo wäre dag do 
kein Beweis, dab Ed Parmenides wirklich nicht gethan 
Babe; Denn den erſten Theil ſeines Gedichte haben wir 
wahrſcheinlich doch nice ganz vollſtandig. Es it ſo 
ſehr in dem Seiſte dieſes Syſteins, das Weltal fuͤr die 
SGottheit zu halten; daß man es aus eben den Bänden, 
als / wie hei Zenophalies angegeben haben; für wahrs 
ſ)cheinlich Halten müßte, daß Partienides Een fo ge 

dacht habe; wenn es nicht auch andre Stheiftſteller vet⸗ 

-Rcherteii *°) Und einige Bewelſe Anden! flch Boch auch 
* Kg i den JFragmenten / wie wie uinien jeigen wer⸗ 


ur wat dat Corte der keinen Haenlativen Vei⸗ 
—wiüinft; welches damit endet, daß EB and Erfahrung 

ufhebet, und ſie für Taͤuſchung ber Sirine erklärt: nge⸗ 
Achtet et aber did Einheit und Unveraͤnderlichkeit des Wed 


als als in der Vernunfi nothwendig gegtündete Wahr 


heit bitrachtete, 16 fab er doch auch eitz, daß die Sa 
- hung don bee Mehrheit verändertidet Dinge 
dü der Welt eben fo ünbermeidlich und ütserttigbdr 
ſey ; weil Me vön den Sinnen ünzerttennlich iſt. Die 
Mesifchen richten fi nach dieſem fortdailernden chend; 

e Untetigpeibeni! die Dinge ald äbgefönderre Ditige,. 6 
Behnen fie init Nainen / die Eine Ark don Allgeineinhelt 
| &langt haben *°): & veelohüte ſich daher 5 


PN Ärifioteles de Ketiöpkiah; Zenohd at = 
4: Stöbacud Edlög: Phyf: p. 60: 


46) Simpliciu⸗ Cotumeniat. in Arikot; de Cocle 


.. (edit, Aldina 1526.) p. 1385; Fasadıdac di Ki 
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—E— be Stite 197 
Mühe J — anf. dieſen von der nienſchlichen Natur 
unzertrennlichen Schein ein Syſtem zu gruͤnden, wels . 
ches Die Entſtehung und: Veränderungen der Dinge aus 
Yrincipiem erklaͤrte. Dieſes marhte den zmeiten Shift 
des Gedichts vom Der Natur aus, von welchem nur ei; 
nige uuvollſtuͤndige Fragmente und Nachrichten aufbe, 
wahret werden find. ir muͤſſen ung Daher: begnuͤgen/ 
nur die Hauptſaͤtze deſſelben darzuſtellen; die Auwen⸗ 
dang: derſelben auf: einzelne Erfcheinungen der ‚Welt. 
gehörk außerdem nicht mehr hieher. 
Parmenides nahm in dieſem zwei Prineipe an; - 
von. Omen Das sine wirkend, das andere Leidend:. 


it: Doas Warme (Heppev) und Bas Kalte buy)" - 


oder mie ar.fie in feinem Gedicht benennt, das Aet her⸗ 
feuer, und die Nacht. Das erſtere iſt ein feines... 
durchdringendes Veſen, Bad andere ein dichtes und fchwe⸗ 
res. Beide ind einander entgegengeſetzt *). Es bei: 
darf feiner Erklaͤrung, daß Das erſte der Licht und Waͤr⸗ 


meſtpff / das zweite die Erde iſtt Parmenides:fegte an  : 


die Stelle Des Waſſers des Rensphanes das Feuer, und 
hatte dazu wohl gute Gruͤnde. Nichts zeigt ſich in der 
ganzen Naqtur, mirkfamer, - nichts bat ſo vielen Einfluß 
auf die Bildung und Veraͤnderung todter und lebender 
Weſen als das Feuer, und es wirkt zugleich fo Fonts. 
in fo — un ” — Br: 
— — var. u 


Be = — MY son! vr . 2 


Pr ——— r. rib — Kigteles "Metiphjde; 

'I,c 5. xl To ler dv ara Koyon, mis Ds nat 
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Er Erſtes Hauptfiuck. Vier Abſchnitt. 
patmenides in dem Jeitalter, da man die Natur ubch 
(6 wenig unterſucht hatte, um ſo eher für Die einzige 
reelle Kraft der Natur halten koͤnke. "Er Witete- aus‘ 
Diefem ‘Elemient die Sonne und Geſtirme ja ale 
empfindende und bentemd.e Weſen ab; zum we⸗ 
nigſten erklaͤrte er aus Dr. Mifchung und dem Ber 
haͤltniß beider verſchiedene Zuſtaͤnde des Em 
pfinderns und Denfens. Denn je naddem das 
Warme gder Das Kalte das Uebergewicht Bat, verändert 
ſich auch das Empfinden und Bas Denken. Zwaxr iſt das 
=. Empfedungsvermoͤgen über des ganze Unlverſum auf 
gebreitet, und feim Ding ift Deffelben gaug beraudt, 
mabhrſcheinlich, weil dee Wärmeftoff alles dürchdringt. 
Aber es ift:ein großer Unterſchied ob niche oben wenis 
ger von biefem Stoffe vuchänden iſt. Der todte Koͤr⸗ 
per empfindet wegen Abwofenhent des Wärme 

ſtoffs weder Licht, noch Hitze, noch den Schall, ſondern 
nur das entgegengefegte, bie Kälte und Stille. Der 
Grund der beſſern und reinern Empfindungen iſt das 

‚Warme. Doc bedarf dieſes auch eines genfifen hab⸗ 
moniſchen Verhaͤltniſſes, von welchem Gedaͤchtniß und 
Vergeſſenheit abhängt‘ ).Es laͤut ſich hieralls begrei⸗ 

u — un ee ee ner fen/ 
A40) Stobaens S. 610. mn: Muedg 0 spe SI 
824 — S- 796. wugudn Chuxmw).. Sieber gehört 
auch waßrfcbeinlich die Yehauptung, daß das Menfchen- 


geſchlecht ‚feinen erſten Uxfprung ans, oder durch Die 
Eonne babe. — Theophfalus de fenfa (ed. 
= B. Stephani 1557. TIagçßusvionę; 0277 ws 208 
"eßwemtd, ad uövo, er Svow ovrdiy GorKgIon 
„mars Ho Umeolorei eiw y jvwens: Hay yap umsgar 
en to Ateuovy ro huxeor', aA yenashag ri dia 
N yurdv‘ Berrın Ö8 xy nadagieregay ray dım Te, Ir 
1% Fu Ed Kcy Faurap SsicHal Tınog Suppergias 
To vonger Pros pp ng Bapuz ng Burns ar 
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Philoſophie der. Geatiker. i79 
fen; wie Parmenides das Empfinden und Denken nice 
nur als don der Drganifarion abhängig, 
fondern auch als mit berfelden identiſch fich denken 
fonnte. Denn der Etoff, wovon die Vorftelungsfähigs. 
keit abhaͤngt, iſt durchgaͤngig verbreitet, nur nicht in‘: 
demfelden Grade. Jede Veränderung in den Organen 
dee Körpers, Jede Modification in den Mifchungen deſ⸗ 
ſelben verurſacht daher eine andere Art des Borpels, 
lens *). — NE — 

Das Warme und Kalte find’ einander“ 
entgegengefegt. Nun hatte er in dem Intellectu⸗ 
alſyſtem beriefen, daß nur eine Subſtanz möglid fey. 
Die Mehrheit der Dinge müßte alfo auf einer Taͤuſchung 
der Sinne beruhen. Diefe Idee ſcheint er auch Bier, 
wo vom der Erſcheinungswelt die Rede iſt, miche auf 
gegeben zu haben, fohdern das eine Princip,dad War 
tie, ald das Reelle, (or), das zweite, Das Kalte 
als dag Nichtreelle (un oo), zu betrachten. Daher 
fagt er auch, die Arinahınd des letztern beruhe nicht auf 
nothwendigen, ſondern nur auf zufälligen (fubjectiven) 
Gründen *). Das einzige Reelle if alfo der Wärme 
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. auhavicheg din Trw annandıy Fa dupos‘ büxgs Ss 
na GriwTrns Kay Tioy BVaYTitv MISTavsshoy, may Ch.wg 
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44) Parmenides V. .107..kadbus: ya HahrsIbe 
duo yraiimic obonader , Toy way & —X 85, iv ᷣ 

re ee, Setgiichen v, 40. AR: 
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1860 en⸗ Hauptſtuͤck. Vierter Aſqui 


hf das Kalte iR eine Privation ober Einfhränfung 
Beffelben ; beide find aber in der Erfahrungsmelt durchi 
gängig mit einandes nerbunden;, vieleicht weil die 
Sinne feine reine Realität, fondern nur das Reale in 
eingefchränften Grade mahrzunchmen vermögen ). 

fonnte wohl feyn, daß Tarmenides den Begriff des 
Leibnitz von der Sinnlichkeit geahndet haͤtte. Eine 
ESchwierigkeit bleibt hier aber noch immer nehmlich die, 


wie‘ demungeachtet Parmenides das Empfinden und 


Denten für jdentifch halten fonnte *°). . 

Hier finden wir auch eine Feflätigung vom dem 

Bantheismus des Parmenides, der auch Hier niet 

serläugnet iſt. Das aͤtheriſche Feuer, als die Grundkraft 
des Denkens, if Durch die Natur ausgebreitet; alles 
iſt mit Denken (Denkkraft) erfüllt *) 

Das eigentliche cosmogenifhe Syſtem iſt zu frag, 
mentariſch, als daß wis es verſtehen und erklaͤren koͤnm 
ten. Es ſcheint im Ganzen Aehnlichkeit mit dem Ems 
pebecleifchen gehabt zu Haben, weil auch Bier Die Liebe 
eine große Rolle ſpielt. Nus war diefe Liebe nicht eine 
urſpruͤngliche ſondern abgeleitete Kraft, indem er von 
einer maͤchtigen Gottheit ſpricht, welche in Der Mitte 
des Univerſums thronet, und alles regieret, und wenn 
won durch Vermuthungen sine — ausfuͤlen darf/ 

| a 
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auch die Siehe, das Princip aller phr ſiſchen Vereinigung 
und -Ergengung "bildete +. Dieſe Goͤttin iſt wohl 
nichts anders als die urkraft des Feuers, die den ober⸗ 
fen Lichtkreis einnahm, in welchem der Luftkreis, der 
Vaſſerkreis und dann die Erde eingeſchloſſen find, mit 
einem Wort die Kralt welche Varmenides vergoͤt⸗ 
terte en), 

Wir laffen Sier ſogleich auf Parmenides den Mei 
Tiffws folgen, denn wenn er auch aus chronologiſchen 


Gründen, welche aber nicht evident find, nach bemZeng - 


ek auftreten müßte, fo hat doch fein Ideengang im 
Ganzen fo viel Achntiches mit dem des Zenophanes u 
Parumides, da‘ Zenes Philoſopheme einen etwas ' 
gerfchledenen Geift athimen, daß diefe Stellung feiner 
weitern Rechtfertigung bedarf. Melifſus kam auf 
baffelbe Reſultat als jene beiden großen Maͤnner; feine 

mi Shine 
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4 Simplichne Comment, in Phyßo,f Ariföteles p. 9; e 
user’ oAıya ds marıy mag reon 'Suom: corxei iron, . 
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U 2292. Ef: gu. Piertr hi 
Edluͤſſe ſind aus: denſelben Araͤmiſſen nur auf eine “ 


fans. andere Art gefolgert, und zuletzt entferne er fich in 





tinigen Beſtimmungen von Beiden, Die Hanptſaötze 


feiner Philoſophie ſind foigende ——— 
D Wenn nichts Wirkliches 0, ſo kann von 
beinfelben nichts Reales prädiciert werden. Dean c4 


wuͤrde dadurch als ein Wirkliches vorgeficht, Es muf 


glio etwas Eriflirenpes geben"). . - 
U) Wenn eiwas wirklich if, fo m ef 


gniweder entſtanden, oder ed ik ewig JR 


z6 eptiouden, ſo iſt es entweder aus Dem Wirflichen oder 
euns dem Nichtwirklichen entſtauden. Aus dem letzters 
im aber überhaupt fein Ding noch weniger waß 
qͥ lech thin iſt, eatßßehen; eben fo wenig aber auch 
pus dem erſten, denn was ifl, dag iſt, unh darf 


ir erſt entſteben. Wäre alles entfinnden ſe mößte. 


etwas aus Nichts ‚geworden fenn; iſt nur einiges 
entſtanden, ſo waͤre dieſes zu dem Wirklichen hinzugs⸗ 
kommen, ohne vorher geweſen zu ſeyn, alſo aus Nichts 
gytſtanden. Das Wirtlide iſt olſo — enttan⸗ 
Ren. fondern ‚is a 

N ID 


. 


er Die — Darfelung. iſt aus deu Sragmenten des 
Melifius gezogen, melde Simplicius in feinem 


1» 


Sonimeurer über Ariftogeles Phyuk, und die Bücher 


nom Himmel aufbemahret bat, mit denen dag, mag Aris 
fioteles in dem ıRen und zten Kap. der Schrift de 
Xenophane Zenone et Gorgia uns mitgethilt br 


5. Bollfommen ühereigftimmmnt, 


l. 5p Simplicius ip. Phyßca pP a2b, % um er IP 
Meg TATE Ti —RXR Ns OYToS- *avog - 


| -68) Simplieius I, c. uud 34 b. Ariſtoteles l. & 6. I. 


th: 


> Bag Ber Beaiter. 83 — 
NE Das Wirlliche on necht ver ge hen. Den 


kann weder in dad NRich tſeyende, noch in das 'Sth 
ende ͤbergeben. "Das erſte länguen ſelbſt die Phyft⸗ 
ter nichtz in dem zweiten Fall dauerte es dennoch fort, 
und Hirte nicht auf zu ſayn. Das Wirkliche war 
alſo immer und wird immer ſeyn "’), 


TV) Was entſtanden iſt, Hat eimen Anfang 5 mag . 
— ein Eude. Das Wirkliche hat alſo weder 


Anfong noch Ede, alſo iſt ed unbegrenzt (amei- 
gr), und ald unbegrengsed.ift es mus Eines; 
denn gäbe es mehrere: Dinge,,. fo würden fie einander it 
der Zeit begrenzen V. Die Unendlichkeit beziehet fie 
hier wichtionf den Raum, wie es einige verſtanden has 
ben; tandamı. anf. die Zeit, Denn Meliffus (liche 
von dem Wirklichen Die Örengen in.der Zeit 


(wegura) Aufeng und Ende aus **). Dex Ehluß non : 
Des Grengeniofigktitia Der Zeit auf Die Ein heit 3. 


des Seyns ſcheint ein. Sprung zu feyn', es aber 
nicht. Denn er Dachte ſich nicht Das logiſche Seyn, 
welches von Zeitbedengungen abſtrabirt, ſondern dad 
reelle / welches von Zeit ungertremlich if. Wenn 
sun das Reale in der Zeit feinen Anfang und fein Ens 
de hat, ſo ‚erfüllt es die an in ihrer ganzen Unendlich 

— Ww4 feit 


55) Buplicu I. c. Ariftoteles l. c. | 


54) Simpkieiusl, c. To. ds MATE æcxm vaxoo unrs vs. 
Murm, areıgov TVXvetou. GEEIEOV 2 TO av. 0108 
æveigov, Ev. 51 yap dulcıy. am ay.Öyvasro amsıpa 
sıvoy, wÄ Sx av TEguTa mes aa. amsıdoy du 
To ov, #4 808 MI TR QVTa" &V gu To 0, Arifiote- 
les I, c, Z 


0 Dun} 


- 


8). Äriftoteles .cc, 2. WELATE ya tuæi Tv 
as æxn ds og TeAsUrm. | nt 


* 






184 Erſtes Hanpefiüdl. Wierter Abſchnictt. 
keit. Die Zeit wird hopoſteſtet mit dem Seyn, deſſen 
Form die zeit iſt. Nicht ſowohl ein Ding, als dab 
Seyn wird in feiner abfoluten Unendlichkeit. gedacht, | 
‚and diefe ſchließt alle Mehrheit der Dinge aus: Es iR 
Dann ganz richtig geſchloſſen, daß mehrere Dinge einan⸗ 
Der in der Zeit Srenzen ſetzen wuͤrben. 

. V) Wenn das BWirkliche Eins til. fo iſt ei 
unveräuderlid (auımmron. Denn es iR und bteibt 
ſich ſelbſt vollkommen aͤhn lich. Denn waͤte es unähır 
lich, ſo wäre es nicht. Eins, ſondern mehrere Dinge. 
In fo. fern es nun immer aͤhnlich iſt, kaun es micht zer⸗ 
aichtet, nicht umgebildet, nicht größer oben kleiner | 
werden, feinen Schmerz empfinden. Jede dieſer Ders 
aͤnderungen wuͤrde machen ; daß es nicht mehr Etns ſey. 
Denn was fi veraͤndert, muß von Ermäs in 
Etwas anderes übergeben. Es giebt aber nicht 
anderes als Das MWirkliche, alfo kann es in nichts anders 
Äbergehen. — Ferner iſt drtlihe Bewegung 
anmdglich, denn ed giebt feine Stolle, die von allem. Rear 
len leer wäre. Das Leere iſt nichts, alſo kann es au 
nicht wirklich fepn. Ohne leeren Raum iſt aber 
feine Bewegung moͤglich. Auch kann dag Reale 
nicht in einen Heinern Raum fich zuſammenziehen. Denn 
fonft wäre ein Theil deſſelben dichter, der andere wenis 
ger dicht; dieſes kann nicht fo angefüllt feyn , ald das 
erſte; es entſtuͤnde alfo ein Leeres, welches unmoͤglich 
iſt. Angefuͤllt ik dag, mas nichts anders aufneh⸗ 
mien; Leer, mas etwas anders aufnehmen kann. Da 





mm das Leere unmöglich iſt, fo muß alles 'en 


Fülle ſeyn; iR diefes, fo BRIEF FEINE Bean 
fast *) : 
| vi) 


66) Simplicius Le. ©. 9. ade nersev 3er. vo —* x 
peor zÖSV asıy, u av 2y 8m TO yes undev. ade AB | 
ar aoxvgne ya 80 — ai X 

* . 
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a N 


KL pie. der el 37 os — 
— Das Warktiche fat ale Eins weder zu, 


ſfammengeſetzt noch theilbar ſeyn, denn es wäre 
ſonſt nicht Eins. Es kann alſo überhaupt fein Kör⸗ 
per ſeyn, oder einen Koͤrper haben; moch unter 
den Dimenſionen des Raums vorzeſtellt wen 
Den, denn hoͤtte eg — Brreine Breite und Dicke, fo ba 
ſtaͤnde es aus Theilen *7). Wahrſcheinlich entdeckte 
Melifſus die: Biderſpruͤche, in welche ſich Xenophanes 


und. Parmentdes dadurch verwickelten, daß ſie dem Eis. 


nen Realen noch Ausdehnung und GeftaledHefen, es als 
einen begrenzten Koͤrper dachten. Denn als Koͤrper im 
Raume kann es nicht ohne Theile gedacht werden. 
Durch die Behauptung, das Eine dürfe nicht unter 


dem .. eines Körpers gedacht werden, ents 


fernta er- Diefe MWiderfprüche zwar nicht ganz, doch en# 
rückte ‘se fie gewiſſermaßen den erſten Blicken, denn 
noch blieb immer ˖ die Ausdehnung, die Erfüllung. 
des Raumes durch DAS’ Reale übrig, welche 
mit der Einheit des GSubſtanziellen im Widerſpruch 
ſtand. Aber Meliſſus ſcheint dieſe Schwierigkelt went 


ger gefühlt zu haben, weil ſie die Einheit Des durch 


und durch SEEN — pietleicht ver⸗ 
barg. 
m; 2 vın 


85V. fr um Yap HEVEOV NV, Umoxrogei æv SIE TO NEVEoN, 


evęgæ de un ovros. BR X önn vᷣroxognceſt. MAN. 
æv ov æ merrat. Ariĩltateles l. e. c. % 


5 Simplicius 1. c. p. 39 —DR nr mag" 
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geitenen Sprift we Arifotele En eber die er 
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IL Erſtes Heuptfiäe, Vierter Alan, 
 VIR)-Meiiffus Dadhte- ühpe dad Erlennen, uud über 


das Berhältgib des Cimmiichleit jur Bermunft, rle dein 
Parmenides aöllig einſtimmig⸗ Die Vernunft er⸗ 


kennet allein Das Reale / die Sinne nur Erſchei 
nungen). Dieſen Sag, welcher eine sichtige Folgerunz 


aus dem ganzen Syſtente if, entwickelt aber dex Samiſche 


Philoſoyh viel deutlicher, als Parmenides. Die ganje 
Schlußreihe, ſagte ex, iſt fuͤr hzh der ſtaͤrkſte Sewels, daß 


es nur ein Weſen giebt, aber auch Folgendes · baweiſet 


es. Denn gäbe es viele wirkliche Dinge; fo muhsen fi 
gan: chen ‚der Art feon 1 als jest von dem Einem bu 
wieſen worden. Wenn es Erde, Waffer, Luff, Fener, 
Eiſen, Gold, Thiere, Sterblichkeit, weiße und ſchwar⸗ 
se Farbe⸗gieht, wenn alles, was die Menſchen für Rea⸗ 
lität halten „8 wirklich ift, wenn Das, was wir durch 
Das Geſicht und Gehor empfinden, ohjectin. wehr 


dr ſpemuß alles dieſes ſo ſeyn, wie wir ed ven dem 


Einem gefchen haben; es -Dürfte Ü nicht parändern, 
fondeen immer bleiben, fo wie es ißg. Nunm aber fügt 
man, man höre, fehe, denfe, man bemächtige ſich ci» 
ner Sache, Das Kalte feheint uns warm, Das Warme 
kalt zu ‚merben, bag Thier ſcheint zu entſtehen und zu 
ſterben; allesdünfe uns veränderlich, und 
vichts ſich ſelbſt zleich und aͤhnlich zu bleu 
be en; das feſte En und dag Gold wird dennoch durch den 

Zins 


bedarf — ſehr der — der Kritik. Darauf be⸗ 
ziehet ſich auch eine eben fo verdorbene Stelle im 2ten 


Kap. dukos Yuo vros rum Eisay &v Toy diusgmr Eraser 
QWin oy , ac awelgav ist. 
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poillerbe der Brit. 487 


Rh) 


— sig; wie dar ‚Stein, und jedes: Dig 


ſcheint viellelcht alles zu ſeyn. „Sollte ans. Maler Erder 
und Gellein enffichen,. fo würde folgen, daß wir nichts 
Reales durch Dad Geſicht ‚empfinden nichts Wirkliches 


trlennen. Es ſtimmt nicht zuſammen. Wenn fie bar 


baupten/ es gebe viele Dinge von Ewigkeit, die ihre 


eigne Geſtalt und Kraft hoben, ſo erſcheinen ung dags⸗ 
gen alle dieſe Dinge. täglich dem Wechſel und Veraͤnde⸗ 
zungen unterworfen. Dies IR alfo ‚ein Beweis, daß 
wir Durch die, Siung feine Wahrheit erfeunen, und def 


die vielen Dinge, weiche uns erfpheinen , kein wirckli GR 


— . 


ches Seyn haben. Denn waͤnen fie, wirkliche Dias Ä 


ge, fo würden (je ich nicht veraͤndern, fondern ie 
des würde pleiben, was es iſt. Denn anfen 
dem, was jedes iR, kann es nichts sollfommpergg 
gehen. Nur Dad, was weder, pollfommen noch ung 
nollfpmmen if (uscer) wandelt, und scrfhteing 
det, nur bag Nicht xe ale Siunenfgein) en itſt e⸗ 
het *). —.RMeliſſus exklaͤxt glſo Die Erfahrungaur,/ 
theile von der Mehrheit veranderlicher Dinge für Taͤn, 
(Hung des Finye, für einen Echein, der wurin ung 
(w — iſt, nicht außer ung objective Realität hat, 


Und in Rep En > fein Grund ſo en als mug 


exwai 


50) Simpliciirs Commentarius in Ariftot, de Coelo 


. Venedig. . 1526, p. 158b. Die Stelle iſt zum Theil 


noch verdorben; ich habe daher den Sinne manchagl nur 
rathen müffen. — Air finden übrigens den Uns 
serfchied zwiſchen Parmenides und Melffus nicht, wel 
chen Buhle zum Theil nach Axiſtoteles (Letr buch der 
Geſch. d. Philoſ. 1B. ©, 298. 299.) annimmt. Par- 
wenidesKabe nehmlich die Welrfubflang nur ale 
intelfigibel, Meliffus ober ala materiell anges 
uammpn ; Jenyer habe die Mannicfaltigfeie der Erſchei: 


wunggr wicht aagehrugne f n bie Siam, zu Zoͤhtern — 


in 


> 


=. 


⸗ 


\ 


— 188, Cie — Wierter — 
Er fegn kann. Denn voraugelett daß die Sinne 


1 


die Dinge‘ an ſich erkennten, fo‘ ift die Solgerung ge, 
gründet , daß ih die Dinge "Durch Meiner unveräns 
derlich darftelen müßten, Ein Ding‘ an fich if das, 
was außer dem Vorſtellenden Realität bat, vom allen 
“ fübjeetiven Befchaffenheiten der Borftelungen unabhäm 
gig iſt. In dem Begriff deſſelben ift fein Merkmal von 
Weränderlichkeit, es kommt in demſelben kein Werden, 
ſondern nur ein beſtaͤndiges Seyn vor.“ Wie koͤnnte es 


2 alfo dem einen Menfchen fo, dem ändern. wieder am 


ders, oder überhaupt, wie Fonnte es in verſchiedenen 
Zeiten anders erſcheinen? 
In dieſem metaphyſiſchen — it bléher gar 


nicht einẽs göttlichen Weſens erwaͤhnt werden, und «4 


eniſtehet daher die Frage: ob Meliſfu 8; ſo wie Kenu 
pbanes und Parmenides, ein Pautheiſt geweſen 
iſt? Wir nehmen hier keinen Antheil an der Streitigkeit 
” über den Deismus oder Arheismug dieſes Phtlofophen, 
welche am fich mehr in die Befchichte der Philoſophen 
ale der Philofophie gehört, und von wenig" Juͤtereſſe 
if, wenn fie nicht in Beziehung auf die re 
der philöfophieenden Vernunft geſetzt wird. Es finden 
ſich wenig biſtoriſche Data zur Entſcheidung ber Frage. 
"Denn wenn auf der. einem Geite Stobaus 2) an 


führt 


"in der Erkenntniß gewaͤhlt wuͤrden, diefer habe die Gil 
tigkeit der Sinnenerfahrung fchlechthin geworfen. — 

- Der einzige Unterfchied findet fih, daß Meliffus, fo 
viel wir wiffen, fein empiriſches Syſtem RAN bat: 
Mas läßt ſich aber daraus folgern? 








Pe 
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Zmwv To dv na May, Has kavev'aldıon nuı arEigoV 

To EV, Ha TO MEY. EV Tv avayıny , ÖAyv ds aura Ta 

; Trans FUXEIa ı an dr 19 IT PEN E * vw Buugr. 
a Age 


' 


[ [4 
* 7 


nichts mit Gewißheit behaupten laſſe, weil 


fie kein Gegenſtand der Erkenntnißſeyene· 
Ungeachtet beide die Quelle nicht genannt baten, wor⸗ 
aus dieſe Facta genommen ſind, ſo hat doch das lebte⸗ 
re mehr Sewicht, weil in dee Stelle des Stobaͤus ſehr 
viel. Verwirrung, herrſcht, und, daper fein zuverläßiges 


Zeugniß begründen konn. Wenn nun alſo das Zeugs. 


ni des Diogenes vorzuziehen IR, fo if dadurch doch 
noch nicht entfchieben, : ob Meliffus von den Goͤt 


teen der .Bolfsreligion, :oder überbaupt von 
Sort fpricht, ob er das Daſeyn einer Gottheit übers 


haupt und die Nealität des Begriffe oder nur die Wirk⸗ J 
lichkeit und das Weſen der vom Volt geglaubten Goͤtter 


bezweifelt. Fuͤr jene Erklaͤrung ſprechen Die Worte, 
wenn ſie richtig angefuͤhret And, und das Spflem; denn 


tie konnte in dem Syſtem einer einzigen Gebftanz nad : - 


die Rede von Mehrheit Der Götter ſeyn. Melifſus 
mußte eben ſo ſehr als Renophanes den Widerſtreit dee 
gewöhnlichen Religionsbegriffe mit feinem ſpeculativen 


Syſtem einſehen; anſtatt aber, daß diefer alle anthro⸗ 


pomorphiſchen Vorſtellungen von den Begriff entfernte; 


drückte ſich Zu uͤber dieſe Weſen ſelbſi/ vielleicht aus 
sur 


Aeyti * TE, a sörgäia Yerk,- ad Fo — Tran 
WOP.ROSMOV. KUITEOS TAITE MVAÄUÄREETEE TO MKOvosı- - 
dee mai Yeiaz miv eras Tas \yuxas, Yeas dena 


Tas HETSXÖVTEE AuTen alagds — 


61) Diogenes Laert. IX, 6. 24. ade na me E 


ensys, ja dem amosbaivestun un α re 


av riov⸗ 


vvbiolerhe der — | —E 
Het: Meliffus und Zend habe, wie Zen onhar 
nes und, Parmenidet, das. Univerfum für ots . 


gehalten, fo. ſteht auf der andern Seite Dingenes 
nit dem. Gedanten, Daß fih von den Öbdtterm: 


i 
er ; 


U 
r 


on Erſtes pie.“ Vierter ran 


Zuircht vor Verfolgungen, problematiſch Au Ei 
‚ber doch fuirderbar, daß in den folgenden Zeiten bid 


auf Eaclid Die Idee Ser Gottheit May immer niche and 


dieſem Syſtem zu verlieten ſcheint, ünd fat ſollte man 
glauben, die Vernunft fen Die higher immer no nie 


aufgedeckte Unvereindarkeit . beider Iberu der Gottheit 
und des Weltganzen inne geworden, und habe die eine 


gang: aufgegeben; eine Wendung des Pantheismus, 
welche, wenn man bloß ber dem Intereße der fpeculatis 
ver Vernunft verweilt, und von bein der practiſchen 
abſtrahirt; mieht unertartet iſt. 

ESð merwartet es iſt, daß dad eleatifche Spy 


| ſte m Anhänger fand, fo finden wir doch einen vom 


Serie erwähnt, der in eihigen VPuncten übereinflim: 
mend mit dem Meliſſus dachte; wir meinehden Kenia, 
des vor Korinth, der von einem fpätern diefes Namens 
wohl zur unterſcheiden iſt, und um Diefelbe Zeit als 
Meliſſus muß gelebt haben, da ihn ſchon Demberit an⸗ 
fuͤhrt. Wir rechnen ihn mit Recht hieher, weil er be⸗ 
hauptete, alle finnlichen Vorſteilungen ſeyen 
„faͤfſch, dem alles was entſtehe, eütſtehe aus dem 
was nicht iſt, und mad aufhoͤre gu ſeyn, gehe im das 
über, was nicht iſt ⸗2). Etwas aͤhnliches vom der letz⸗ 
ten Behauptung haben mie oben von dem Melifſus ans 
‚geführt, Wie weit Ach uͤbrigens Biefe- Urbereinſtimmung 
eritreckte, ob auch auf: vas Syſtem einer Sübffens, 
laͤßt ſich bei dem Mangel an allen weitern Be: 
m — 


ee 
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eußert nerkwurdig tk für Die Gefaihte der Ppdi⸗ 


loſophie Zeno, nicht: ſowohl durch Aufſtellung eines 


eignen Syſteins, als durch Vertheidigung des Parmeni⸗ 
diſchen und durch noch deutlichere Aufdeckung der 
SEchwierigkeiten und Widerſpruͤche, welche in dem em⸗ 
piſchen Realienus enthaͤlten find, Es war nicht ans. 
fahrung gerade zu widerſtreitet/ vielen Widerſpruch fin⸗ 
den mußte. Die Geſchichte bat uns die Namen derer, 


welche dagegen ſprachen oder ſchrieben, nicht aufbehals . 


ten; aber daß es Deniz mehrere gab; ale Anhänger, 


Inge (ham in der Natur der Sache. und wie toeeden: 2 


wohl die Angriffe and Einmärfe gegen Biefes kühne Eys 
fem des menſchlichen Geiſtes beſchaffen geweſen ſeyn? 


Wahrſcheinlich von keiner andern. Are, ale. wie Dies. 


genes: Diejenigen "widerlegt? , welche die Bewegung 
für eine Sinnentaͤuſchung hielten. Mat fetzte die oh⸗! 
jectwe Realitaͤt Dee Crfahrung voraus, welche die Elea⸗ 


ten als miderforechend der theoretiſchen Bernunft, für 


einen bloßen Echein der Sinne erflärten, Die Gegner 


gingen alſo von der Erfahrung, die Eleatiter von der 


Vernunft aus, nothwendig konnten die Folgerungen 
nicht zuſammenſtimmen. . Der Streit. fonhte nur durch 
eine Kritik des geſammten Erkenutnißvermoͤgens entfchie- 


den werden, wozu aber der menſchliche Geiſt noch nicht, 
vorbessitet war; es: blich alſo Fein anderer Ausweg 


übrig, als ofine die Gründe ‚beider Syſteme befirttten 
zu haben, bloß Die Folgelaͤtze anzugreifen. Die: Gegner 
glaubten genug gethan zu haben, wenn fie zeigten, daß 
aus der Behauptüng es ift nur ein reales Ding: 
eine Menge Schwierigfeiten und Miderfprüche folgten. 

Senn blieb nicht gleichgültig Dagegen , er uͤbernahm als 
Freund und Schuͤler des Patmenides noch als Juͤnglins 


die Beſtreitung dieſer Angriffe und die Vertheidiguns 
des eleätifchen Syſtems. Bein Verfahren war Den. 
der. Geräte —— er fuchte das entgegenge et 


apo⸗ 


v 
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192. Eıfies Hanprfläf, Vierter Abſchnitt. 
ardgogiſch, darch Entwirfchmg der Widerfprächer die 
es in ſich verſteckt enthielt, zw widerlegen. ‚Hätte er 
aber auch dieſes noch ſo vollkommen geleißet, ſo waͤre 
fein Sieg doch wicht entſcheidend geweſen. Denn :aud) 
die Gegner hatten ſolche Bloͤßen an dem ſeinigen gefun⸗ 
den, und Zeno ſcheint ſie nicht ablaͤugnen zu wollen, 
oder zu koͤnnen. Nur dann erſt konnte ex feine Ucberler 
genheit geltend machen, wenn er zeigte, daß Die Schwie⸗ 
tigfeiten und Widerſpruͤche, welche aus dem entgegen 
gefegten Syſteme folgen, zahlreicher und größer find, 
. Dies war das Ziel, welches, er ſeinem Nachdenken ge 
feßt harte °?). Um den Erfolg ſeiner Bemühungen zu 
Beurtbeilen, müßten "mir feine. für diefen Zweck verfer⸗ 
tigten Schriften befigen ,. oder beſtimmtere Nachrichten 
bon ihrem. Inhalt haben, als wir und jetzt ruͤhmen koͤn⸗ 
nen. Wahrſcheinlich wuͤrden wie die Tiefe and Con 
fequenz feines philofophifchen Geiſtes bemundern muͤſ⸗ 
fen °*), . Die Bründe, womit et die Erfaprung apego⸗ 
si au ı waren — | | 
l) 
6) Plato Pertnenides 10 B. S. 74 — 96. Bord 

TIS TUUTE Ta yeaupara Tu TIaeneuda.Abym me 
Tas: SHINLIBENTAG auTev xiidsit, ws 8 Ey. E51 (TO) 
wor, na yAdia avaßaıydı mauxeır TW.Aoysı nal‘ 
Svarrsız Kur. AYtiNEyas Öy.ul TETo TO. Yexpea rot 
Tas va Tor“ Nayorrg, “ rranedner rravra 
na BNEN. a . 


64) Stidas füge. miehrere Ehiiften von Zend en sor 
das, Tęoc TB; Qinesohaz,. wg Duokws, snyron 
To Eunedonäsg. Piero ſcheint ih in dem Parmeno 

bes auf eine einzige, zu Begiehen N ‚welche aber. mehrere 

Theile, oder Grünve gegen Die Mehtheit der Dinge (27° 

486) enthielt... Parmenides ©: 73, 75.. Eben dies 

derſicheri ar, Simplchne in —— iſieig. — 
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Bern es mehrere Dinge giebt, fo 


fommen ihnen entgegengefeute Prädicate 
zu; fie muͤſſen nehmlich ähnlich und unähnlich, eins und 
* in Ruhe und in Bewegung ſeyn. Da es nun 
glich iſt, daß das aͤhnliche unähnlich, und. dag uns 
lid ähnlich ift, fo iſt auch die Mehrheit der Dinge 
unmöglich. Die Ausführung dieſes Gatzes if ung 
von keinem Schriftſteller aufbewahret worden: aber ſte 
läßt ſich leicht ergänzen, wenn man den Geſtchtspunct 
des Zenn und feine Gründe gegen die Realität der 
Bewegung zu Huͤlfe nimmt. 

2) Ein: anderer Grund mar von: der- —— 
keit eines in der Erfahrung gegebenen 
Ganzen hergenommen. Jeder Körper im Raume bes 
Nehet aus Theilen und Fann im Theile zerlegt werden. 
hier zeigte nun .; daß, man möge annehmen, daß 

j a die 


ar 


50. — fog zuerft in Bafogitäer dor gefchrieben. iv 
. ben, Diogenes Laert, III, $, AT. Unterdeſſen fcheint es, 


als wenn et nicht verfchiedene Petfonen redend aufgeführt, 
fondern nur feine Gedanken in Fragen und Antworten 


eingeffeidet habe.“ Ariftoteles Sophiſijcor. Elench, N 
c. 10, aa no © RTTORENOMELOG rag 6 svroy Zuvov. Be 


vᷣv · oousvog ewas, "npwrijot, | 


65) Plato Parnienides 8.73: u — Es Ta Te, 
ws. ægæ de⸗ auro duoia TE EVA Roy. AVOuola, TETE 
ds aduverey — uner. aduvarov In aa more kıvas 
Phaedrus ©, 555 rov :au: Ersarımov: Tlaraimdnv 
AEyoyTa 20. 1506V TEXUN wss donsıv Pavarsaı“ os 
AASETE TOR AUT. ÖMEIO MU. avogsöre no Ey no WERE, 
ntvoyræ Te au no. Degausva.. Daß unter Palamedes 
Tein Äderer als, Zeno zu verfichen, har Tiedeman ges 

. tigt, Bat der ijpeculat. Phil. 1 B. S. 8. 


xanmenamnt blſaidi⸗ der Philoſophie I. ab. n üb 
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194 Eſien Gauprfbäc Biester Abſchuit, 


bie Theilung auf ein Letztes komme, oder nicht, 


man in dem einem Fall fo gut, als in dem andern, auf 


iingereimtheiten ſtoße. Denn es würde fölgen, 


daß ein ‚Körper groß und Flein, unendlich und 


endlich fen: : Ein Ding hat entiveder eine Größe Brer 
nicht, Wenn es feine (ausgedehnte) Größe hat, fo ifl 
ed cin Punct; ein Punet iſt aber Nichts. Denn 
was keine Größe; feine Ausdehnung, Bat, 
ift fin Unding Man kann die es zu einem andern 
Dinge hinzufegen, ohne daß diefes im geringften vers 
mehrt wird, und von einem andern hinwegnehmen, of. 


di e daß diefes etwas verliehrt. Was nun von der 
r 


t if; daß es, gun einem andern hinzuge— 


‚than, daſſelbe nit vergrößert, noch von 


einemandern me ggenomen; Daffelbe ver— 
Kleinert, , Daß ik fein wirkliches Ding”). 
Soll es alfo wikllich ſeyn, ſo muß es eine Groͤße 

— 


= 66) Implichus € Comrheittär; i in ‚Phyfica Ärinöreles, 
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—— xa duæs ov demwaam, oTI τνν 
est ; AM —2 gi 104: ‚MMOR. Kaya uEv, (58 
* — ro utyed⸗ Ex. Minge ds its, sd under 
Eye UEyEIod, av ön rare deavucn, oT4 8 une 
— — Maxos, ÜnTs oynocg unden e5u, æd⸗ 
&v. Ein. rer a var si ae, α meosysvdı. 
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Atiſtotel. Metaphyfic. HI, 6. 4. Wir nfleoen mei 
ter unten fehen, wie fehr Dife &tche ir — 
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a dei Eleatiker. — 196 
yistn; Kanögebepnt. ſeyn), and eineh Raum einneh⸗ 


wen. Dann muß ein. Theil deſſelben don dem andern 
entfernt. feyn. . Diefes. gilt aber wieder von jedent 


Theil; denn jeder Theil muß ald Theil eines Nusge 
dihnten ausgedehntfenn. . Es müffen alſo in dem⸗⸗ 
ſelben wieder Theile unterſchieden werden, Die bon eins 


ander abflehen. Und diefes gehet ſo ins Unendil- 


he fort. Den. fommt auf feinen Eleinften Theil, der‘ 
nicht wieder in: Theile zerlegt werden koͤnnte. Es iſt in 
dieſem Fall unendlich groß, in jenem unendlich klein. 


As Einheit: gedacht, hätte ein Ding, keine Größe, und: - 


wäre gar nichts; als Größe gedacht, hätte eg unendliche 


Theile :und feine . Einheit, es . wäre groß und 


Hein.°”). Wenn ein Ding and Theilen befteht, fo iſt 
es endlich und unendlich. Denn hat es mehrere: 
heile; ſo muß es gerade ſo viel Theile haben, als es 


wirllich hat, weder mehrere noch wenigere. Dann if‘ 


es endlaach. Nun muͤſſen aber zwiſchen den Theilen 


immer wieder andere ſeyn, und das ins Unendliche fort. 


Es i alſo ünendlig ),. Der Beweis des legten? 
ei, Br 2 — 


b Simiseis p. job. Heidi 5 ah, d — e⸗ un. Exer | 


7209 nejsgös,. 38° av ein, Emaysı, & ſe son, aiæy- 
”r ErasoN BejeYod ri exen nad raxo⸗ cd — 
aur⸗ ro "erden dmö TE — vi meei TE WeRKov- 
Ts 6 æuroę xovos. u) Yah aneivo kei — $os, ng. 
merseen | aura 71, Cuolovdn raro dmad TE eımew ‚au! 
a — 08V ya ur z Toidrov ‚ScXarov esal,, 


are Erepöb mbos drdgov au By Artus ei wor“ esin, | J 


avayın AUT inoæ TE cuvoq Roy bayard. Pinga asp, 
wss m ExXei — Ts ds,. .wgs LT 
divan Er — 


6) Simplicius, p. 30 b, 7 wohn —* —X —E 
bias O0 8945: Rare ANHIOVE ÄUTay STE —R 
vo 


/ 


196 Erſtes Hauptſtuͤck. Vierter Wichnitt. 

Rest ſich auf das obige Näfenmement Gewiß M 
Bene der einzige Denker, der die Widerſpruͤche, in mels 
Ge ſich die Vernunft Dur die kosmiſchen Jdeen ver⸗ 
widelt, bid auf Kant fo deutlich eingefehen und beſtimmt 


F aufgeſtellt hat. 


3) Ein Hauptbegriff für alle Erfahrungserkenntuiß 
ift die Bewegung. Lille Phofifer hatten auf ihn ihre 
Spfteme errichtet, und das Stärflie, was man damals, 
Da die Soſteme mehr nach ihren Folgen als Gründen 
beurtheilet wurden, dem elcatifhen entgegen zu ſetzen 
wußte, war, Daß man dach Bewegung wahrnehme, und 
daß alfo ein Syſtem, das fie nicht nur leugne, fondern 
" gang unmoͤglich mache, falfch ſeyn muͤſſe. Diefes RU 
fonnement , für welches fih der gemeine Verſtand ſo⸗ 
glei erklärt, umzufioßen, war fein Heines Unterneh 
nen, aber fo lange dieſes nicht gefhehen war, wankte 
das ſpeculative Syftem Der Eleaten. Zwar batte ſchon 
Parmenides und Meliſſus die Realitäͤh der Bu 
wegung beſtritten, aber mit Gruͤnden, welche ſchon die 
Guͤltigkeit ihres Syſtems vorausſetzten. Zeno unter, 
nahm es, unabhängig Davon Die Unmoͤglichkeit der 
Bewegung zu zeigen, auf eine eben fo fcharffinnige 
als originelle Weiſe, indem er bewied, daß; wenn Man 
He annehme, lauter Widerfprüche folgen. Die 
Bier Beweiſe gegen die Bewegung ſind bekannt genug, 
aber auch ziemlidy unverfiändlich, weil fie von Ariſtote⸗ 
‚les nur kurz, nicht einmal mit den Worten des Philoſo⸗ 
phen angeführt werden. Zeno ſetzt mit den Phofifern 
die objective Kealität des Raums und feine 
Vhendligfeit voraus, und leitet daraus Die Unmoͤslich 
—— — Er feit 


va. € de rocauræ as 0a E51, MEERUGLLEN .RY EI 
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keit der Bewegung, sumweilen mit einigen Heinen Sophi⸗ 
ſtereien ab. Der Sauptfag aber, weicher dem vier Be⸗ 
weifen zum Grunde liegt, und nad) jener Vorausſe⸗ 


Pbhiloſophle der Sleatilr. “I. 2192 ° 


bung nicht umgeſtoßen werden kann, ik: Wenn der . 
Raum, oder Die Materie, welhe den Naum 


erfülls, unendlich if, Daß Fein Theil dee 
fleinfte ft, fo ift Die Bewegung unmbglid, 
weil fig vorausfentı:daß ein. Körper vom 


einer Stelle zur andern fortgehes, alfo 


einey Kaum durchläuft. Diefes. iſt aber 


unmöglich, weil jeder Kaum unendlich, aß. 
ſo in einer gegebenen endlichen Zeitniht - 


durch drungen werden Tann. Oder fuͤrzer: die 
Unendlidfeicdes suduehlaufenden Raums 
freites mit der Endlichkeit der: Zeit, ohne 
welche keine Bewegung moͤglich if. ı Mau 


hat Diefes dem Zeno zum Zabel angerechnet, daß e 
den Baum als unendlich, die Zeit aber als ends - 
li angenonmien habe: Allein es käft. fish nicht dans 


fen, wie ein unendlicher Raum in einer unendlichen 
Zeit, wenn man beide objective nimmt, Duxchlanfen wer⸗ 
den Bonne.. Die Beweiſe feloft find folgende... a), Wenn 


ein Kbrper ſich bewegt, fo durchlaͤuft er eine Linie von 


dem einen Punct bis zum andern. Er muß alſo, ehe 
er an den Testen Punct kommt, die Hälfte der. Linie: zus 
rödgelegt haben. Nun iſt aber jeder Raum ing 
Unendliche theilbar; jede Haͤlfte der Linie beſte⸗ 
het eben ſowohl aus unendlichen Theilen, als die ganze 
Linie. "Der Körper fann Daher nie an die Haͤlfte der Li⸗ 
nie, geſchweige an das Ende derſelben ng Ge b)- 
i * see Kin 


f nt 
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Erfies Hauptſtuͤck. Bierter Abſchnitt. 

: Ein Körper, der mit der größten Geſchwindigkeit fich be; 
weget, kann pie einen andern , der fid) mit der größten 
Langſamkeit beweget) einhofen denn tr muß: immer 
vorher den Ort erreichen, an dem der langſamſte ſchen 
geweſewiſt, diefer wird alſo immer voraus ſeyn. Ta 
dieſes nun ungereimt iſt, fo iſt auch die Bewegung, aus 
welcher die Ungereimtheit folget, mimoͤgich. Man 
:feße zum Beifpiel; zwei Körper ‘A uud B’bewegen fich auf 
einer Knie, ımd zwar mit zehenfacher Geſchwindigkeit. 
Man fege, daß A Die Haͤlſte der Linie zuruͤckgelegt habe, 
- "wenn B. anfängt die erfle Hälfte der Linie: zu durchlau⸗ 
fen, Während daß A die erſte Hälfte durchlaͤuft, durch⸗ 
Yäuft-B.den zehuten Theil Der’ zweiten Hälfte, und it; 
dem A dieſen Zehntheil. durchläuft ,: legt B.einen Schw | 

theil. des. folgenden ’Zehnirheild‘ zuruͤck, und fo weiter, 
.A holt alfo B niemals an, .ob” es : gleich mit: gehnfach 
"größerer Geſchwindigkeit fich bewegt °°3 ©) Wenn ſich 
‚ein Koͤrper beweget, ſo wuͤrde folgen, daß er zugleich 
An Bewegung und IH Ruhe waͤre. Denn jeder 
bewegende Koͤrper muß in- jedem Augenblicke ig einem 
Raum ſehn, der. dem Körper gleich iſt. Dann iſt er 
‚aber: im Ruhe. Denu wans vur einen Augen. 
blaick in einem gleichen Raume iſt, if in Als 
ſehung dreſes Raums in Ruhe. Wenn wir 


uns einen an —— der in der BR. rn 
E „tat 


sh es, Re Fre ! © ri 23 
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les als das Schnellſte und die Schiltkroͤte als das langs 
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feit einen Rarm durchlaͤuft, fo muß de In jedem Augen⸗ 
blick in einem andern Raume ſeyn, und da er dieſen 
einnimmt, jeden Augenblick in Ruhe ſeyn. Ex müßte 
alſo zugleich in Ruhe und Bewegung gedacht werden, 
welches ich widerſpricht ”*) day Man denfe ſich drei 
Linien von gleicher Länge, z. Bi 4. Fuß; welche auf eis 


ner Ebene liegen, die eine B ruhe in der Mitte, A und 


C bewegen ſich mis gleicher Geſchwindigkeit in entgegens 


gefegter Richtung, fo daß A’bsim Aufang der Deivegung 


mit feinem Ende dag Ende von B;- -Caber die Mittevon 
B beruͤhrt. Indem nun A die ganze Länge vog B durchs 


läuft; bewegt fih C aůf der andern Seite in derſelben 


Zeit von dem Mittelpuncte bis an das Chde, von dem 

A ausgegangen, und- durchlaͤuft in derſelben Zeity-da 

die. ganze Yinie. B zurückgelegt: hat, die Hälfte derfelben, 

Die bengefügte Sigur ‘wird dieſes deutlicher maden;. 
k 


Be IT 
| Bl 1-11 8° 
ati. 

Die beiden Linien CA — ſich mit einerlei Geſchwin⸗ 


digkeit, und doch legt. A in derſelben Zeit 4 Schuh und 


2. Schuh zuruͤck. Alſo folgt daraus, daß eine 


Zeittänge ihrer Haͤlfte gleich iſt, daß zwei Koͤrper 


in enerlei Zeit mis gleicher Geſchwindigkeit ungleiche 
Räume duschlaufen, welches ein Widerfpruch iſt. alle. 
ift ‚überhaupt. ‚etwas Unmoͤgliches *. — 

— R 4 — — 
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200 Erſtes Hauptftuͤck. Bierter Abſchnitt. 

Sei dieſem letzten Bewerſe laͤuft eine Meine Sarh iſterei 
. Mit unter. Denn Die Näume find wirklich gleich, wel 
he im gleicher Zeit zuruͤckaelegt werden, und Die Taͤu⸗ 
fung berubet nur darauf, daß der Punct C uns die 
Hälfte von der Linie B berührt. Dieſes hat aber feinen 
Einfluß auf den Raum der ganzen Bewegung, wie man 
ſchon daraus erfichet, daß der Punct k nidye anders 
als A alle Puncte der Linie B beruͤhrt. Ob nun Zens 
. Dielen Irrthum nicht bemerkt bat, oder ob der Schler 
nur durch ein Mißverſtaͤndniß feiner Couflruction ent 
finden ig, kann jest, da Zenos Schrift ung nicht wehr 
zu Gebote ficht, nicht entſchieden werden. Sonderbar 
iſt es aber, Daß Simplicius, der Doch zumeilen Die Wor-⸗ 
te dieſes Philoſophen aufuͤhrt, hier, wo fie fo noͤthig 
geweſen waͤren, nicht mittheilet. War Die Schrift vieh 
leicht ſchon zu feiner Zeit verloren gegangen ?: _ 
9 Selbſt das objective Senn des Raums, 


welches in dem empiriſchen Nealigmus vorausgeſetzt 


wird, if mit nnauflösbaren Schwietigfeiten verfuüpft. 
Jene Unterſuchung über die objective Realität der De 
wesung mußte dieſen fcharffinnigen. Denker natürlich 
anch anf diefe führen, and er zerſtoͤrte mit ihrer Darle⸗ 
gung gleichſam den feſten Grund, auf Dem jedes Syſtem 
Das empiriſchen Realismus aufgebauet werden konnte. 
Denn wenn dee Raum, in dem alles Wirkliche, das 
den Sinnen erfcheint, als fubfiftire nd gedacht wer 
Den muß ,.ungebenfhar ift, wie läßt id) Daum mod ein 
wirflies Sepn in Dem Raume denfen? Die Schwie⸗ 
rigkeit beßeht Darin. Wenn wir den Sinnengegenfläns 
Den Realität beilegen, ſo muͤſſen wir and den Ran m 
für etwas Reales beiten, Des entficht aber die 

Be © Noth⸗ 
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Rothmendigkeit, ſuͤr den: Waum wieder:einen 


Kaum. anzunebmen, in bem. er befindlich ſey. 


Denn alles Reale aßer uns ſetzen wie in einen Kaum. 


alſo muͤſſen wir den Raum, weunet etwas Reales iſt 


mieder in einen andern Ras kon. Und dieſes sehet . 


in das Unendlicht Fort > 


Dieſes ift ed, was Bir: on Zeuns Beſtreitung je — 
‚mpieifchen Realismus wiſſen. Sie zweckte anf.die fer. 
dere Begramung ded eleatiſchen Antelsctualfufims ab; - 


Und gemiß; hatte Jeus die Mittel dazu ſehr gut gewaͤhlt. 


Dana: wann fein! empiriſches Guften der Bevaunft Ger 


nugs Shut, jedes: fogar unvermeidliche Schwierigfeiten 
 häht, fo iſt kein anderer Ausweg übrig, als alle Eu 
Sheimungen. für Blendwerk der Sinne zu halten; und '- 
dem Syſtem, weldes aus: den Begriffen der Vernunft F 
hexvorgehrt, allein objective Wahrheit zuzuerkennens. 


Ungeqehtet nun Zeno ſeinem ſpeculativen Syſtem durch 


Zernichtung des entgegen ſiehenden freien Raum geſchaft 
hatte, ſo ſabe er ſich doch in. beiner geringen Verlegen⸗ 


heit, Die Eine:Bubflanz, die nur allein .objectine 


Realität hat, nach ihren Prädicaten zu beſtimmen. 
Gleich als wenn er geahndet hätte, daß diefes nur eine - 


Idee Der ſpeeulativen Vernunft ſey, die nie-ein Ber: - 


genland wirklicher. Erkenntniß werden koͤnne. Denn — 
durch welches poſitive Praͤdicat ſollte das Eine be⸗ 


ſtimmt werden, das nicht die Vernunft, wenn ſie den 
empiriſchen Realismus zernichtete, auch ſchon mit aufge⸗ 


hoben hatte? Da er die Einheit der Subſtanz nicht aufs - 
geben, die Vielheit endliher Subſtanzen nicht anneh⸗ 
men konnte, fo befand er fich im derfelben Verlegenheit, 


‚als XRenophanes. Man erkläre mir; fagte er,. was | 


an et ir, unddann will ig die Dinge - 
| N5 | er⸗ 


75) Ariflorelen Phyfcor I, 3. 5 de Zimor mag, 
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zop Erſtes Heuptſtock. : Vierter: Ahſchnitt. 
zeblären ’*. Noch weit- tiefer wäre fein hilsfeophi⸗ 
ſcher Geiß in, den Stun und Bedeutung der. Ideen ein; 
gedrupgen, und es Hätte zugleich die Abrorgre des Dog; 
matismus gluͤcklich vermieden, wenn 28 eingeſchen haͤtte, 
daß die cine Subſeaquz: feine abjectine: Reali— 
tät hat. Wir kommen bier auf einen ſehr ſchwierigen 
Punct, der eme genauere Untkrſuchung verdient. .. 
= Meltere und neuere Schriftſteller baden behauptet, 
Zeno habe. die Eriſtenz Her. sinen Subflai; 
micht nur bezweifelt ſondern gang und gar 
geleugnet, und geſagt: fie ſey keins von den 
exiſtierenden Dingen, er babe daraus gefſolgert: 
es eriſtiere gatrz nichts 5). Bene: Behauptung 
Ä foͤnnte einen doppellen Sinn haben, Bieileicht wollte 
Zeno damit fagen, DIE eine Subſtanz. ſey nur eine Idee 
zZes Vernunft, fie werde nothmendig als ‚allem, was 
ur: wirklich iſt, zum Grunde liegend gedacht, aber 
“nicht als ein wirklicher Gegenſtand erkanut. Sie koͤnn⸗ 
- 46. aben auch zweitens Den. Sinn haben 3 daäs Eine 
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jective Nealitat Haber auch als Idee ein teerer 
Schein. Der eifte Ein wäre eines ſolchen ſcharfſin, 
nigen Kopfes würdig, wenn man annehmen koͤnnte, daß’ 
er ſchon ſo weit in der Erkenntniß und Grenzbeſtinimumg 
der ſpeculativen Vernunft gekommen ſey, wofüuͤr es doch 
feine Gründe giebt: Das letzte iſt zu unphlisſoßhiſch, 
als daß man es einem Philoſophen van der Art zutrauen 
koͤnnte. Er, der mit fo vielem Scharfſinne die Taͤufchung 
der Sinnenerkenutniß aufgedeckt hatte, ſollte nun Ver⸗ 
nunft durch Vernunft zernichtet, und alles in einen 
leeren Schein, dem gar nichts Obectives zun Grunde 
liegt, verwandelt haben 7 Dieſes ließe ſich nur von el, 
nem Sophiſten denken, dein nicht Wahrheit das letzte 
Ziel feiner Geiſtesarbeiten If) der nur die eitle Bewun⸗ 
derung ſeines Kopfes und. feiner Kunſt für dei hoͤchſten 
Preis anſtehet; um den ee ringet. Oder war er ein 
Skeptiker in einem fo hohen Grade, daß er einen Big 
durch einen andern zernichtere/ und hernach dieſen darch 
den erſten misder entfräftete ; daß er. fuͤr uad wider eine 
Sache bloff nach Willkuͤhr disputirts? Wir haben dieſes F 
anzunehmen feine Data der Gefchithte. Alles, was ars 
dieſe Zuverlaͤßiges daruͤber ſagt, beſteht barin, daß Ze⸗ 
no Meiſter in der Kunſt geweſen, durch Einwuͤrfe und 
Widerſpruͤche andere in die Enge zu treiben; fie ſetzt 
aber auch den Zweck hinzu, aus melden’ er daB‘ that, 
nehmlich um Parmenides Syſtem, das er annahm ‚ {u 
REN Dieſes ſagt runs 2°) auedräctig, . 
um 
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ER, Er 
. eier —XR Vierter Abſchnitt. 
amd was Plato oben voa dem Eleatiſchen Palamedes 
ſagte, grhet chen daxauf hinaus. - Die Erelle.in Ariſto⸗ 
teles Meraphyſik iſt zu dunkel, vielleicht auch verdorben, 
‚als daß man auf dieſe Auctoritaͤt allein eine Erklaͤrung 
gruͤnden koͤnnte. Doc wir wollen uns nicht länger mit 
dieſen Nekengruͤn den / welche am Ende, Doch wicht ent; 
ſcheiden, aufhalten, da wir. zeigen fünnen, daß Zeno 
‚obige Säge: wirklich aber aus ‚einem ganz andern Gt 
fichtspuncte behauptete, als Ältere und neuere ae 
ſteller aus Mißverſtand annehmen. 
Deun jene Saͤtze hezichen ſich nicht auf das intel 
Igetuelle Eins, meldyes Zero mit dent Parmenides 


-für das einzige Reale hielt, ſondern auf das Eine, 


‚oder das brelut Einfache, das legte Untheilbare 
des. in. der Anfhauung gegebenen Mau 
nidhfeltigen; oder mit andesa Worten, Zeno fagte 
mit jenen Sägen nichts mehr und nichts weniger, als: 
Awdem Wahrnehmbaren finder fih die Eim 
beit nicht, walche die Vernußft als. die eim 
zige abſſolute Realität denkt, und ſie kann 
in dem Felde der Sinnlifeitnie gefunden 
werden. Denn man kommt auf Nichtis Vegtes abs 


ſolut Einfaches und Untbeitbandd. Denn 


fol es noch Realität Haben, fe muß es cine ausgedehn⸗ 
„te Größe haben, dann beficht es aber aus Theilen , und 
if noch «ia aufommeng eſe ztes. Wollte man ſich 
aber eine: wirkliche Einheit denken, ſo muͤßte man von 


aller Größe abftrahiren; dann iſt es aber ein Nichts 


einleerer Punct. Denn was eine reale Gros 
Ge bat, muß dur Zufag und Wegnahme 
eine —— vergroͤßern oder verringern; 

einen 
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eines: Punct-d ingegen kann man Bingufe 
ken, : und. hinwegnehmen, ohne daß eine 


Eröße daduch Herändert wird. Man fonime ' 
alfo int der Sinnentbelt entweder auf eine Einheit, 


die nichts Keales mehr if, oder auf etwas 
Reales, dad noſch nicht Einheit iſt; das heißt 


auf kein Letztes abſolut Einfaches7). Man begreift F 
nun hieraus, 1) wie Zeno ſagen konnte: man ſolle ihm 


das 46ſ01ute Eins in der Erfahrungswelt aufschh 
gen, und dann wolle er alle Dinge erklaͤren; und 
ie er behaupten fönnter Das Eine komme nicht 
unter den wirklichen Dingen, das heißt, in der Erfah⸗ 
rungswelt vor. 2) Daß Zehn eben hieraus einen Grund 
gegen Die Wirklichkeit dev Sinnenwelt hernehmen fonns 


te, weil fie der Mernunftidee von. dee Einheit dles 
Virklichen widerforiht, Er hatte Darin vollfommen. 


Recht, bi Die —— Einpeit Kur durch die Vernunft 


Ben ·⸗ 


77) Dies iſt der Sion der vielfältig mißverflondeten Stel. 
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klammerten Worte find Verbefferungen, des ‚wie: mir 
duͤnkt, verborbenen Textes. Unmoͤglich konnte Zeno 


dehaupter haben’, daß das Eine als Noumenen. * 


koörperlich fin Dein Meliſſus hatte (det ge⸗ 


feigt, daß ale Praͤvicate, welche dem Koͤrper zukommen, 


jenem widerfprecht, und dahin gehez auch Zenos Mai- 
-. fennmment. --Ariftotelen Ye Meliflo c. 2. ci dearav 
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"fies Heuptkug. Biertet⸗ fh, 
werlbor iſt; irrte ſich aber Dayin, daß er. die objectide 


Bedeutung der Idee falſch verſtand. 3) Daß jene Saͤtze 
ſehr leicht unrichtig berſtanden werden fonnten,. wonn 


man nicht ‚darauf. achtete, ob jene Eäge die finslice 


ander intelligible Welt zum Gegenſtande haden. Die 
Erklaͤrung/ welche wir ‚oben gegeben haben, ſtimmt 


nicht nur zu dem ganzen Gedankenſyſtem des Philoſo⸗ 


phen zuſammen, fondern fie gruͤndet fich auch auf gute 


Zengniſſe '). 2 Der Misverfund wurde noch dadurch 


Y 


‚wenden Ben» and was dem G ergias angehbret”). 


5 vermehrt, daß der Sophiſt Gorgias. das Daſeyn 


alles Realen in der Weltläugnete, und ſich dazu 


zum Theil Zenoniſcher Säge bediente, weil man glaubte, 


auch Zeno muͤſſe alle Realitaͤt gelaͤugnet haben. Der 
Irrthum aber verſchwindet, fo bald man unterſcheidet/ 


Ehe 
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ehe wir. diefen Abſchnitt beſchließen, wollen wie 
noch eine kurze Ueberſicht vom den Hanptfägen und den. ; 
| UInteeibeitungemerfmalen des Wilefophie dieſer Denter 
geben. 
Sie ſtimmen alle vier dariunen Äberein; baß fie die 
Idee der abſoluten Suübftanp conſtitutiv gebrau⸗ 
chen, als waͤre durch fie: ein wirklicher Gegenſtand gege⸗ 








ben. Die Anwendung des Grundſatzes der Kauſali⸗ | 


ft: us Nichts wird: Nichts auf Gegenſtaͤnde 
der Erfahruusg, weiche Doch als Dinge an ſich betrachtet 
wurden, entdeckte ihnen Widerſpruͤche, welche die Phy⸗ | 
fer nicht geahndet hatten. Da beim. Ding an fith von. 
allen Bedingungen der Wahrnehmung abiteahire wer⸗ 
den muß, ſo iſt es Schon ein Widerſpruch, es als ent; 
ſtanden und veraͤnderlich zu denken. Doch ſchen der“ 
Begriff des Entſtehens iſt für die reine Vernunft etwas 
uUnbegreifliches, und Daher. die ganze Erfahrung etwas 
Unerflärliches;,.. wafür die Vernunft feinen Grund ale 
die Taͤuſchung der Sinnlichkeit anzugeben weiß. Inden 
ſie alſo davon abſtrahirten, "und nur. bei dem Geſichts⸗ 
punct der seinen Vernunft ſtehen blieben, kamen fie auf 
das Syſtem der einzigen abſoluten Subſtant, welches 
auf dem Unterſcheiden der Subſtanz in der Erſcheinung 
von der Subſtaug als Noumenbn beruhte. Um das M⸗ 
weichende der Philoſopheme der Eleaten beſtimmt angeben 
zu kdnnen / muͤfſen wir daher theils auf die Entwickelung dee 
Begriffs der Subſtanz theils anf vr Begründung u 
Shyſtems fehen 
. ‚Kenopbanes. faßte. ale Wiekliche Öse. und 
Welt in die Einheit des Weſens zuſammen: . Dit Dis: 
dicate / welche et dem Et was und Alt beilegte, warecn 
ſaſt alle wegativ/ ausgenommen; die Bprfellteafe: F 
md Allmacht. Parmenides Begriff finmte dae 
mit im Miefentlichen aͤberein „nat. ging: fein. Begtiff/ 
wehr auf das Weltall, fo ‚wie Zenophaucs mihr den 
Bi um. Bescheis vor augen sv : — 
ie 


28 Eiſtes Hamprftuck. Merten Ad ſchnier. 


wodurch fie als rea les Weſen beſtimmt wuͤrde. Je— 
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m ſich Parmenides das Alt durch eine Figur begrenzt, 


Eeno⸗ hanes weder brgrenze noch unbegrenzt. | 
Beide entfernten wer dem Begriff der einen: Eubflans 
Me Wahrnehmbare; um aber demfelben doch ei; 


wen Inbalt und. objeetive Beziehung. zu geben,’ verban- 
Den fe damit. Praͤdiente des innern Sinnes and Bie Eu 
fuͤlung des Raums. Beide: fanden noch feinen Wider 
faruch. zwiſchen der Einheit: ver Subſtanz und der | 
Erfüllung des Raums; Melkffng entderte die 
ſen zuerſt, und 3 eno eniwidelc⸗ ihn noch weiter. Aber 





beide fanden ſich dadurch in Verlegenheit, wenn fie der 


Einem Subſtanz Praͤdicate beilegen wollten, 





mebr alfo Die Vernunft den Begriff der abfülnsen Sub: 
fans von allem was nicht in ihr enthalten IR; abſon⸗ 


derte, fe rei ner aufizufaſſen fitebte, wurde fie immer 
Leerer an Inhalt. Und fo wurde dent endlich alled 
Wirkliche in eine bloße Jdee verwandelt: 


Der Grund derſelben wurde vom: allen Eleatitern 


nur anf eine Dunkle Art in der Vernunft geahndet. Du 


- 
m. * 


hrrſetzen fie, die Vernunfterkenntniß der Erfahrung ent; 
gegen, und ohne die objective Gültigkeit jener Idee der 
dnciren zu koͤnnen, oder nur dag Beduͤrfniß dazu zu ahn⸗ 
den, glaubten fie In der Nothwendigkert, nie welcher fie 


bei eutwickelten Veruukftpenmbgen gedacht wird, ihre 
Wahrheit zu. entdeiten: : Die Wahtheit ihres Syſtems 
bewiefen fie Daher nitht durch Deduction der: Hauptidee, 
ſondern durch Widerlegung der Erfahrung und der Ans 


‚wendung des: Verſtandes auf Erfahrungsgegenſtaͤnde, 


wohel Die objecrine Realität der Idee ber abſolu⸗ 


ten · Subſtanz ſchon vorausgeſetzt wurde. Denn nur des⸗ 


wegen hielten fie die Erfahrung für Taͤuſchung/ 


weil ſit dieſer Idee widerfhriht, Das Verdienſt, dieſes 


SGdbeſtem durch dieſe apagoglſchen Bewelſe gu’ bkgrunden / 


erwarben ich aber nur Meliſſus und Zenc, vorzuͤg⸗ 
* Kr: ine; — und Parmenides 
J a 
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Reiten ed bloß auf, Der erſte bemerkte den Miden 
ſtreit zwiſchen Erfahrung und Bernunft, ohnt 


ihn Löfen ‚gu können, Parmemides erklaͤrte die 


Erfahrung für Tänfchung der Sinne, ohne wei⸗ 
teen Beweis ‚ale. den Widerfpuuch mit: jener Idee. Ma⸗ 


liffug enttgickelte. dDiefen weiter, und Zeno eudlich 
bewies fügar, daß die Erfahrung in ih feld. 


widerſprechen d ſey. Und dadurch hat zeno ums 
ſteritig ſich das größte Verdienſt erworben. - Denn eig 


nes der Hauptpvobleme der. Philoſophie iſt die Anſexuͤche 


der raifonnisenden Bernunft und des gemeinen Ben 
ſtandes feflzufegen und beiden ihre. gehoͤrigen Grenzen 


anzuweiſen. Berne dieſes geſchehen kann, muͤßen Die 


Nißhelligkeiten zwiſchen beiden. zur deutlichen Einſicht 
dargelegt werden, wozu Zenos Raiſonnement gegen 
die objective Realitaͤt der aͤußern Anſchauungen ‚und 
des Raums, der ihnen zum Grunde liegt, immer einen 
treflihen Anfang. machte. Es iſt aur zu bedanern,. daß 
kein Denker auf dieſem Wege weiter fortging, und Die 
Reſultate der Eleatiſchen Philoſophie erſt zu Platen 
Zeiten zum ernſtlichen Nachdenken reizten. Anbaͤnger 
behielt dieſe Schule immer, ſie wurde bis über Sokra⸗ 


tes zeltalter durch die Megariker kortgepflanzt. Abet 


ſolche originale Denker, tie diefe, lraten in wii it 
wieder anfı +, ER 
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— 5 der ſiebzigſten und achtzigſten Olympiade leb⸗ 


ten noch einige Denker, Die, ob ſie ſich gleich nicht zu der 
Rennerhännd Geſchichte der Bhilofopbie I Rh DD  . Höhe 


x 


j 


aro Erfles Hauptſtack. „Fünfte Abſchnitt. 


Dhe der Speculation, welche die Eleatiker erreicht-hat, 


ten erhoben, dennoch durch mehrere ſckarfſinnige For 
ſchungen eine Stele unter den aͤlteſten Philoſophen ſich 
rewatben. Die Erfahrungswelt war der Kreis, in wel 


chem ſich Ihre Phildſopheme beſchraͤnkten; die-Principien, 


dus‘ "weichen fie alle Phänomene u erfläten ſuchten, mas 
zen bloße Naturfcäfte, 66 fe gleich die Bernunit and 
aiwens noch Dunfel geahndeten Beduͤrfniß vergötterte: 
Ungeachtet der Einſeitigkeit ihrer Vorſtelungsart, und 


der Unerweislichkeit = Principien verdienen fie doch 


wicht allem wegen des Scharffinnes/ mit welchem ſie 


Die Phänomene der Natur auch nach ihrer einfeitigen 


unvollitommenen Anficht erflärten ‚- fondern äluch deswe⸗ 
den Aufmerffamfeit, - weil jürigere Philoſophen nach 


Socrates ‚auf den Hanptfügen dieſer ihre philoföphi: 
— Syſteme zum Theil wieder von neuem gründeten, 


Heraclit war zu Ephelns geboren, und bluͤh— 


ie um: die 76 Olympiade. Bor feinem Leben iſt ſehr 


wenig bekannt, aber was wir aus demſelben wiſſen / jeigt 
uͤns denſelben als einen Mann von großein Geiſt und 


Character, Alıfgefodert von feinen Bürgern, an der Wer 


waltung des gemeinen Weſens Antheil zu nehmen, ſchlug 
er es aus, weil er die VBerfaffurig, die Gefege und die 
Marinien der Negierang kicht billigte. Wahrſcheinlich 


‚würde er auch fonft ein gleiches Schickſal mit dem hen 


modorus eifahten haben, den die Ephefier exilirten, 
weil fie keinen Maͤnn, der ſich durch irgend einen Vor⸗ 
zug auszeichnete, unter ſich dulden wollten ?). Entfernt 


von allen Staatsgeſchaͤften widmete er alle feine Muse 
denm Nachdenken, deſſen Frucht ein tieffinniges Werk 


über die Natur war. Er legte. biefeg in dem berühm 
ten Tempel der Diana alg einen Echatz hieder, der nur 
verſtaͤndigen Kennern zugänglich fopn ſollte. Daß es 
— = e | fehr 
a Der a - 
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ſehr dunkel geſchrieben war, iſt unter allen alten Schrift 
ſtellern ausgemacht. Ob aber dieſer Philoſoph abſicht⸗ 


lich unverſtaͤndlich ſchrieb, oder ob er die Faͤhigkeit ſtch 


deutlich auszudruͤcken nicht beſaß, oder ob endlich da⸗ 


mals die Sprache noch gu wenig cultivirt war, dies iſt 


nicht ſo entſchieden. Nach dem Ariſtoteles ruͤhrte die 
Dunkelheit vorzuͤglich daher, daß es ſchwer war, die 
Schrift gehörig zu interpungiren, und die Beziehung 


der Worte aufeinander zu beſtimmen *). Hieraus laͤßt 


ſich noch nicht ſogleich folgern, daß Heraclit nicht Habe 
verſtanden ſeyn wollen, wie Cicero und meßtere ſpaͤtere 
Schriftſteller behanpten >), Mvdeſſen iſt doch ſoviel 
gewißr. daß Heraclit ſelbſt deswegen den deinaheien 
des > Kein eier erhielt ). 
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8) Diogenes L. ‚€. " Arifhoteles. Rbetoric.- I, ©, PR 


za yar Hgannärre diasıkai Beyar, ‚sie ra, —RX 
TV, HOTEL WEOSHEIT 04 N TO Ussptv N TW:TEOTEROV- 
As Beiſpiel kaͤhrt er den Anfang dieſer Schrift an: TE 


doye 12 & wis aus Wnre⸗ —R vroran, | 


9. Gicero de Natura Daor.. Lo 2. IHL,. e. fr" | 


. Kps. Uetheil der Sokratee Yon, Heradits Schrift x Dio⸗ 


genea Laert, 14, 8. ‚2%. beweiſet, daß ſte nicht. ganj 


yaverfkändlich fandern Kur ſch wer zu verſtehen Barı Was 


Ich verſtanden babe, ſagte er, ift Vortreflih, 
wahrſcheinlich alſo auch dad, was mir pe" — 


verſtaͤndlich geblieben iſt. Aber freilich 
müßke mak dazu einen. ———— MR 
mer ‚Babe. 
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"212° Erſtes Hauptſück. Fünfter Abſchnitt. 
Aus Lehrer des Heraclits nennt Diogenes and Su 


DR das den Eenophanes und Hippaſus von Meta 


pontum. Diefes Datum aber erfodert noch eine ſchaͤr⸗ 
fere kritiſche Unterſuchung. Das Anſehen dieſer Schrift⸗ 
ſteller ſelbſt iſt zu gering, um darauf etwas zu bauen, und 
was Renophanes betrifft, fo iſt es nach dem Feng 
niß des Sotion, welches Diogenes ald Quelle anführt; 
nur eine don ‚einigen Schriftſtellern angenommene Mei 
nung ). Mehe Gewicht hat eine Stelle aus Heruchts 
Schrift ſelbſt, welche Diogenes anfuͤhrt: „Vielwiſſe⸗ 
zei iR noch deine Eultur der Vernunft; 
fonſt hätte fie auch Hefiodus, Pythagoras, 
Zenophanzes und Hekatans weiſe gemacht. 
Alle Weisbeit beſtehet nur darin, das Gr 
feg gu erfennen, nach welchem alles in ab 
ken regieret wind“ ). Hetratlit muß alfö doch 
wenigftens Kenntniß von den Schiffen jener*beiden 
Philoſophen gehabt haben; und das iſt auch das einzige 
was dataus folget. Großen Einflak auf feine Phildſo⸗ 


"  pheme Hat jene Kenntnig wehrfcheinlich nicht gehabt: 


Am erßen fönnte man dieſes nach vor Hippaſus kosmo⸗ 
Isgiichen Ideen vermuthen, da fie mit denen des Hera⸗ 
elits einige Nehnlichkeit Haben, Deſtso mehr Hat alles 
dieſes zufammen genomnien vieleicht auf feinen philos 
ſophiſchen Beift gewirkt, von deffen Gange fic hie und 
da noch einige wenige Spuren aufgezeichnet: finden. 
In feinen Janglingejahren hatte fein Geiſt eine fe p 

3 eine 
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fa bes Sec, gg: 


zifche Kichtung genbmmen, im Alter war er der groͤßte 
Dogmatiker; dort behauptete er nicht s zu wiſſen, 


hier war er uͤberzeugt, aAlles zu wiſſen I. Es 


waͤre zu wuͤnſchen, daß uns die Urſache von ſeinen fruͤ⸗ 
hern Zweifeln an ter Erfenntniß auch waͤre gemeldet 
worden, ſie Würde manchen Auffhluß über feinen Dogs 
matismus geben. Wenn wis ung nicht fehr irren, fo’ 
_ wirkte bei ihm derſelbe Grund, der au ſpaͤterhin bei 
den Pyrrhoniern von fo großem Einfluß war. Bekannt 


mit den Meinungen mehrerer Denker Über Die Enifle- - 


bung der Welt’ und die Natur der Dinge in derfelben, 


fonnte ex. bei dem Widerftreite derfelben feine mit Auss . 


4 


ſchließung Der Übrigen für-dit wahre erkennen, und fein 
Verſtand blieb unentfchieden. Diefer Zuftand war aber 
nicht das Reſultat einer firengen Unterſuchung des Ers 
kenntnißvermoͤgens, fondern nur eine durch das Unver⸗ 
mögen, den Grund der widerfpredhenden Meitungen zu 
entdecken, abgenoͤthigte und: daher jmtier peinliche Zu⸗ 
ruͤckhaltung. Natuͤrlich ſuchte er daher aus dieſem ſo⸗ 
bald als möglich heraus zu gehen, und für fih ein Sy—⸗ 


ſtem zu gründen; Welches wo nicht Hebergeugung Doch 
Vefriedigung bei ſich fuͤhrte. Es kam nur anf den 
Meg an, auf dem dieſes zu ſuchen war. Eine gluͤckliche 


Ahndung der Wahrbheit führte ihn an den einzig sichtis 
gen ; aber er wußte ihm nicht mit Gluͤck zu betveten. 
Heraclit- befaß von Natur eine: gewiſſe Art von Stolz, 
ber fich: auf das Gefühl ſeiner Geifteskraͤfte ſtuͤtzte. Er 


nahm "daher vor, niemanden als ſich ſelbſt ſein Syſtem 
zu verdanken; er fing an fich ſelbſt gu erfo rſchen, 


und aus Eh ſelbſt fein Wiſſen zu fchöpfen, Die bes 
Tanne Infſchrift des. Tempels zu Delphi: Erkenne 
did reioh, die einen tiefen Eindruck auf ihn made, 
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fere kritiſche „is mir zwar den Vunct wiſ⸗ 
feller flo * Moſophieren des Heraclits aus⸗ 
was Re —B auf welhedser kam; wir koͤn⸗ 
aiß de = * je un ganzen Weg überfehen, . den cr 
Pre Dun zaemälegte, Diefe Tragen müßten cu 
* ‚zen pbiloſophiſchen Syſteme beantwortet 
€ 2“ zu nn — wir viel zu unvolſſtaͤndig, 
—* „ jene Reſultate mit Sicherheit daraus zu 
4 ein WOHER könnten. Denn die dunkle Scheeibart 
je —* hat wahrſcheinlich die Folge gehaͤbt, daß 
‚ne Philoſopheme weder alle richtig erfand 
je im — der Nach weit — 2 
ige wie fein ganzes Syſtem im 
uns liegen, fo könnten wir den Ken 
und die Probleme, für melche er fein. — 
* erforſchen ſuchte, entdecken. V 
on allen dieſen laͤßt 
t davon bekannt ſind, vexſtatt 
Keſaltat, als dab Heraftit = en 
befand; ohne woch zu wiſſen, worauf er: blick 5 
= — ſolle. Das Problem, das er = 
legte, ſcheint, wenn man au 
uns befannten: Philofopheme — 3 * — 
. wagen darf, kein anderes gewefen zu fei me 
ches iſt der Srund von d nn 
n den durchkreuzenden 
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jegt nur wenig. beſtimmen. Die Data, welche und 


und widerfprehenden Meinungen Dee Rem 


ſchen, daß fie über feinen 

Gegenſtand ci 

nig (ind, und Daher nichts rg 

au I — obigen re feine 
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8) Diogenes a IX, 6.5. auroy udn —ERX | 


no made mayıaı mug € 
Coloten, We e auræ. Plutarchus adverl, 


g des Erkenntnißvermoͤgens führen. muͤſſen, allein 
kam ſtatt deſſen auf die Natur. der Dinge zuruͤck, eine 
Folge, Die uns in jenen Zeiten nicht. befremden darf. 
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8. Dieſes Problem haͤtte ihn auf eine Unterfag 


Denn man findet ur Das, was man ſucht. Sein Sy 
ſtem euibalt wirkhich nad) ſeiner Anſicht eine Aufldſung 
jener Frage. Dieſes iſt kein unwichtiger Grund für Die. 


Kipfigkeit unferer Vermuthung, und wir {eben uns Das 


durch in den Stand geſetzt, in feine Philofopheme eie 


etwas bündigern Zuſammenhang ‚zu briügen, 
H caclits fogmologifches Syſtem war dem der Jos 


niſchen Philoſophen ‚in Anfehung,. des Geſichtepunctzs 


nicht unähnjid ‚obgleich in den Refultaten ſehr tavog 
verſchieden. Woraus iſt alles entfianden? 
Died war Die, Stage, durch deren Beantwortung fie Das 
Grundweſen des Dinge zu erforſchen glaubten. Auch 
Heraclit machte ſich diefes Problem zum Gegenſtand 
feines Nachforſchens, nur mit dem Unterſchiede, dal 
er in feinem Syſtem ſchon etwas deutlicher den ‚Meftoßf 


von der Urkraft unterfcheidet, und nach erweitertem Ges - 
Bihtstreife ſchon auf weit mehrere Phänomene Küdficge | 


wimme 
Der Grundfag, der unſern Hhiloſophen dabel zum 
wenigſten dunkel leitete, war: Dasjenige Weſen, 
welches alles Keben, alle Wirkſamkeit in 


der Ratut herporbringt, und welches vB - 


der Art iſt, Daß es vermoͤge feiner Fein 
heit alle übrigen Dinge durchdringet, aufs 
löfet und verändert, das ift das Grundwe⸗ 
fen, die erfie Urſache aller Erfheinüngen. 
— iſt er Ag Lrfahrungen— das Feuer”). 
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batte ebenfalls die Aufmertſamteit uf fein ei Se 


muͤth gelenfe a) 

s Es iſt zu bedauern, daß wir zwar den Vunnet wiſ⸗ 
ſen, von welchem das Philoſophieren des Heraclits aus⸗ 
‚ging, aber nicht das Ziel, auf welchecher kam; wir koͤn⸗ 
nen nieht einnial den ganzen. Weg uͤberſehen, den cr 

zum Endpunfte zuruͤcklegte. Dieſe Fragen müßten eis 

gentlich aus feinem philofophifchen Syſteme Beantwortet 

- werden, Allein Diefes kennen wir viel zu unvohfländig, 
‚als daB wie jeme-Refultate mit Sicherheit daraus zu 
entwickeln wagen .fönnten. Denn die dunkle Sgreibart 
dieſes Mannes hat wahrſcheinlich die Folge gehaͤbt, daß 
man! feine Philoſopheme weder. alle richtig verſtand, 
noch fie im Zuſammenhange der Nachwelt überlieferte, 
Hätten wir fein ‚ganzes Syſtem im Zufammenhange 
vor ung liegen, fo Fönnten mir den Gefichtspunct, aus 
welchem, und die Probleme, für welche er fein Gemuͤth 
zu erforſchen ſuchte, entdecken. Bon allen dieſen laͤßt 
fich jegt nur wenig. beſtimmen. Die Dota welche und 
jegt davon befasint find, - verkasten uns Fein anderes 
Reſultat, als daß Heraklit auf einem gutem Wege ſich 
befand, ohne noch zu wiſſen, worauf er blicken und 
was er erforſchen ſolle. Das Problem; das er ſich son 
legte, ſcheint, wenn man auf die obigen Data, und die 
ung bekannten Philofopheme.deffelben. eine Vermuthuug 
: wagen darf, ‘feim anderes gewefen zu fenn, als: Wek 
ches iſt der Grund von den durchireuzenden 
und widerfprechen den Meinungen der Mem 
ſchen, daß ſie über keinen Gegenkand Cie 
nig find, und Daher nichts wiffen? Denn 
Be — nah, ER obigen Vermuthung * 
—— ‚ Step % 
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Sktepſts. Dieſes Problem Hätte ihn auf eine Unterfiay 


Kung des ‚Exfenptnißpermögeng führen muͤſſen, allein 


er kam ſtatt deſſen auf die Natur. der Dinge zuruͤck, eint 


Folge, die amd. in jenen Zeiten. nicht. befremden darf. 


Denn man findet gur das, was ‚man ſucht. Sein Sy 


ſtem euthaͤlt wirklich nach ſeiner Anſicht eine Aufldſung 


jener Frage. Dieſes iſt fein unwichtiger Grund fuͤr die 


rRichtigkent unſerer Vermuthung, und wir ſehen uns da⸗ 


durch in den Stand geſetzt, in feine Philofopheme ei 


nen etwas bündigern. Zujagımenhang - zu bringen, RR 
Hexaclits fosmologiſches Spftem war dem der Jos 


niſchen Philofpphen in UAnfehung, des Gefihtgpungdd . . 


nicht unaͤhnlich, obgleich in den Refultaten ſehr davon 


verfhieden. . Woraus iſt alles entfianden? En 


Dies war die, Stage, ducch deren. Beantwortungfie dag 
Grundweſen der Dinge zu erforſchen glaubten. Auch 


Heraclit machte fi ich diefes Problem zum Gegenftand 


feines Nachforſchens, nur mit dem: Unterſchiede, dal 
er in feigem Eyſtem fchon etwas deutlicher den ürſteg 
von der Urkraft unterſcheidet, und nach erweitertem Ges - 
botslreiſe ſchon auf weit mehrere Phaͤnomene Ruͤcſicht 


wenigſten dunkel leitete, war: Dasjenige Befen, 
welches alles Keben, alle MWirffamteit im 
der: Natur berporbringt, und welches von 


ber Art iſt, Daß es permäge feiner Sein er 


heit alle übrigen Dinge durchdringet, aufs 
loͤſet und verändert, das ir das Grundmwes 
fen, die erſte urſache aller Erſchein aͤnzen. 
ng iſt nad vielfältigen Lrfahrungen, das Fe euer”). 
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216 Erſtes Hauptſtuͤck. Fünfter. Lbſchnitt. 
Dieſe Bemerkung iſt ſehr wichtig: für düs Heraklitiſche 


ESdhyſtem, um es derſtaͤndlicher zu findeit, und ji offen. 


bare Widtrfpräche, als daß man fie einem Denker auch 
in jenen Zeiten beimeſſen koͤnnte, aus der Därftellung 
deſſelben zu verbannen. Das geuer kommt nehmlich 
in verſchiedener Bedeutung vor. Heraclit verſtehet unter 
Demfelben bald die Urkraft der Natur, durch. melde 
alle Veränderungen ſowohl in der phufifchen als geiftis 
gen Welt bewirkt werden, bald Den. Zuſtand, in 
welchen alle Dinge durch das Fener aufgeldfer 


werden. In der erſten Bedentiiig kann man nicht 


fragen, ob das Teuer einfach oder mit andern Etoffen 
verſetzt ſey, denn es iſt bloß von einer allwirkenden 
Kraft die Rede; dadurch iſt aber die Mannichfaltigfeit 
der Stoffe in der zweiten Bedeutung noch keinesweges 
geleugnet. Weder die neuern noch die aͤltern Schrift; 
ſteller haben diefen Unterfchied beflimmt genug gefaßt, 
und daher rühren Ihre widerftreitenden Nachrichten und 
Erllarungen DE mn gelingt es und, durch: fols 

gende 
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* Zergliederug der Hauptſade dieſes Eyſten dent | 
lichen Darzuftellen. — 

1 Das Feuer ik diejenige Kraft, dur 
welche alle Veränderungen in. der Welt 
wirklich werbem. "3 bewirkt die Aufldſung der ver 
fhiedenen Materien, aus denen: die Korper beſtehen/ 
und wiederum ihre Abfonderung aus der Maffe und neue 
Verbindung 22). Diefer Hauptſatz gruͤndet ſich wahr⸗ 
ſcheinlich auf Beobachtungen uͤber die Entſtehung und 
das achsthuni der Pflanzen und Thiece, bei welchen 
die Wärme fich als das belebende und wirkende Princip 
beweiſt. Hierzu kamen noch ſo viele Erfahrungen: von 
der Wirkſamkeit des Feuers ſowohl in der Natur, als in 
den Kuͤnſten. Und weile in fo vielen Fällen eine Kraft 
äußert, - welche, die übrigen Natarkraͤfte uͤberwaͤltiget, 

a rt 
Empir.' adverf. Mathemat, IX, s 360. x, 933, 
2) ob er Die Entftehung der Dinge durch Verwandlung ‘ 
eines Örundftoffs oder durch Abfonde rung und Verbin⸗ 
Dung verfchiedener Stoffe erklärt habe, u. erſte — 
klaͤrungsart it die-gemöhnlihe, * u 
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c. 3. de Ei apud Deiphos edit. Hutten Vol, IX, 
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fo hielt k$ Heraclit für berechtiget, das Teuer für. die 
einzige oder doch die oberſte Naturkraft anzunchmen, 
weder alle übtigen: unttrgeordnet. find, 

AM. Der urſpruͤngliche Zuſtand der Welt 
iſt Feuer gewefen. Und-es wird einſt eine Zeit 
kommen, 109 Die gange; ſichtbare Natur in Teuer wie 
der aufgelöße werden wird 32. . Denn dad 
euer iſt die wirkfangfie durchdringendfle Kraitı welche 
alles anflöft. Dieſes iſt nicht fo gu verliehen, ais wenn dies 
ſes Fener aus lauter homogenen Theilen befiche, fondern, 


das Feuer zerſchmelzt alle verſchiedenen Körper und, vers, 


fegt Re in einen feurigen lüßigen Zuſiand, ohne daß die 
Verſchiedenheit der Stoffe dadurch aufschoben. wird. 
Die Gruͤnde dafuͤr find folgende ı) Heraclit behanptete, 
alles entſtehe durch Zauk, Streit, das heißt, 
durch Gegenwirkung, welches ſich ohne verſchiedenartige 
Materien nicht denken laͤßt 2). Nach dem Zeugniß 
einiger Alten nahm Heraclit noch wor dem Feuer gewiſſe 
„untheilbäre Maserien Cryuiara) an 5, De 
Auss 


5 > \ 

10) Ariftoteles Phykger II, c. 5. see "TIpamdsı- 
ro Draw ATTaVTa — * more xve Clemens 
Alexandrin. Stromat. 1. v. — XR yv ag 8504 a 
a gem. — KETg@ og‘ amcafevrunsvov Tl 
BiTz Eigene Worte des Heraciits. . 


13) Diogenes Laert. IX, $. 8. Plato Sympalium | 


c. 19, od. Wolf, Arifiarel. ae. Mundo 5 
14) Siohaeın: ‚Eclog. Phyl. FL p 350. Hammasıros 


crco Ta Evog denes rich Unuera aararsmeiv. Plu- 


tarchus Decret, Philo. I, c. 13. "Hoaxaeıres 
Imuæxra TIVR EN IS KO. ECH EATRYEI- Hierzu 


kommt noch Die angeführte Stelle Des Stobaͤus p. 304, 


wo feine und grabe Tbeile unterſchieden Doc. 
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net von dem Einem; unter welchem nichte als 
das Feuer zu verſtehen tr. fann’ auf verſchiedene Art 


gedeutet werden; aber man fommt doc), immer darauf 
eh, daß entweder Die Welt in dem Zuͤſtand ihrer 
Ynfdfung aus. gemiffen untheilbaren Theilen, die alfe 
duch Das Feuer nicht. aufgelöik werden koͤnnen, befichey 
oder DaB das Feuer, wenn es Die Koͤrper aufldfe, gen 


wife untheilbare Moterien vorfinde. Diefe Materien 


Innen zwar ſowohl homogen/ wie etwa die Atomiſten 


behaupteten, oder verſchiedener Art ſeyn. Obgleich 


nun nicht deſtimmt iſt, von welcher Art fie find, fo ift 
doch nach Dem erſten Grunde ihre Verſch tedenau 
tigfeit-wahrfcheinlicher, .. 


HT: Alles if. inbrfändigem. Wechſel von F 


Beränderungen *9. Aus der Erfahrung konnte er 
diefen Gag in dieſer Allgemeinheit nicht nehmen, wenn 
er nicht Die Folge von gewiſſen Begriffen geweſen waͤre. 
Denn er erkannte nur zu wohl, Daß dieſer unaufhoͤr⸗ 
liche Wechſel fein Gegenſtand det Erfahrung ſey. Won 
auf ſtuͤtzt ſich aber denn feine Behauptung? Wahrſchein⸗ 
lich hatten ſich bei ihm die Begriffe von Kraft und 
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ändert werden, ſo junig verbinden, dag er ef 
nicht z u trennen vermochte. : Eine Kraft kann nicht 
ohne Mirfung ſeyn, und- wo Wirkung if; da if 
auch Veraͤnderung. . Par durch Berähderum 
gen Fündigt eine Kraft ihr Daſeyn anz Ruhe, 
‚Unwirtfamteit if fo viel als Tod. Eine lebens 
dige Kraft muß alfo auch da wirfeh und: -Veränberuns 
gen hervorbringen, wo ſich nichts davon wahrnehmen 
lage, — Einigen Einfiuß aufdieſe Behaußtung hatte 
gewiß auch fein Printip. Indem das Feuer wegen 
ſeiner Feinheit alle Koͤrver durchdringt/ und immer 
in reger Bewegung iſt, mie foftetda die ganje Natur 
A Ast unaufhörlich verändert werdeg? "|" 
2: Bon. diefer Veränderlichker:ät! nichts ausgenoms 
| mei, als das einzige wirkende Princip/ das Keuter, 


durch deffen Wirkung alle Berändetungen und Umimans 


delungen gefihehen. Das. Feuer veraͤndert, wird aber 
nicht verändert, alle Übrigen Dinge werden nur wveraͤn⸗ 
dert; ihre Exiſtenz beſteher im Werden nicht "im 
Seyn "*).- ' Heraclit druͤckte dieſen Wechſel der Dinge 
Durch ein ſinnliches Bild aus; man kaͤnn nicht 
zweimal durch denſelben Fluß gehe. Einer 
ſeiner Nachfolger fand darin ſchon zu viel nachgegeben, 
und ſetzte — er Man, fonn es u. nicht 
un. 0% — 

—— w. Die 


ẽ 
2 1 ⁊ J ** 
8 ‘ 


BE) Arißore)e & de Goelo III. e. is: ö1 da Ta yon. —X 
rævra necdo⸗ 75 Dası Kat eeıw 894 ds Aaylig 
ı adsv, Ev ds TI Movov Umausve, 6 TauTa Farıa 
BSTaoxnunrilschey mgDunep, drsg SOInaG.. Beree- 
Say Aaysıv ara TE — ‚ray Hoaureırg, Piy- 
‚tarchug de Ei apud Delphos ©. 239. — 


— N) 


17). Plato Cratylüs S. 267 ariſtotele⸗ Metaphyſic. 


IV, c. 5 Daher find die Bart — glvu« ı 0%» 
Be 











HPhiloſophie dan" Beraefiesi. — — 
IV, Die zwei Beſrbe,nach weichen: alle Betändes - 


kungen gefchehen , ft Das Beſotz des Streits und der 
Einigkoit, oder der: Entgegenwirkung und der Ver⸗ 
aͤhnlichung. Die Welt befand ſich mehmlich urſpruͤngz 
lich in einem: Durch Sener aufgeldfeteh Zuſtande, Indene. 
dieſes immer wirkende Princkp. alle. heterögenen Theile 
in ſich aufgeloͤſt hatte. Dieſe entgegengefegte Stoffe wir⸗ 


fen in dieſer Maſſe gegen dinander; fie ſondern ſich ab; * | 


und treten. nach ihrer, Verwandſchaft im neue Vrebin 
dung vermittelſt des Feuers. Durch Feindfſchaft 
entſtehen alle Dinge. Das Feuer wisft dant 
aber beſtaͤndig auf dieſe gebildeten Körper. ein, loſet ſie 
auf, und ſucht ſie ſtch aͤhnlich zu machen. Alle Dinge 
gehen alſo wieder in den erſten Zuſtand zuruͤck. Frie unds 
ſchaft alſo zerſtoͤbret/ — es alle Diage ar ra 
zereiniget **). 

V. Bei dieſen Berkodseungen findet cin Sitändk 
mRaturgang flat: Das Zeuer gehet in Luft⸗ dieke 
in Waffer und Diefeß. endlich in Erde uͤker. Umgekehrt 


loͤſet ſich die Erde in Waſſer, dieſes in Luft und dieſe 


endlich ntieder in Fener auf. Herackit: nennte jenes 
den Weg nach Unten:Crxarw dos), Den Weg Der 


krzergung, dieſes den Weg nach Oben (har . 


00) den an der en 12 uns ”) 
— he 


bie f6 hufg bet —— Scheltiflelers vorkommen, 
Plato nennt die Anhaͤnger esa— ö —— 
Fheaetei. 2 Be S. 1J3i. | 


18) Diogenies Laert. IX; $ 8, 9. yıtcdy warte 
nar’ evayriöryta — Tv de EvaUTIw) TO. Key Si 
iv yavssıv ayov, KurEıEFay worAsoV Roy seıv‘ Too” 
0 Tv Exhuewai f © Ölsordytav x04 &ieyviv.‘ Plutar- 
thus Detret; I, c; 3. De Ifide et u. ed, 
Butter S. 169; 


i9) Diogenes Laert, $. & Kö ke ua 
ade) dep von [ru] — 


— „ Di 


4 


un \ 


® 1 


x 


\ 


m Eifer gepier —* wohnt 


Hier adtſtehet mic die Benger ob Heroclit durch 
wirktiche -Berwandtung- dei, Feuners dit Entiſtehung 


aller Dinge zu: orklaͤren verfacht, vder ob er nur Ab⸗ 


fonderugg und Scheidung verfeledenen Maſſen 
wmgenommen habe. Jenes iſt die gewoͤhnliche Mei⸗ 
nung. Wenn. man aber bedentg daß Heraclit ſich 
wahrfheintich daruber nicht mit befſtimmten Worten er⸗ 
Hirt hat / Daß; deswegen Ariſtateles da, wo er beider Be; 
hauptungen: gedenkt, dieſen Philoſophen weber. bei Der 


einen noch. bil Der: andern Porthie anfüßer, ) fe muß 
on zum wenigſten gefichen, daß die Sache problema⸗ 
uiſch iſt, Nach den ober von ung angefuͤhnten Btuͤnden 


ſcheint die zweite Erklärung mehr für ch’ zu: haben. 


Herackt nimmt ee ne. Müterien 
Wbeile an, wenn er z. B. behauptet, daß bie gro, 


bern in das feinere aufgenommenen Theile zu Erbe wer; 


den, daß die felnere Materir aus dem Waſſer ars dun⸗ 
48 Re: any, : 4 


DD . Herdelit uatrkſcheider die aIrbbere 
und feinste Materie. Die feinere If: von 
ätherifher und fenriger Natur, welche in der 
ganzen Ratur ausgebreitet," und eigentlich Die -Eirtgige 
Kraft im großen Univerſum iſt. - Das Wurffen und die 
Erde, als die gräbere Muarstie, dein s:der feine 
ren zum Vehikel zu dienen; denn er lehrte, daß aus beis 


den hald eing reine ndie, bald eine dunfle Ma—⸗ 


terie. eusſzroͤme und daß, dag Feuer aug'jener, 


bas Waf ſer er di ie fi ex ‚fine Raprung siehe *°), Die⸗ 
tes 


20 Ausfrelen"Phyfor. T; c. 4. 
Rı) Stohaens (Man = dus, ‚Fiat Date 11 :) Diogene 
Laext,, IK, ‚Se 9. er 
02) Diogenes Laert, IX, ‚9. —E — 
EIG. RTATE, YR. J Sen Tas HM nenn. duoy 
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Phnloſophie des Derachtte 223 
fes iR die Unshanchung oder Ausvünfiung Cav«- 


Yuuacıc), die in der Hetaclitiſchen Narurlchre eine ſehr 


große Rolle ſpielt, und nach Ariſtoteles Zeugniß fogar 


das Princin aller Dinge MN). Diefes ſcheint zwar 


der obigen Behauptung zu widerſprechen, laßt fi aber 
auf folgende: Art mit Ihr verrinigen. Heraciit nimmit 
nur ein thaͤtigos Princip, das Ferdr an; en druͤckt fc 
aber auf verſchiedene Art ans, je nachdem der Zuſtand iſt⸗ 


in dem es ſich befindet. Wenn alles in Feuer auüfgeſbſe 


if, ſo wirkt dieſe Kraft Mei und ungebundenes hat dir 


Natur uͤberwaͤltiget. Nachher treten aber vermöge Ded 


anein- Widerſtreits wieder neue und undere Körper durch 
die Thaͤtigkeit des wirleden Primtips heroer, welches 


eben des wegen ti ‘allen dirſen Koͤrpera anthalten is 


Denn in der Natur iſt durchgaͤngag Leben und 
Yeweg ung durch das Honor; welches feiner Natur 
nach nie Rube und Stillſtand Uebt. “Daher ſtebutees 
wiedet in andere ahnliche Matetien sin: Es ifk: kauen 
fͤndiger Kreislauf, dee ſelbſt zum Beſtehen det Sand 
ge nothwendig iſt *). Dieſes mag wohl Gelegenheit 
gegeben Haben, daß einige die Luft für. Das Heratlituche 


Princhp hielten, indem fie unter derſetben a als —* | 


aa Alan — rer 


vo. N 


are > 
——— 


RER Tag. 4.de —2 — — er To ur, muß. ' 
umo Tv —R ro od Angers, mo Tay örgew. F 


23) Arifoteles de anima I, © 3. Hozuäsıros Tıv a- 
x. eıvay Pyaı rnv Vox, unse TnV avafumacır, 


—X 75 TAaME πνσναÊ. nu Yap' —R dy 


xæ⸗ esov dr — Ey annoe⸗ wa Ti orræ. 


24) Stobaen⸗ Ecox. Phyſi. RR Vol, 6. as "Arie, 


telo⸗ Br U. c. a. Kia 
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Auf diefe Mechemnſrung gründete Heraelit ſeine Ho⸗ 


potheſe von ver Vatur der —— e uud der 


Besten, Ne 


J 


. VIL> Die Sonnt N ver od. und ·die Steme find an 
— — Korper die aber hohle Flaͤchen haben, in de⸗ 
nen. ſich die Auffieigenden: leichten. Liusfluͤſſe famınalen, 
und dadiurch Die Erſcheinungen leuchtender Korper geben. 
Daber ſagte err die Sonne verliſcht und entzuͤndet ſich 
jeden Tag. reden. von. neuem **). Auch Wind, Regen 
und andere Erſcheinungen — er on der Ausduͤn⸗ 
‚Bung. 

VRR; Alle Dinge beſichen Kir Bund. beſtandige 
eat iindete ſie in jedem, Zeitpunct etwas 
anders find, ais fie waren. Alles Leben, alle Mick 
ſamkeit in der Weit hängt vorzuͤglich von dem Ein⸗ und 
 Ansitcömen des minfenden- Naturweſens, Des Feuers, ab: 
Da. nun der Verſtand des Ancultivierten ſich alles men, 
ſchenaͤhnlich vorſtelit, fo wird auch jede Thaͤtigkeit uud 
Beroaͤnderung als Aeußerung eines Lebens, 
und eine Seele als Die Urſache derſelben gedacht, 


Dagher dir Vorſtellungen von ber Welt.als einem Jebens 


Den Welen, und. vyn der Weltſeele, ‚welche. quch in 
dieſem GSyſteme herrſchend ſind. Ohne weitere Erkla⸗ 
rung begreift man ſchon aus dem Vorhergehenden daß 
ind warum Heraclit die Aus duͤnſtung (VI) für die 
Seele der Welt und die Grundkraft aler Dinge, hielt: | 
Er verſtand daher unter derſelben nicht ſowohl ein be⸗ 
harrliches, fuͤr ſich beſtehendes Weſen, welches in ſei⸗ 
wen en. — ein aaa kounte/ su — 
a a ie 
88). plagenee L Läert, IK, gi id. ir. Siobadis Bilog. 
Phyfic, Vol: IL & „558. Pläto de repnblica yI; 
586, 98. amboßevnunray moiu Kaov TR Hoa- 
Mir ra: Mlutärchus Decker, Phyſic. U, 
ẽ. 29, ——— IT EN 





ponenbe des Gera, ga 


TTTITE anders modificiete Tya⸗ 
ee sder Bewegung der Grundkraft, des ' 
Senerssi- Denn die Natur deſſelben beſtehet in 
einem «Bfiebe zu; beſtandiger Bewegung und Verande⸗ 
rung. Stillſtand und Ruhe iſt gegen die Natur deſſel⸗ 
ben, MO unangenehm; ungehemmter Uebergang 
von dem Einen zum Andern hingegengleich⸗ 
ſam Erholung und Stärkung ja neuem Bewegun⸗ 
gen, woran ein’ angenehmes tebensgefüßt ent 
hrings rt), — 

Die Seele wiirde aber nicht allein als dag Ptincip 
des Lebens, ſondern auch als ein erkennendes We— 
ſen gedacht. Heraclit glaubte, dad Ertennen ſo gut 
als dag Leben aus jenem Princip erklaͤren zu koͤnnen. 
Denn nad der in bieſen Zeiten gemößnlichen. Vorſtel- 
lungsart, Haß alles Vörftellen auf dev Gleich 
artigteit Des Vorſtellenden unddes Vorge 
Nelisch beruhe, —— er an, Dar DERSIORDEL GN 

dur 


⸗ 


26) Arifieteles de anima I, c. 3. (Das Citaͤt Nr. 
23.) Wenn Diogenes Laert, IX, 6.7. ſagt: Asyerıy 
ds no uns weeursov, 0v an av (oder nach Gafaus - 
‚boaus Verbeſſerung) Kayaray danıy \imuns weg man, 
es u av) sEcugo 6 mavay SmImopeuonsvcs odoy’ 
aro Basım Aoyov x, ſo ſcheint dieſes auf einem 
Mißver ſtand zu beruhen. Stobasus Eclog. Phyfic, 
Vol, II. S 906. HoanAsıros MEV ya amoßas avay- 
ums TIÖÜET En Tav 6vayrımy, C0v TE avw Ray nas- 
Tu Tas Vuxas dinmogsusgIay UMENNDE , nu Te usv 
—öXEE 


— en avavavr 
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Tennemanns Geſchichte Ver Before Li 9 
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a) Plutärchus Decrät, Phil. iv, c. 3. Ta ki 7* 


durch das Veranderliche erfaunt werde’) 


Dasjenige Weſen, was die Ueſache aller Veränderungen 


in der Welt iſt, iſt auch das Erlennende, und es ev 
fennt Die Veraͤnderungen nur dedre daß dus Ber 


aͤndernde iſt. — 


So wenig dadurch eellͤrt wird, fe mare es. doch 


vem Heraclit Ehre; Daß ex auf die Erſcheinungen des ins 


nern Sinnes anfmerffam war, und fie Durdneine) freis 


lich ſehr unbefriedigende . aber. doch nicht: unfcharfs 
- finnige Theorie zu erklären ſuchte. Wir Tünnen dieſe 


aber erft dann darſtellen, menn wir fein fogmologätches 


Spftem vollſtaͤndig kennen gelernt haben. 


IX. Das Weſen der Ehierfeelen und der Wieelt⸗ 
feeie iſt einartig, fie beſtehen aus derfelben Aus- 


Dduͤnſtung: Nur iſt der Unterſchied, daß den Thierſee⸗ 


len eine doppelte Ausdünftung zum Grunde liegt, nehm! 
lich die Ausdünftung aus der, welche die Weltfeele auss 
macht, und eine Ausdünflung aus den innern fläffigen 
Theilen des Thieres, welche aber mit der erſten bomos 


gen iſt 28). 


+ X, Aus dem Begriff von - der Haste der Seele fls⸗ 
Gen folgende Saͤtze: die ganze Welt if mit See— 


len RER — Seele iſt die 


beſt e 


Ärilioteles de aniima I, & 3 70 ie —X To 
—RR ——RX 





xocus Lux avatumizsıy en Tv @v aurio Uyewv, 

rnv Hy Fols lwbis, ao 775 dierög —X Fe 7) aureis 
Se, " j 

Kira Sviıketing öhayeinn 


29) Diogenes Laeèrt. IX... . 3. Beher beit m fögar * 
ans umgebende Atmoſphoaͤre Dentkrait. Seytus Em- 
pir. sdverf. Mathematit. VII, 6. 197; PPFPOFPS 
ap Tu Ducind, Te megısigov Apag Koyinev TE dp 

ME 7 7.7 7277) 7 EN; 





gulore dee Gera, + 227 


bee Beh er nehmlich feachte und ‚ttodine ‘oder fen⸗ 
tige Aus daͤuſtungen ustterfchied, und aus Den letzten 
die Phänomene der Seele erklaͤrte. Daraus folgte auch/ 
dab das Waſſer Der Tod. der vernünftigen Seele iſt °°), 

xl, Da dag Feuer aus allen Körpern ausdünftet, 
und fich vorzüglich, in dest obern Regionen des Hims 
mels fammldt, fo laͤkt &8 fich denken ‚ daß einft die 
Kae des Feuers bäs Uebergewicht in der Melt bes 
kommt / und dann eniſteht die Aufloͤſung aller Dinge in 
dur, die Welterbrennung (srriewaw). Dies 
fe wefee mie der Entſtehung der "Welt unaufhörfich 
od, und zwar ‚nicht zufällig, fondern nad beflimmten, 
unabänderlichen Gefegen zu beſtimmten Zeiten‘ °*), 

'XH. Ueberhaupt geſchieht in der Welt alles nach bes 
finmten unveränderlichen Gefegen, dieſe denkt 


fih Serackit unter dem Wortes Verhängniß Cäpue- ' 


ven °°). In der Melt wirkt alles harmoniſch zuſam⸗ 
men. Auch die entgegengeſetzteſten Dinge, die wider⸗ 
ſtreitendſten Veraͤnderungen treffen am Ende in einem 
Puncte zufammen, die Harmonie des Sanzen 
iu befördern, melde ald ein Aceordaus vielen Diſſo⸗ 


nanzen — iſt u; Daher J auch in der Welt 
93 alles“ 


PS Plutarchus. Bonnie ed. Hütten Vol, I. p. "ac 


de oraeulorum defectn vol: IX, = 567. aun box 
._agIz ne. i Er | 
sy) Ariftoteles de Coelo I, c. ı0. "Plutarch, Decret. 


Philofoph, i, c. 3. ‚Diogenes Laert, 1X, $. 8. An- 


töninus 1, c. 3. } 


89) Piutarchns- Dear Philofoph, 1, ‚cc 275. Die 
genes Laort. IX, 6.7, re in — Ari- 
Rotelis ©. 6. a. 


53) Diogenes Laert. 1X, 6.7: Sin ry⸗ avriercorv⸗ 
euer * aeytah Plate a aan 6. 32; 70 
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ep. Erfies Honpeſthcl. Bbafer Adfcnitt. 
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gkes auf das engſte verbunden. Mach Den Menidz Des 
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ſHlaͤft, ſteht im Zuſammenhange wit dem Ganzen. und 


a 


RER? 


A r .. PaaR ı SEE Zr 
ee : re, nr FL BF 
5 PS —X 
—8 * 2 
= * 7 - 22 us‘, * 
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$v. Starbegonsvor aura — E Eumcbages 9a 7 


‚dgpeyiay ToEx xa⸗ Augas, Auiſtqt. sie mundo c. 5. 
quvanlsıas 12 xeı ax, a8 Gun Dsgaysrgy a ‚Ösar 
Paponeyov, auyader us Äader. as un Fayruv Ev 
wa e£ vos Fayıg. Ariſtot. Nicomach. VIIL, g. ı. 
a. \Hogaasıros ro —R suuchepgy E71} x Ta 


dao eeyrruy ‚Wadbssev ugkvuavı au WMANTa, KT’ 


z 
. 


sey ywestes. Baſt in feinem ſchaͤnbaren Berf uch 
über das Platonifte Garmapi mil vie Wen 
te —XR —A roß * Aupaf.. Die. er 
für perporben hält, in apmovıav.rz ofeus nay.ra Aa 


eecoç verändert wiſſen. Allein aus einen Gtelle des 


Simpliciug in Phyfica Ariſtotelis €, 11b) fan 
man mit Wapuftei-lihkeit (liegen, dab Meraclie 


: wirklich ſich dieſer Worte zum Theil als Beilpielg ber 
dilent bat. Um ein Veifpiel einer $40s5., das iſt, gingg 


N 


vo. 


‚yarabor Mlingenden Behauptung anzuführen, fagt ers as 
Heanısıros To ayadoy as To xanıv Ss Tawrov As- 
yoy quvisvar, Ösunv Toba nur Auemci de su 
adoxsr Facıy Aayaım , dia To. äras wdwersus Davas, " 


. eveösınyura’de av T4 yEvSoe Evapmanioy'"ufır 
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Twv Evavrımy. ws nay IINarum av vodısy va "Hoz- 


„#nerre dobns Amepimuevsus, roga FEIG aury Kay Ta: 


Eumedoniszc, AdyEı ds stw (©. 252, 2. 2.) 12d6. 
ds na OinEAmas TIVES vcegov uxGas Zuivoncap, ori 
TUUENEERN. us DoAsSaTan auBoTELn Has AEYSI ‚seic 
TON TOMTE Ha IR 857 Kar X Ion na Pirın vu- 

vexerm. dia depontvov yap In (a1) suudegstat 
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Pası as auyreversgai. TV. MAT Y 


- 





m 


fig dee Sera, ig. 


wirft: Danny ohne ſich defen beroußt w feyn, als GBuied 
einer großen Maͤſchine, 24). 
"XII Fa Fatnenbang and Berfnüpfune : 


alter Dinge jueinem Banzen; Zufommens 


ſtimmung verſelben zu einem Zweck. Soll 
ten dieſe großen Sedanken unſern Philsſophen niche 
auf die Idee eines Weſens :geführt haben, das bag; 
Ganze mit feiner Denkkraft umfaßt und regiert? He⸗ 
raclit ſonnte! dieſe Pee allerdings nicht entbehren, 
das Hbject derſelben mar ſeldſt ein Theil Der Welt, und: 
die oberfte Kraft des ganzen Mechanismus in derſelben. 
Seine Begriffe von der Sorttheit beruhen auf der 


befimmten . Erklärung : dee Begriffe, Weltfecdle, . 


Fatum, dt ty und ihres Verhaͤltniffes zu einander‘ 
ngseachiet Rh Hedaclit zu der Idee eines Weltgan 
zen erhoben Hatte‘, ſo hat. er ſich doch nicht uͤber diefeis’ : 
be weiter erklaͤrt. Er Tann fi aber nichts anpers dar⸗ 
unser gedacht Haben’, afd den. Inbegriff alter Tatutines 
fen , die Verbindung alles Mannuichfaltigen zu einen 
Ganzen. Daher hört die Welt vach der großen Revolus 
tion durch das Feuer auf, und fängt wieder eine neue 
Periode an. Natuͤrlich findet ſich daher in dieſem Sy⸗ 
ſtem für Sort feine andere Stelle als innerhalb der 
Welt ſetbſt. J 
| er Destif, den fich Heraclit von der Weltfeele 
gemacht hatte, ſcheint die Exiſtenz einer Gottheit völlig 
auszuſchließen. Denn er ſcheint zu behaupten, daß die⸗ 
ſe, durch das ganze Univerſum ausgebreitete Kraft den 
Grund ihrer Thätigfeit in ſich felbft Habe, und durch 
ihre eigenthuͤmliche Denkkraft das Univerfum mit Kennts 
niß: des Zweckmaͤßigen und Ungwectmäßigen regiere. 
Das ei dat weder ein Menſch, noch 
En TE SE Se in 


. 
— 


30 Antoninus VI, c, 482. 
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! 


330. Erſtes Hauptſtuͤck. Fuͤnfter Abſchnitt. 

ein Bott gebildet; fondera rt: warimmer, 
und if, und wird ſeyn, ein immer Leben 
des Fener, das ſich nadchekimmten Sefegen 
entzündet und wieder verlöſcht ). Allein 
dieſe Behauptung wuͤrde ‚Das. ganze Eyſtem in Wider⸗ 
ſpruch mit ſich bringen, Heraclit kann daher nichts ans 
ders gemeynt haben, als die Eriftenz einer Gottheit 
außer der Welt und ben Anfang: der Welt in einer be; 
Bimmten Zeit zu leugnen. Und, beides ſtimmt mit ˖ dem 
ganzen Syſtem vortreflich zuſammen. Denn die Geſetz⸗ 
maͤßigkeit aller Veraͤnderungrn in des Welt iſt das Wert 
einer Intelligenz, dieſe kann aber nicht außer der Welt, 
ſondern muß innerhalb derſelben fepn, weil dieſe alle 
wirkliche Weſen in ſich faßt. Das Entſtehen und. Per⸗ 
gehen der Welt iſt zu allen Zeiten geweſen, und wird 
in’ alle Ewigkeit ſeyn, ohne daß ſich ein wirklicher As 


" fang oder Ende denten läßt, Der Anfaug der Welt iff 


Daher ein bloßer leerer Gedanke, Der nur den Auſaus 
tines neuen — — La — 
3 


⸗ 7 
. = 1 * 


Die 
vw 2: 
s6) 'Plotarchus de Ifide ot Öfride IX; Vel. 6, 208. 
Er; Ss Coins 17 Arsen a Kiynaktec EEK. n3 — 
. EXEOR Na .YVoacıv OMEIEV Hau —R pucis 
.. Ns TE "(öAs Ye) —XRX axeceon way yoıgav. 3 
Te Pgevuvvoc, dus 'nußswvarey TO Guuras ka” 
‚Hoxureıron. Clemens Alexandrin, Stromat, LV, 
Stephahi Poef,; pbilofoph, S. 132. xocuov rov aurov 
axreævrov xrs Tas Seo ære av Spar au rouxsv, ur 
— des no Eh,’ x04 ES, MUR aeı Lwoꝛ am zei ue- 
— ren v4 amoaBeyvunayon, niren. 
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56) Stobaeus Eclog. Phyf. Vol, L. 8 45% Hos- 


RAEITOE 3 NET xgovov Eivoy FRE Toy — 
—Xe 


hlloloyhe des See; 231 


Die Weltfeele kann alfe ‚nichts anders als die 
BGottheit ſelbſt ſeyn. Die Weitſeele, ein feuriger Aus⸗ 
fluß iſt zugleich, nach def obigen, mit der Kraft zu dans 
fen verfeben. Allo kan fich Hexaclie dag Feuer nie 
anders, ald das Subject des Dentvermägend, - 
die wirkliche Aeußerung deſſelben aber als einen Ands 
fluß aus dem Subjecte:gedacht haben. Das- Fener 
iſt alſo in dieſem Syſteme die Gottheit. Und’ fo ins 


det es ſich wirklich °”). Die MWeltfeele if dann des 


Ausfluß dieſer feurigen denkenden Subſtanz, 
die Ausduͤnſtung, durch welche alles wird, und 
welche alles erkennet »2). Es iſt alſo Feine bloß nuchas -. | 
niſche Kraft, weil mit ihr Die Denkkraft vereiniget iſt, 
die Vernunft iſt das Geſetz, nach welchem ſie wirket. 
Unddieſes iſt es, was Heraclit unter dem Fatum ver 
ſtehet, das Vernunftgeſetz, nah welchem dio 
Gottheit in der ganzen Welt alles wirket. 
Bey dieſem innigen Zuſammenhang zwiſchen der Gubs 
fang und Dem Geſetz, nad welchem fie wirket, war eßs 
leicht möglich beide zuvermechfeln, und das das 
tum * alg Die wirkeude Kraft anzuſehen). 
a — 94 — — 
37) ER RR — Phys, Vol. I. eo 58, 60. 
VNeanlerros· ro msgodilov mug aidıov (Stoi æricwæ- 
ro) Eıuaeusunv ds Royov cx ins bvanrrodgonung dung“ 
or Tem Dvraav. Aoyos, kann hier nicht Eintiheung 
überfegt werden, man mäßte eine dur Vernunft E 
beſtimuite "Einrichtung verſteben. Aber auch dieſe En 
Mdrüng vate sit in * — J 


88) Ariiorelen in anima I » 2 . | 


39) Plutarchus Decret. Philofoph. T, e. 28 ‚Hga- 
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232 Erſtes Haupeſtuͤckk. Faͤnfter Abfchnite. 
So ſehr ſich Heraclit dadurch uͤber ältere Vorſtel⸗ 
lungsarten erhebet, fo iſt doch fei e Sottheit nicts⸗ als die 
Natur. Er verfnüpfte nur 4 einem  Raturmefen 
Denkkraft, ohne dieMdglichfät derßereinigung beider 
Araͤfte in ein Weſen erflären zu koͤnnen. An dieſe Be; 
Deuflichfeit wurde aber noch nicht gedacht, weil man 
noch feinen Unterſchied zwiſchen dem Innern und Aeu⸗ 
fern, zwiſchen dem Phyſiſchen und Geiſtigen machte 
der erſt fpäterhin auffallender wurde. Der Bortheil der 
.. Einheit des Princips gehet daher auf der audern Seite 
wieder durch Die Einfeitigkeit verloren. Deraelit hatte 
den Zufammenhbang und die Regelmäßigkeit 
Der Begebenheiten in der Natur nicht aus den Augen 





gelaſſen, und in feinen Philofephemen, gleich Den Py⸗ 


thagoräern Darauf zeflectirt; aber darin zeigte ſich 
auch die Schwäche der. Vernunft, Daß. fie. den: Grund 
Davon außer ihr feldft ſuchte. Die Yutelligens, 
deren Eubject das Seuertift, wirkt wicht nach ihrem eis 
genen, fondern einem fremden Geſetz. Beränderlichleit der 
Dinge war als: Hypothefe angenommen ; Veraͤnde⸗ 
rung laͤßt ſich nicht denlen ohne Wechfel entgu 
gengeſetzter Beſtimmungen. Das Geſetz, nach 
welchem die Bernunft wirkt, iſt alſo eine Wärk ſam⸗ 
‚ Seit, wodurch entgegengefegte Bekimmuns 
gen wirfli werden (Warrerenn KWarrıarıs, 

. svayrıodeone) *°), Es kbiinge zwar ſcheinen, als wäre 
dieſes eine logifche Regel, Dar Beſtimmung des Subjects 
durch entgegengeſetzte Praͤdicate, vom denen nme immer 


eins mit dem Subiecte verbunden ‚mexden fanp, und 


Das andere ausſchließt. Afein- Heraclit betrachtet es 
— nicht ſo, ſondern nimmt es als ein m des all⸗ 
| | wir⸗ 
40) ————— Laertins IX; 6, 8. yrsodaywuıra. mar“ 
TER 67. wayra TS yırasyay aa Einagle- . 
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PR Feuern nach welchem erſt die mudanten 
der damit verbundenen Intelligenz befkiuumet wird. Das 
her leicet an auch Folzerungen ab, Die keinesmeges mie 
den Verkandesgefetzen — wia wir in * 
Folge fehen werden. — 


Die Varſtelungtart, daß: Das a 


fen für eine förperliche Subftanz gehalten, ku: 
das Dewkeen nach whuftfhen Gefsgen ‚erHläret 
wird ‚ die allen aͤlera Phils ſophemen bis auf:Den An.ar 


Ja zonmas gie Grunde liegt, hat Heradit vollſtaͤnd ger 
entwickelt· Wenn die Denklraft ſich nicht von auderꝛ 
phyſiſchen Kraͤftrn unterſcherdet, ſo muß fie auch auf · die 
felbe Ayı behandelt werden. Es: war alſo Conſtquenz 
wenn. Heraclit, ſo wie die uͤbrigen Erſcheinungen, fi .- 
auch die. Phänomene bes Innern Sinnes auf eine Une . ' 
feaft zruͤckfahrt. Nch ihm find die Gedamfen de 
ker Menſchen Wirkungen der Beltfeele, "oder mit an⸗ 


den Worten, der Gottheit, alſo einer Kraft; die 
außer Ihe liegt. Dev Grund des Denfenssdier 


Denbtraft, tft außerhalb den Menſchen 9. 


Das Feuer, welches das. Welen der Gortheil ade 
macht, ſchien injfofern Diefe Erflärung zu begünftigen, 


old es die ganze Natur Auchdeingt, und durch feine -. 
Seinheit auch die kleinſten Materientheile modificiren 


lann. Das Denken iſt daher ein feuriger oder luftarii, 
ger Ausfluß aus dem Feuer. Eine Hypotheſe, die wicht 
nur unerweislich iſt, ſondern auch nicht einmal dag 


Empfehlaude. hat, daß fie Die Exrfcheinungen, welche ſie 


arklaͤren ſoll, nur im. mindeſten begreiflich macht. Denn 


| — aebet nie von einer. vollſtaͤndigen Ueberſicht 


B»5 .. 0° alle 


Pr ) Sys ‚Empiric, adverl, Mathematics. vo, 
. &, 549, e. uav: (diavaray Ewa. sasfav) aures Ta Otd« 
MARTOS.n GG Asmssdiues: ware Hosäsırer. VI, 6. 
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186,70. WERIEKOV Nas AOYIAon TE er Parmens, — 


aaa. Erſtes Hameſtuͤe. iifrer Abſchnici. 
aller geiiseh Phaͤnomere gun Gertäcung dereiben ·uͤber 
| ſondern ſucht nur mit einigen am erſien auffallenden 
Erſcheinvusen feine Hnpotbeſe · in Einfiiumung m brin⸗ 
gen. Diele Exrſcheinungon waren der Schlaf, das 
in demfelen Zuftande fehlende Bewußtfenn, und 
Die Berfihirnenkeit bar SIIERELIRBEN is dem 
wachenden Zußande. %° 
AXV. Jepo Seele ik ugontuch ein: Cheit der Belt 
| ſeele, oder des luftigen allo Dinge durchdringenden We⸗ 
ſens welches theils ifolirt; von Dee Verbinbung und 
. Einssiefang: her geſammten Weltſerle getrennt, heile 
In ungebinderter Verbindung mit berfelben ſtehet. Dies 
ſes jſt der Zuſtand des Wachens, jenes der Zuſtand 
des Sichla feg. Im jenem zieben die Menſchen nehmilich 
daurch den Athem und durch die Empfindungsfandle die 
göttliche Bernunkit in ihr und werhen Dadurch 
pernuͤnftig; in dieſem find Die letz ten-vehfchiafien , und 
badurch hoͤrt, untzeachtet Has Einathmen farcdauert / 
die Verbindung mit der denkenden Mieitfecle 
auf. Det: ———— kind Geräigeriß: veddierm 
N 


,s 
2 9, .1 


ge) $extus "Empiricue — Mathematics: ‚vn, 
8. 147: varovdy Tov Fmor' 'Royov di avarhvong ra“ 
. ‚gavres vosgoi ywvoutda, nat av MeV vrvo is Ardaron,xare 
de sysediv warn sodaoves: sr ya Tols Umvors' hu: 
dayrwr ; Ta 2773:07 27000) 2 wog. xwerlery" TE 
" :grgas- Fo meoexor ovuhuit PR 7 127 To wen 
UNE UT avamvdny areas Dugswg awgausung, Sven 
7yuo⸗ bibn⸗ · Xwgistes TE amoßamsı, nv mg Tee 
a" “unge duvnudvnon⸗ duralum"‘. av“ de eyemjoebar’ War, 
da Tv Wuisdmrinne mbptov, wgmse du TIvaiy Fopıdım 
reoxvvæc — 9— u) magiixayrı — * — 
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2V.- haiffneig.i Die Sorekung Def, Unger 


fhiedes daß einige Vorſtellungen etwag Beſenderes, 
Indi viduelles andere das Allgemeine zum, Ges 


genſtande hahen. Das Äligenigine, iſt das, woxin 


ale vernünftige, Weſen einſtiwmig find, das ghlecti. J— 


wahre. Das. Befondeper- mas nur jedem fo ers 
ſcheint, aber nicht in der None, ſy iſt was alfa h he 


jectiv falf ch it. Die ſetztern Vorſtellungen find die 


ſinnlicheü, die erſtern die Vorſtellungen des 
Verſtaudeß. Das Allgemeine. iſt vichts anders 
als die Erkenntniß der Art und Weiſe, wie in der Weit 


alles geſchiebet , eg, Naturgangen. . Denn nichts 


iſt in der-Melt tzeharrlich · als das allınieffame Princip⸗ 


das ‚Teuer, ind deſſen Wirkungsart; alle andere Dinge . 


find veraͤnderlich. Durch die Sinne fat man fich alſo 
nur Das Reränderliche,, durch den Mer fand dag 
Behgreli Her daher abiectig wahre vorſtellen. ‚Dei 
Grund Biefes nnterfchifdes ſucht aher Heraclit nicht im 
der weſentiichen Einrichtung des menſchlichen Gemuͤths 
ſondern in dem, Verhaͤltnit des sätrlidhen weh 
Randeg zu der menthlihenSeele. Dieleg bringe 


die: ‚Allgemeinen objectig wahten Vorſtellungen in allen 
Menſchen bervor, und er hejßt nahen ‚Rep gemeinfas 


me Berfand (⸗ voẽ Hood Die. Vorfieluugen, wel⸗ 


che nicht durch dieſen hewirtt werden, ſondern von je⸗ 


des Menicen eigenen, Burfelungskcaft berrüßren, find 
inſofexn (alghe Beritefungen,, ‚als. fie nicht. allgemein 
überehnflipgmenp find. -Digfed find aber. hie, fi — 
Vorſtellungen des Geſichts/ Gehoͤrs y „fr pe und es iſt 


daher ein Zeichen. eines. sohen ee Seife, Gih⸗ 


nen Cobjective) 'Waheheit beizumeffen, oh ‚fie - glei 
fubjecking. Guͤltigkeit haben. Der Meyſch, inſo⸗ 
fernesempfindet, hat feine eigng Belt fuͤr ſich/ 


aber inſofern er nach. dee göttlichen Pernunft hentet, 
befindet er fich in einer. Welt, melde füralie vers. 


nünftige Mentden sieihfärmig and ga 


a ih. haben ale Baacense | 
u 


m 
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336 Erſee Kanpefihd“ gürfter Wſchnitt. 


. &ne gemreinfäpafttiche ,” alle Schläfende hd Traumende 


abe? gleich ſam derſchiedene Werten. -- Die Semerfung, 


daß der Verſtand die Duelte tier Wahrheit ik; in der 
fich alle Menſchen erſtehen / iſt eines aͤchten Philoſo⸗ 
phen würdig; nur Schade; daß Herackit diefen Ber) 
ftand nicht in jedeni' Meuſchen / ſondern außer ihnen 


| ſucht H. wel alſo das Denten auf bei fetien ungt⸗ 


+ Bm | 
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71) Sextis —E— adverfus NMathetüsticde. VI, 
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an, dr“ Tv varrı ltr. - "Serachts eigne 


‚Worte werdin $. 133. angefühte z’dıo dei Ereg&ay ro 
non (Zuvog jap’ ö xovoc) ra Aoya' ds sorroę Forz, 
—R 0 —— 08 bar uxgovrad' Peovneiv Li 
‚usw 2 —XR vr ar sermer; 22 revxa Pie aν- 
"od dmnsdc. Ira ah? 5, Id ur wre A Wamens 
ER: INWUEN i' "ar Savoy» * de av ÖRBTILEN , Ver⸗ 
Sodeda, Piuterchus‘ de Nıperitiöne Viel. VII, 
G. 60. 5 'Adisodrrog‘ —V To syehjogorn dv 
& no a — — — — ⏑⏑ Eitusov 
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ns 1dıov erde ge —MDieWodrheir ver ſinnli⸗ 


chen Erkenntniß Farm er nicht fo herabe ser pas 
2" gen, er'wolltr nit; Dal wer Verſtand die Weg.ct ihre‘ 
.. Wenrtbeitting! fed.- Die Worte. Sextus "hdveif; Ma- 
thema; Vilꝰ. 196,'naor Letgrögke ar Sgnmen 
solange, Kay. ax. Gaebagi Vuxas Br oT, 
2, welche Sexytus ertlart Ömsp Idov m, r BaeSaev 
— gg Yuxov Fark ö —2X uschnosch Fıedusiv laſſen gar 
"eo ane erinehe Erkiaruat zu nehralich; die Augen 


and Düren fprub fär- Menſchen, deren Ben 


he anenttipiert If, virdzgtige Zeugen 


Kerle u RER a ” R FL & Feder I Und 


aM 
\ 
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. 22:0 Bone a Amie.. 5 in 
—— Werkänpung des wenkähichen Gerle.mit dee 
gzottlichen Denklyaft henubetniemenaber. im Körper. doch 
gewiſſermaßen Dapen,, gefrenns iſt, fo behauptete Hera⸗ 
elit, daß Die menſchlichen Seelen. ig :Diefem Zuſtande gi - 
wißermaßem sn Siadr Mudımmenn fie Den Räcper verl 
hen, dr: In die Weltſegie wieder übergehen, dann erſt 
ber Eh an amfangen. ). 

AV. Dep Reſulzat iches „Heraclit Yurch ein. 
phiſ lophieren en⸗ r-Werz Alſeaaſt, und alles itz 
wie: Wegen Res Dinaduuiamt Beränderfichfeit ala 
kr Dinger; de: seines einen Aygenblick in denfelben Zu⸗ 
Raung bleibt, ‚Iran. man:von ‚jedem mit eben Dem Recht 
fagen.08 Ar ale ea YE night, Arigotekes bemzerxtet piey 
wit Raftn:dak dieſer, Say: fo.miel bedeute, ald, alleg: - 
iR wahr. *i3.;: Aber man daͤrf nicht den Anterfäien 
aus den Augen fcheh, melden hepgalit jwwiihen,den& my, 
Hfindungsmelt, und der Berfiandesmeilf, 
macht. Hener Gas fonnte nur Sültigkeit.füp die 
erfi: aber nicht für die gmeite haben, Er behauptet: | 
allecdinge daß alles, was einer empfindet, für ihn Reas 
lität -hatz. abge Demungeachtes. erhaͤlt es objectige Maßen ' 
heit nug durch ‚Die Uehereinſtimmung mit dem allgemeie , 
ven Verſtande. Dießer (Hlicht alle Verſchiedenheit Hex: 
Meingngen auf; walche alyy..in deu — 
— — em Anden — ee 

D ie⸗ 


un wie ne ſonſt —* uach Polybius — xn. i | 
dem Sinne des Geſichts mehr — alt dem 
——— teunn? RE | 


a4). Sexias Sak iypotypat m, sr u tt: u 
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"mögen des Berftandes nicht unterfucht war, fo war es 
leicht, dag Syſtem Dieler und jener Meinung auzubie⸗ 
‚gell meh es aucht ai fc" (on Bewtlicher — 


den Willen des Stifters bie Hand zu allen viefen Fol⸗ 


culationen bekannt, nicht einmal ſoviel, daß wir den 


rt Dieftt I NS Vñfidſung de hrobleme 
ei fein; welches ncich Auſeer vbigen Verniuttzung den 
Heratlit jum Phildſobhieren beſtimmt hatte. "Er Härte 
ih feine Syſtein vie MögIichteit: wiseifprecden 
ber Meinungen: und ihren Stich; wSerandy ein 
Kriterium und peinch der altgeneinen, für 
alle denfende Weſen guͤ Itigen Wahrheit ufgefieht. 
Sol wentg Übrigens ° diefe Aufloſung befriedigend IR, 
A ntettihärbig iſt doche das, Softin Bea feinich: großen 
Einftuß“ auf den KL Phihoſophit der fünftigen 
Zeiten Echen in Hertieſis Zen · und varalf unmittelbar 
taud eh befonders in Kleinaſten viele" Andaͤnger, "Die fich 
uber? burch nichts bekannt gemacht; noch ein Ber 


| Bär um Die weitere Eunbickeluug vdeſſeſben erworben 


haben; "Es gab Veraulaſſung zu den Jdeen des Pius 
a Menefidem berrachtete es als“ eine Wrfleitung 


ten kepſis; Die Stwifer entlehnten beihahe ihre 
| Sense MDafetagie Aue derhfelben. "Einige So phaſten 


benütten‘ Heraclits PhilsfonBeme, um aus der menſch⸗ 
Pr a Etkennthiß alle Spur von allgemeinguͤltigen 
ſaͤten zu verbanuen, Und’ ſie dem Spiel Dei Will 
kuͤhr p A ju geben⸗ Hetaelrts Syſt em bot gegen 
















gtruͤutgen; da es am beſtimmten Srumdſaoͤtzen, an ſichern 
Kriterien der vbjectiven Wuhrheit fehlte, weil das Be 


gemeſen wet M 

XxVII. Heratlit hatte ah in feiner: Saqriſt 
liſche und volitiſche Gegenſtaͤnde abgehandelt. Von die 
fen iſt undogbernpig! Maag weniger als vbn ſoinen Spe⸗ 


Geiſt feiner practifchen Phuleſophir daraus erkennen 
kdauten. Es iſt indeſſen wohl wicht zu. zweifeſmn, daß cr 
ſein moraliſches Sal: on er eins hatte⸗ anf Fein 

tyedo⸗ 


! — 
hy m 


Br en Base 27, E>} 
——— Dan srhanprete nad 
dem Stobäus, alle — Geſetze erhiel 
ten Ihre Kraft DATA das goͤttliche Geſetz, 
weldhes alles fönne, was ed wille, and ah 
les überwinde:). Ei wird alſo wahrſcheinlich die 
Befolgung des göttlichen -Berkälides zur oberſten Richt⸗ 
ſchnur der menſchlichen Handlungen —— haben, wor⸗ 
and er Die lichten det Wahrheit, der DH Bigteit erklaͤr⸗ 
te. Heraclit waͤre alſo darin conſequent verfahren, daß 
er die Aeußerungen der practiſchen, ſo wie der theoretiſchen 
Vernunft aus der Wirkung der durch dad ganze Univerfiiie. -.\ 
derbreiteten Deuftcaft: abgeloiret: Batık ::: Aber dd. . 
Moralgeſetz Hi-bann: nichts alen sin Natur geſetz. Do 
wir halten aus nicht dadri auf, a ns Be: — 
Baia fehlen. 7 „ma. a 

: Muh Hernctir tadelne/ Wie FOR und — | 
Denteny: marnchs Borfielidgsarten dei Dichters weht - - 
mit feinen. Sehanptumgen nicht uüͤbercanſtimmten. Di 
genes erzaͤhlt und /-eeyu66 geſagt, Homer haͤtte vrer⸗ 
dient, mt Ruthen gepeitfiher zu werde; und Plutarch 
besichtet uns. zum Shell den Geund dieſes ſtarken Un⸗ 
willens. Homer muͤnſchte, daß Die Uneinigkeit unted 
Göttern und Menſchen ausgerottet würde Dem Code; 
ſiſchen Philvſophen wur. dieſes nichts anders; ald.des - 
Urſache Der Eutſtehung ‚aller Dinge 'fiiw.» 
den) ‚& einfeitig. und angerecht dieſe Intbleranj 
war, ſo beweiſt doch dieſes Fartum, daß die Vernunft 
ihr. Recht alles zu pruͤfen ; kund ihrem Urtheil zu unten 
werfen, immer mehr auch auf Dinge ausdehnte, welche 
bisher heiliger Aberglaube ihrem — el — 


Ab), Stobakus Sermönes 38, 850. | 


A Diögenes Laertius 18. © f. listen 2 ae: | 
Bde er —— Vol, iX, € 2 a 
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u Sechſter. Abſchnitt. 
voitoſspje ded Empedoclet. 
— ar te er 9 
2 Ba SR le nn aan se 
/ ad Beben des Eu pehaxleH,:der.um Die 36. Dilpeme 
piade bluͤhte, undlin Assigankr Dex michigfkin: Atade 
Sicilienß noch Suocus, geboren war, uchält: für Die 
Geſchichte der Philoſophie wenig Merkwuͤrdige Merk 
größten Theil deſſelhen? nehmen Gabeln, ui. darch Er⸗ 
dichtungen vexrunſtaltete Exzaͤhlumgen: von wanderveſlen 
Haundlungen ein, die unc ner ncht: iatereſſtren· Die⸗ 
fer Mann fans aus eimiun vieachen Geſchtspuncte bes 
acer merden, :ald: Bürger: und Staatennun, als 
Dichter, ald Beichreeniumd reis Philoſench, uud. er er⸗ 
Scheint in jeher Diefer Roͤckſichten groß, ausgenammen 
Die letzte. Deun in den Frogmenten ſeiner Philofophie⸗ 
die nach vochanden Rad’, offenbaret ſich niche der beeb⸗ 
e achtende: als der phile ſophiſche. Geiſt, mehr Der: gelehrte 
 Enmmiee und: Sammer :phälofophilcher Hupotheſen,. als 
Der nach Priacheien. forſchende Denker. Menn auch die 
Behauptungen. aͤlterer Schriftfieiter, daß er ein Mit 
slicd des Pythagoräiſchen Bun bes geweſen, 


.. 
. 


| nus Pythagar au, Parmenides, Zensphawes 


und Anazagoras Umgang gehabt habe, theils nur 
cronologiſch theile ummwahefipentlich fhrd, fs darf es ung 
doch um deawillen nicht unmahricheinlich. Scheinen, : DaB 
er Kenntniß von diefen Maͤnnern and ihren Brhauptun⸗ 
gen gehabt habe. Deunn die Lage und Der große Hans 
Dei von Agrigent läßt uns ſchon allein die Möglichkeit 
| * ———— Da) 
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dadon begreifen. zwoar finden wir in ſeinen Fragmen/ 
ten feinen Beweis, daß er dieſe Philoſo pheme angenom⸗ 
mn ober nachgebetet, aber Auch Nichts, was die Ber 
muthung, er habe fie ale beugt, um · aus ihnen ein eig⸗ 
us Syſtem zuſammenzuſetzen, widerlegte.“ Im Ges 
gentheil iſt die Zuſammenfaſſung aller vier Elemente zur 
Erklaͤrung der Phaͤnomene und die zirmlich auffallende 
Aehnulichteit mancher Behauptungen mit denen des Hits 
racluüts kein unbedeutender Umſtand zu ihrer Beguͤn- 
figung Wenn wir die Kenntniſſe Diefed Mannes in 
der Naturlehre und Medicin betrachten, fo fönnen wir 
es farm wahrccheinlich finden," daß er alle dieſe aus eig; 
nen Besbachtungen und Nachdenken ſollte gefchapft haben, 
Ale Diefe Betrachtungen führen. und‘ darauf, daß Ente 
pedocles anfing fremde Kenwtnige zu famnlen, und 
aus Dipfen ein Synem sufammen zu fegen; Und bjeraus - 
wird auch der Mangel an Eonfequenz und feſtem Zufanis 
menhange begreifliy, der in.dem Banzen ſichtbar ifl, i 
Die Grundlage des. fosmologifhen Syſtems, 
welches Enpedocles aufftellte, (wenn mir es ſo nen⸗ 
nen dürfen) aſt Herachite i ſch. Das Feuer fpieltindems 


ſelben aben die große Rolle als Indiefent, und Freunde 


(Haft: Feindachaäft, Anziehung, Zuruͤckſt o⸗ 
ßbung nach der Berwandſchaft oder Verſchiedenheit der 
Materien sfind- ebenfalls auch hier die Geſetze aller 
großen. Begebenheiten der phyſiſchen Welt. Unterdeffer 
fintiet fich ‚ein merlwuͤrdiger Unterſchied in der Denfunge . 
art. beider Bäumer,  erarlit nahm bey aller Vera _ 
derlichkeit der Dinge: Doch einen gefegmüßigen Naturgang 
an, und verband daher mit der Urkraft dag Deulvernid. 
gen, Empedocles hingegen unteewarf Die Reihe Deren 
änderungen feinem Geſetz, ſondern führte einen bloßen 
Zufall ein. Ein fonderbares Phänomen. - Auf der eb 
nen Seite ſucht Empedocles durch Gpeculatioͤn den ih 
ten. Beund pan ‚ber; Ensftehung der Wett zu Pe 
und auf Deu ardezn heine zuft erde Zuſoll zu Hifh 
Renuenieand Geſchichte der ꝓbiloſophie l. x Q — 


er Et Suyıpid. Seheter Afhnir, 


weiches ſoviel iſt, als alles Forſchen nach denl⸗ 
baren Gründen aufheben. Dieſes widerſprechendt 
Verfahren laͤßt ſich aus Folgenden Gründen erklaͤren. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Empedocles uw 
niger Soſtematiker war, ale Heraclit. Dei die 
ſem iR das Stieben nach einem oberfien Printip und 
Der Einheit eines Eyſteras unverkennbar. Es war Tr 
duͤrfniß feined eignen Seiſtes und er handelte darin 
ſelbſtſtaͤndig. Mein Empedockes philofophirte, wie «# 


ſcheint, ihm mehr nach, ohne Die hohen Foderungen chi 


‚ner Vernunfterfenntniß fo lebhaft gu empfinden. — He⸗ 
zaclie Hatte wegen der Negelniäßigfeit. in den Natur 


— erſcheinungen der Urkraft Vernunft beigelegt, denn ale 
Geſetzmaͤßigkeit konnte man ſich nur aus einem Princip 


der Zwecke, d. h. aus der Vernunft erklaͤren. Empe 
Docles aber fing an aufmerfiamer anf dad Uebel in 
Der Welt zu werden, weiches mit der Eiflärung des Un 
fprungs der Welt aus einer Intelligenz flreite Niere 
kam noch, daß Heraclits Intelligenz ine Grunde doch 
nur eine phoffche Kraft und ihre Wirfungsgefege ven 
borgen waren. Die Berbindung mit einer Jutelligen, 
war nur Hypotheſe und die Geſetzmaͤßigkeit eine Bon, 
ausſetzung, welche durch Die Erfahrung eben fo gut be 
Kätiget als widerlegt werden konnte. Endlich hatte 
au Empedocles mehrere Kenntniß von den Abneb 
Aungen der Natur in der Erzengung und Bildung or, 
ganifcher Körper, und nahm darauf Ruͤckſicht bei feinen 
Speculatinnen über den Urfprung der Dinge. 
Empedocles verfuhr als Phnfiter, Heraclit als Me 
taphyſiker. Jener ſucht alles aus Näturkeäften zu erllͤ 
zen, und läßt Ordnung und Zweckmuͤßigkeit erſt durch 
vorhergehende unvollkommene Verſuche entſtehen. Hr: 
xaclit ſetzte eine Inteligenz voraus, und vereinigte fie 
mit einer Naturkraft, um daraus die Ordnung und Re⸗ 
gelmaͤßigkeit der Welt gu erklaͤren. Unterdeſſen naͤherten 
Ep wieder beide darin, daß ſe das Feuft Alt — 
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alles Lebens betrachteten, und’ alſo dieſes nicht aus 


mechaniſchen Urſachen erklaͤrten. 
I. Dee Agrigentiniſche Weltweiſe legte die gemeine 
Borfiellungsart von vier Elementen Feuer, 


Luft, Waffer, Erde sum Grunde, mie Dem Unter 


fhiede jedoch, daß er dieſe nicht als die lebten 


Beſtandtheile der Körper, ſondern immer noch als et- 
was Zuſammengeſetztes betrachtete. Denn die Erfah⸗ 


rung lehrte, daß diefe Elemente mancherlei Beränderuns 
gen erleiden. Hieraus ſchloß er ganz richtig, daß fie 
die legten Beſtandtheile nicht ſeyn koͤnnen, denn 
dieſe muͤſſen unveränderlich ſeyn. Er nahm alfg 


an, daß jene Elemente, wie fie in- der finnliden 
Vahrnehmung erſcheinen, aus Fleinern nicht weis 
ter zerlegbaren Theilen beſtehen, welche die 
eigentlichen Elemente aller Naturweſen auſsma⸗ 


hen. Das Feuer beſteht ans Feuertheilen, bie 
unter einander glöichartig ind, "Die Luft aus Lufttheis 


Im a. f, wm, " Eine Vorfielungsart, die viel Aehnlich“ 


feit mit des Anaxagoras Homoiomerien hat). * 


Is. Dieſe letzten Elementartheile find- um 


veraͤnderlich, unzerſtoͤrbar, ewig Sie ma 
hen den Stoff von allen Dingen aus: alle Berändes 
tungen hängen von der Veränderung ihrer Zu⸗ 
fammenfegung und Miſchung ab. Denn wenn 


es feine ſolche dich ten Maͤterientheile gaͤbe, wei; ® 
che ſich —— fo wuͤrde es lauter lee re Zwifgens 
’ 
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Eclog. Phyſic. Vol, I, &; 286, Plutarck. decret, 
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raͤume geben, d. i. nichts Reales ſondern nur 
leerer Kaum ſeyn. Es giebt im eigentlichen Einne 
‚Seine Entſtehung und feine Zernichtung der Din 
Rn Ms wir fo neunen, if nur Anbänfung, Ben 
indung des Elemente zu einem Aggregate, und 
Aufhebung Des Zuſammenhangs derfelben ’). 
UI, Die Elementartheile, meiche durch ihre 
Berbindung die Dinge bilden, find nicht alle von ci, 


nerlei Art; es verbinden ſich Feuertheile, Erdtheile, 


Waſſertheile u. f. m. Das Ganze wird noch dem 
Hebergewicht des Theile einerlei Art Bewer, Erde, 
Waffer genannt ?). Eine Behauptung, in welcher ſich 
Empedscles und Auaxagoras Syſtem beräßren. 
IV. Eupedocltes machte ejnen Unterſchied 
zwiſchen den Elementen, indem ex unter ihnen dns 
Feuer beſonders auszeichnete, und. dieſem die drei übel, 
gen entgegenfetzte ). Ungeachtet ſich im den alten 
Schriftſtellern nichts sur Aufklaͤrung dieſer Behauptung 
findet, fo kann man doch kaum zweifelt, Daß dieſes 
‚ wieder eine Spucheraclitifger Dögsten ſed. Das 

| dener iſt das wirtemde Yriücip, die — dreie 
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corrupt. l;c g. 


® Ariftoteles Phyſicor. I, c. 4. ON: behaupe 
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kad mehr als todte Maffe zu betrachten. Denn 
welcher Gegenſatz laͤßt fi ſonſt hier denken? Und danit 
komms das boſtaͤtigende Zeugniß des Pfeudd s Origenes 
hinzu > —— 

.Die virkenden Urſachen aller Werinderungen 
Mrd Freunðoſchaft und Beindfihdfr, oder Anzie⸗ 
hunghkraft und JZuruͤckſtoßungskraft. Enpedocles ver⸗ 
ſteht darunter feine Suhſtanzen, denn vas einzige 


Eubftangiehie ſind bie Elemente und ihre Aggregate⸗ — 


ſondern nur Kraͤfte der Materientheile. Gleichartig € 
Matsrien ziehen ſich anjund- verbinden: fi, ung 
gleigartige ſtoßen einander jurüdz es ent⸗ 


ſtehen Aggregate, und ſchon v vorhandene werben vet⸗ 


ändert and aufgeloͤſt °>: 
VI. Da Empedocles alle vorhandene adryer aß ag⸗ 
gregate von einfächen Beſtaudtheilem betrach⸗ 


tete, und Die Welt der Inbegriff aller beſtehenden Agsre⸗ 


gate iſt >), ſo mußte er nothwendig, indem er den ei⸗ 


fen Urfprung dee Welt erforſchen wett, auf ein 
Chaos fommen, wo, alle Elementartheile underbum 


den und unter einander gemiſcht waren. Dieſes Se 


— 


miſch, in dem nichts zu anterfcheiden iſt, alle Kraͤſte 


der tCiementattdeie unwirkſam FT — er 
Q2 2 
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5) Pfeudö - Origenis Philöfaphuiena c m. 


6) Ariaoteles Motaphyſicor. he. 4. II, 6. 4. o⸗. 


tus adverfus Mathematicos IX, $, 10. Arißote- 
les Ethicor. Nicomach, VIII, 6. 2: To Yap Aeiq 
Tz — echusc Scq. 


7) Platarchus decret. Phitofopher. T, & 5 Eome 
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— der Materien DH ’). 
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a Eifies Hespifht, Sechecer Abſchaitce. 
"Das Eine, das AH, den Inbegriff von aller rehen nit | 


gebildeten Materie, die nur dadurch Einheit hat, 


weil fie, da ed feinen leeren Raum giebt, den ganzen 
Daum erfüllt 9). 


Die Urſache von der Miſchung und Vereinigung | 


ger Elementartheile in dem Chaos iſt die Freund 


(daft, die Urſache von der Abſenderung derſelben und 


Bildung beſonderer Naturweſen, die Feindſchaft. 


Greundfhaft einet, und Feindſchaft srew 
net. Jene iſt Die Urfahe des Zerfidbrung, 
Diefe der. Entfkiehung der Welt, Auch in dem 
Chaos iſt Die Seindfchaft nicht aufgehoben, weil fonf 
des Eins ſeyn würde. Wenn die Freund ſch aft alle 


Dinge vereiniget, fo hört die Feindſchaft zuletzt zux 


wirten auf. Das beißt, die verſchiedeuartigen Mate 


rientheile werben aus den Aggregaten, in. welchen fie 


gzerſtreuet vorlommen, . in eine Maffe gefammele, die 
Biggvegate, das Product der Feindſchaft, hoͤren auf, 
aber nicht die Urſache derſelben, welche in der Verſchie⸗ 


Gleich⸗ 


® ‚Ariftotel. de generatione et cotrupt, Les, Phyſic. 
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Sleichwehl iſt die Mitwirtuus der Fre un dſchaft 


beider Eutſtehung der Welt und der Feind ſchaft 


bei dem Untergange derſelben nicht ganz ausgeſchloſ⸗ 


fen ”°). Denn indem die Feindſchaft Die; verfchiedens: 
ortigen Materien trennt, verbindet fie Die Freundſchaft, 
md dieſe kann nicht anders. vereinigen: - als wenn die 
verſchiedenen Materien aufgeloͤſt und getrennt werden, 
VII. Die Entſtehung der Welt und ihre Aufldſung 

in das All wechſeln ohne Aufboͤren mit einander. 


ah. Dern ſowohl die Elementarſioffe/ als die wirken⸗ 


den Urſachen find ewig ”"). 


VL Die Ordnung, wie die @lementartheile ſich 


obfondern und Körper bilden, iſt wicht beflimmten &e« 


ſetzen unterworfen. Das einemal ſondert ſich zuerſt 
Me, das anderemal gin anderes Element zuerſt aud 


dem AU a6. Bald gereinigen ſich diele Elementattheife, 
bald andere, Eben fo zufällig ‚und: geſetzlos wirkten 
die bildenden Kräfte bei Blldung dev, Pflanzen und 
der Shiere. Che. regelmäßige Geftalten hervortraten, 
zen fortan EHEN singen mehrere ars 
= — 4. "AM, 
ol 2 Au Tara —* en Taruy ı dum —X irw- 
mrayayı 5-80 Tyy Amræs av Oron EAN. TE: vanı, 
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Zufamnmenſetzungen, EB. Koͤpſe ohne Haͤlſe, Fuͤße 


shne Korper, halb Ochſen halb Menſchen aͤhnliche Un⸗ 
gebilde u. ſ. w. vorher, an weichen Die Natur gleich—⸗ 


ſam mit Muͤhe die Kunſt zweckmaͤßig zu bilden lernen 


mußte **). Dieſe Behauptung faͤllt von einem Philoſo— 


phen anf, Der es unternimmt, uns von der Entſte— 


hung aller Dinge zu belehren; fie IR gleichſam ein ab⸗ 


gezwungenes Geftaͤndniß, daß er davon nichts wiſſe. 


Empeddeles hätte noch: zu wenig Kenninifſe von dim 
regelmaͤßigen Gange der Natur, und er nahm daher 


auch bei den ‚Peineipien der Den teine Kia. 
ſicht darauf. 


IX. Empedocles leitet Allee aus’ mechaniſchen 


| blind wirfenden Kraͤften ab; er © untermwirft, fie nicht des 
| geringſten keitung eines Intelligenz. Es ſcheint daher 


er hätte, wenn er conſequent geweſen waͤre, jede Spur 


1 


eines goͤttlichen Weſens aus ſeinem Gedankenſyſteme 
verbannen muͤſſen/ in welchem es völlig müs iſt. Ab 


lein wit finden das Segentheil Ein noch Dunkel ger 
ahndetes Intereſſe der moraliſchen Vernunft reerhielt 
in ihm die Vorſtellung eines Zuſtandes der Vergeltung, 
welche ſich ohne einen moraliſchen Richter nicht wohl 
denken läßt: - Der Beÿriff der Bottheit iſt zu innig 
an jene Vorſtellung geknuͤpft, ale daß wir nicht idaher 
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AM x Zuſammenhang in den: vbbrhandenen Feige 
menten ſeiner Philsſophle nicht mahrnehnien Können. 
Daß Empedocles von Gott und Göttern ſpricht, iſt 
auch aus Jeinen Fragmenten unltugbar >). Kber feis 
ne Begriffe nom dem Weſen und dem Zuſammen han⸗ 
ge Den "göttlichen Natur mit der Welt find in dein 
gewiſſes Dunkel aingehuͤllkl, welches nur eine beiftäns 
dige Kenntniß * ph iloſephiſchen Schriften zerſtrenen 
fnne; Er i „die Elemente Goͤtter. Dieb 
war aber wohl n ichteufprache. "Er hätte dann die 
ganze Weit zum Sotte machen muͤſſen, welche er doch 
in einigen Stellen. unterſcheidet "+, Nah Sextus 
Bericht nahm er einen goͤttlichen Geiſt an, der die 
ganze Weir: durchdringe, allen Dingen Leben einhauche 
alſo sine Weltſer le, ‚von welcher Die Thier/ und 
Menſchenſerlen Theile find **). Dieſes iſt nun wahr 
ſcheinlich nichts anders als nach Heraclt tę md felbſt 
der Pyrhagoraͤer Vorſteltungsart Fruer und Ar 
ther. Eine Beſtaͤtigung dieſer Vermuthung iR die 
oben — — des — vor den ibri⸗ 
2.5: * ne gen 
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13). Arifoteles Metaphjbeor: i ai — c. 3. BR, 
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gen Elementen. Nach Arifioreles iſt die Freund 
(haft die Urſache alles Guten, denn fie hebt 
allen Widerſtreit auf, die Feindſchaft aber Die Quelle 
alles Böfen =). Hierdurch ſcheim alfo die Freumd⸗ 
(Haft als Gottheit bezeichnet. zn werden, : Diefe 
Erklaͤrung gewinnt dadurch an Wahrſchetalichkeit, weil 
Sextus und Ariſtoteles Angaben, fo ſehr fie den 
Morten. nach abzumeichen feinen, noch, fürgfältiger 
AUnterſuchung mit einander uͤberein Denn die 
Freundſchaft, die alles einiger, oh nichts an⸗ 
ders Als der durchdringende Geift, welcher alle 
Dinge in ein gemeinſchaftliches Band der Verwand⸗ 
ſchaft verbindet. Diefe- Kraft, weiche alles einiger, 
iſt and kann nach Empedocles SyRem nichts anders. ald 
Ras Feuer fen. Hierauf führt uns. nicht nur bie 
Auszeichnung des Feuers vor. den übrigen Elementen, 
fondern auch die Analogie mit dem Herachtifchen und 
ſelbſt dem Pythagoraͤiſchen Syſtem. Gott if: alfa 
wach Empedocles Begriff nichts anders als: ein Natur 
Weſer vielleicht nur yon feinerer Ark, welches alle Dinge 
durchdringet und ſte dadurch erkennet. Diejenigen, 
. welche ihm eine Weltſeele beilegen, machen ſich keines 
großen Fgerthome ſchutdis * —— 

| Dieſem 
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Diefem Weſen als der Quelle alles Lehend lege 
Empedocles ebenfalls das Praͤdicat des Lebens bei. 
Es befindet ſich zwar in dem feligfien Zuffande, aber.’ 
feine Erteuntniß iſt beſchränkter als die menſch⸗ 
liche. Denn da er von allen widerſtreitenden Materien 
befreiet iſt, fo erkennet er aus nachher anzufuͤhrenden 
Grunde, die Elemente nicht; alſo nur ſich ſelhſt "°). 

X. Die Gottheit iſt das Princip des Lehens der 
ganzen Natur. Nicht nur: Die Seelen der Menſchen 
und Thiere find Theile dieſes geiſtigen durchdringenden 
Wefens, ſondern ſelbſt die Elemente ſcheinet Empedo⸗ 
eles der Einwirkung deſſelben unterworfen zu haben. 
Vahrfcheinlich iſt Dies Die Urſache, warum er fie Goͤt⸗ 
ter nenute, und nach Ariſtoteles Zeugniß iſt jedes Ele⸗ 
ment als eine Seele anzuſehen ). 

Das Weſen der menſchlichen Seele feßte übrigens. 
Empedocles in die Verbindung der vier Elemente, 
vermoͤge des Grundfages : das Erkennen beruhet 
auf Der Identität des Erleunenden mit 
bem Erfannten. Der Menfch erkennt das Feuer 
durch — das Be — die Erde durch 

— 
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19) Ariftoteles de generstione « et —— U, “ 6 | 
de anim Hr ee . « 
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en 
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ö —2* Erſtes vo Serngi Eeia shi. 


— Eite; bie Ruft duvch Luft »*5. Baer bie vier Elemen⸗ 
=. 18 für das einzige Subſtanzielle hielt ; fd war es nad 


jenem Grundſatz conſequent, daß er die Seele ans eben 


x Diefen Theilen beſtehen ließ. Strrit und Freundſchaft 


And feine materiellen Beſtandtheile, ſondern nur deren 


⸗ 


⸗ 


toirfende Kräfte und wo jene find da fehlen auch diefe 


nicht. Die Seele erkennet daher and den Steett und 


Eintracht außer ide, durch dei Streit und die Einheit 


der Principien. Man wuͤrde Übrigens hier jenes allge 


meitie belehende Princip vermiſſen, mein es nicht wahr 


hbdeinlich wäre ;' daß eines von den Elementen, Dat 
Zeuer, das Vehikel deſſelben waͤre »). 


Jene Vorſtellung: Gleiches wird durch Slei— 
ches erkannt, gruͤndet ſich auf ſehr einſeitige Be⸗ 


griffe von der Erkenntuiß, welche Empedocles 
mie dem Empfinden verwechſelt. Dieſes erhellet 


daraus, DaB er den Urſprung der Vorſtellungen der 
AAßern Sinne vermittelſt der vier Elemente, zu erklaͤren 
fucht. Das Sehen entſteht nehmlich durch das Feued/ 
indem theils aus den Augen Strahlen hervorgehen, theils 


gewiſſe Ausfluͤſſe on den: fptbaven Geäenkänden dem 


" Auge zuſtraͤnen. Die Farben ſind Geſtalten, welche 
aus den Dingen ausfließen, und gerade in die Zwiſchen⸗ 


räume der Augen paſſen und empfunden werden. Wenn 
dir dat⸗ an das Schnedenfdrmige im}Ohre, welches wie ein 


| Gloͤd⸗ 
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Gloͤckchen aufgehängt it, auſtoßt, fo entſteht Das Hören. 
Die Geruchsheile werben RR Einashmen bei kunge 
eingezogen ’?). - 

Auf die Sunstionen bes Dentens ſcheint Eipe⸗ 
Doubs noch nicht ſehr aufmerkſam geweſen gu ſeyn. Man 
findet nur Die einzige. Bemerkung, daß das Denken vom 
der Organifation abhängt, und Veraͤnderungenlim Koͤr⸗ 
per das Gemuth andere modificieen. Die Seele hat ihre 
Sig indem Blu. Er upterfcheidet alſo Das Blut 
noch. von Der, ‚Seele, worunter er wahrſcheinlich ein 
feuriges oder luftartiges Weſen SH dachte. Allein nach 
einem feiner Verſe iſt das in dem Herzen zuſammenge⸗ 
floſſene Bat wirklich das Denken ſelbſt. Dieſer Gr. 
danfe fuͤhrt uns aber. dad wieder-auf Das in dem Blut⸗ 
enthaltene Feuer zurück, — Des Tod if die Tre - 
nung; des Seuexfiofis von dem irdifchen, und betrifft 
alfa ſomohl die Seele ald Den Körper. Dieſe wenigom 
Bunchftüre beweifen ſchon ziemlich Deutlich, - daß Empe 
doeles ein Materlaliſte mar, Der Die — Mhaͤno⸗ 
mene wicht ammal sein aufgefaßt Haste, 9 J >. 

. XL 
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a5 Erſtes Hauptſtuͤk. Sechster Abſchnite. 
“xt. Eine Unterfuchung über das Erfenntnißnen 
mögen laͤßt fi) ven Empedocles nicht wohl erwar⸗ 


ii tm. Einige Neußerungen über das Vermögen > 


Sinne vder des Verſtandes, Wahrheit zu erfennen, 
nen nicht hieher gezogen werden, ob fie gleich f 
daßs man anfing, die Aufmerkſamkeit auf dieſen wichti⸗ 
gen Punct zu richten. Nach dem Sextus war Empe⸗ 
VDocles noch zu feinem feſten Nefultat gekommen, fon 
dern er ſprach den Sinnen bald Waheheit zu, bald vew 
warf er diefe, und Bielt nur allein Die Ausiprüche des 
Verſtandes für gültig. Er führt für beide Schaum 
Yungen sum Belege, Berfe des agrigentinifchen Philoſo⸗ 
phen an, im denen man aber umſonſt Beſtimmtheit 





eerwartet. Am Ende ſcheint doch Empedocles 


eben der Meinung als Herachkit geweſen zu ſeyn, daß 
- die finniihen Vorfiellungen, wenn fie die 
Pruͤfung des Berfiandes aushalten, für 
wahr zu halten find, ein Refultar, welches mit 
Empedeches übrigen Behauptungen uw — 
Zeugniß uͤbereinſtimmt ⸗). 
-",XU. Gleich den Phthagoraͤern N Empedaries 2 
aAuch dieSceelenwanderung an, nicht nur im menſch⸗ 
liche, ſondern auch thieriſche Körper und in Pflanzen, 
Ge nahm eine urſpruͤngliche Gemeinſchaft der Seelen, 
die er Daͤmonen nannte, mit der Gottheit an; Daher 
i * die Venderann⸗ aus einem Koͤrper in den andern eine 
Strafe 


* Sextus Erıpinieus adverfus Mathematics VII, 
6. 115 — 125. 00 dia Tan :dhng- WIRANERG- Tas 
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der Schuld, wiederum die Vereinigung mit Den ums 
ſterblichen Göttern folgt. . Als einzige Vergehung, 


welche auf diefe Art beſtraft wird, erwaͤhnt er Den Mord, 
welches auch dutch Das Schlachten und Effen deu Thiere 
begangen werden fany, weil alle Diefe Körper Seelen 


bewahnen. Die Härteke Strafe beſteht Darin, daß Die 


Dämonen feinen feſten Sig boden, Töndern wie 
Slüchtlinge in der. ganzen Natur umher irren, weil je 


des Element fie von ſich ſtoͤßt. Eine folche Verbannung 
dauert 30000 Jahre ’*), Diefed Ganze iſt eine Vermis 
ſchung don Bolfsaberglauben Pythagoraͤiſcher Schwaͤr⸗ 
mierer and den unentwickelten Begriffen einer moralis 
(den Vergeltung, und es enthält den Saamen von vies 


Im fpäteren leeren Speculationen und Schwärmereiet 


der Philofopben über böfe und gute Dämonen, über. 
die phyſiſche Bereinigung der Beifter mit Got als hoͤchſte 
Seligteit. Auch Empedocles muß ſich Diefe Bereinigung 
phoſiſch gedacht haben, und er wurde Durch die Meis 
nung, daß die Freund ſchaft Das Princip alleg 


Guten; al die Vereinigung durch Diefelbe ein voll⸗ | 


kommuerer Zuſtand fep, als die Trennung durch die 


Feindſchaſt, wahrſcheiniich Darauf geleitet, KHiernad 


hätte er aber noch weiter gehen. und Die Welt überhaupt 
für ein Vebel halten möflen. ‚Denn man fonnte fagen, - 
dab die Welt eben durch Abfondeiing von Det Einpeit 
und Harmonie entſtehe. Hierauf ſcheinen auch feine 
Klagen zu gehen, daß die Erbe und die ganze Region 
bis an Yen Mond voll Uebel und Unvolfommenheit fep, 
boß im der ganzen Natur lauter Streit und Ünehiige 


bie. 


tarchus de Iüde et Öliride Vol, IX, S. 187., de 


Kxilio ©; Sor. de defestu erasuler, Voh IX, @ G. 
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NE x es En⸗ Seid. Satan At. 


Seit. berefche, daß nichts rein und unvernilſcht ſed, 

daß bei Entſtehung der Dinge das Unſterbliche ſich mit 

dem Sterblichen vereinigen muͤſſe u. ſ. w.). Mein 

daß er dieſe Unvolllommenheiten nur. in der ſublunariſchen 

Region annimmt, iſt eine wilſkuͤhrliche Cinſchruͤntung, 

die vielleicht nur durch Die Beobachtung der regelmaßi⸗ 

7 gen-alsichfirwigen Vewegung der Hummelaltrver ge⸗ 

rechtfertiget werden koͤnute, wenn uͤberhaupt der Maaß⸗ 

ab uw Beurtheilung Der Volllommenbeit und Unvoll⸗ 

Sormenpeit nicht ſchon an ſich milführlich angenommen 

02 "wine. Ohne einen Zweck zum Grunde zu Iegen, „find 

0 ge Vorſtellungen darüber ſchwaukend und leer an In⸗ 

Baltı Wenn Empedocles bloß allein Harmaniee und 

dulamwenſtimmung alles Mannichfaltigen gemeint hätte, 

DS fo wäre es doch noch eine Idee der Vernunft; ‘aber. er 

7.7 ygeritchet Einheit wit Aufhebuug alles Mannichfaltigen, 

alles verſchiedenen Kräfte, le nichts anders ale 
. Tod der Natur ifl. 

Sr .. Man findet in den. noch. vorhandenen Sengmmenten des 

Ewvpedocles wicht, Daß er in dem Prattiſchen sine Stufe 

. weiter als die Pyothagoraͤer gegangen ſey.. Leine Pflicht 

ſchaͤrft er fo fehr. ein als die Enthaltung vom Mord, 

welchen er zufolge Der Seelenwandern ng au über die 

se ——— — ausdehnte. 
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Tr feinem Philoſophen wiſſen wir ſo — als von 
dem uedeber des Aromenfpftemdr e euc ippꝛ 3 ſein Vater⸗ 
„lands 


— 


6) Dlendo- Orie FR — c Pr ;Plu- 
sarchus de folertia animal, ©, 96h. . 
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land, feine kehrer, die Geſchichte der Entwickelung ſel⸗ 


nes Geiſtes, alles dieſes iſt theils undekannt, theils 
beruhet es auf ichwankenden und widerſprechenden Uns 
gaben. Als Vaterland wird Abdera, Elea und die 


Inſel Melos genannt, und jede diefer Angaben bes . 
ruhet vielleicht mehr auf Echlüffen als auf bewährten . 


hiſtoriſchen Zeugniſſen. Die erſte vermuthlich darauf, 
daß Demokrit ſein Schuͤler iſt, die zweite darauf, 
dap er ein Schüler des Zeno foll geweſen ſeyn. Die 
Reifen des Philofophen, welche in jenen ‚zeiten ſo ge⸗ 
woͤhnlich waren, koͤnnen beide Facta erklaͤren, und es 


waͤre daher wohl moͤglich, daß er Melos oder no 


einen andern Ort zum Vaterlande gehabt habe,. Eim- 
plicius nennt ihn einen Mitef rer ). Sein Zeitalter 
läßt fich ebenfalls nur wahrſcheinlich beſtimmen. Das 


einzige gewiſſe Sactum iſt, daß Demokrit ſein Schüler 


iſt. Damit laͤßt fi die Angabe, daß Leucipp ein Schuͤ⸗ 
ler des Zeno geweſen ſey, gar nicht vereinigen, weil 
Demokrit und Zeno Zeitgenoſſen waren ). Da indefs 


ſen doch ſeine Philoſphie eine genaue Kenntniß des Ele⸗ | 


atifchen Syſtems vorausſetzt, fo gewinnt Simpliciug 
Zeugniß, der ihn für einen Schüler des Parmienideg 
erklärt, um fo mehr an Glaubmwürdigfeit, da, fih von 
Seiten der Chronologie gichts Bedeutende Dagegen 
einwenden läßt ). Dan kann Leucipp und Hera⸗ 


elit 


1) Diogenes Laert, IX, 6. 30, ‚ wahrfcheinlich iſt hier 
M»puos ein Schreidſehler für MAnæeio. Simplicius | 


in Phylica Ariltotelis c. 7. Ersurns n Miryoıos, 


Mehrere K irchenväter baben nur die letzte Abſtammung. 


2) Diogenes Laert. IX, $, 59. 54. ‚Fleude “AB 
nes c. 18, 1%. 


ei Simplicius i in Phyf ica Atiſtoiel. S. 7. namen 
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clit angefaͤhr für Zeitgenoſſen halten, und ihre erott 


gegen die 70 Olympiade ſetzen. 


Viel beſſer ſind wir von ſeinem Vhiloſophieten un⸗ 


tertichtet. Nur muß man bedanren, daß Ariſtoteles, 


der uns ſo viele ſchaͤtzbare Fragmente dadon aufbewah⸗ 
ret hat, nicht immer genau unterſcheidet, —was dei 
Leuipp und Dem Democtit angehoͤrt, da er Die Behaup⸗ 


“tungen beider als zu einem Syſtem gehoͤrig zuſammen 


anfuͤhret. Es iſt nicht möglich, dieſe Unbeſtimmtheit 
der Angabe durch Huͤlfe anderer Zeugniſſe in jedem Falle 
zu heben. 

Das Eleatiſche Soſtem war die erſte Veranlaſung 
zu dem Atsmenſyſtem. Denn die Behauptung; daß 


ale Sinnengegenffände leeren Schein, ein 


Taͤuſchung der Sinne feyen, Daß es nur eine um 
wandelbare Subftanz gebe; ftieß ſo fehr gegen 
die gemeine Vorſtellungsart an, auf ber andern Seite 
War fie eine Folgering von Schlüffen, deren Falſchheit 
ſich nicht fogleich erweiſen ließ. Die Evidenz der Erfah. 


rung konnte durch alle jene Schluͤſſe nicht aufgehoben 


werden ;, wenn glei fie auch nicht durch Erfahrung 


- widerlegt werden konnte. Diefe Entgegenfegung der 


Vernunft And der Erfahrung zeigte ſehr natürlich zu 


manchen Verſuchen, den Streit beizulegen oder zu ſchlich⸗ 


ten. Ein Verſuch dieſer Art war auch Leutipps Phi 


| loſophie, der aber freilich von der Seite betrachtet; gar 
nicht gelungen iſt. Anſtatt ch auf die Entſcheidung 
| des wichtigen Punctes, ob Vernunft fuͤr ſich allein 


eine objectine Erfenntniß zu geben im Stande fe, 
oͤder nicht; Mit welchem das Eleatiſche Spftem ſtehen 


öder fallen muß, -einzulaffen, fette er vielmehr fell, 


worin er. mit den Eleatern einflimmen und nicht ein 
ſtimmen koͤnne, und führte dann auf einige-von jenen 
befrittenen Cägen ein neues Gebäude: auf, welches an 
ſich ſcharfſinnig, aber auf feine haltbaven Bruͤnde des 
ſtuͤtzt a ua ehe wir das Spfiem ſelbſt dat. 

SR ſtellen/ 


⸗ 
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ſtellen, fein Verhaͤltniß su dem Elcatif 9 en, dem 
"es feine Entſtehung verdankt, betrachten. 

Die Eleaten leugneten die Realität der Viel⸗ 
heit der Subſtanzen und der Bewegung, aber 
nicht das Factum, daß es uns durch die Sinne ſo er⸗ 
ſcheine. Unter andern Gruͤnden dieſer Behauptung war 
auch dieſer: Es giebt kein Leeres. Denn dieſes 
iſt dem Realen entgegengeſetzt; wenn alſo das Reale 
wirklich iſt, ſo iſt das Nichtreale nicht wirklich. Iſt das 
Leere ein Unding, fo kann es auch feine Bewe⸗ 


gung geben. Denn es giebt fein leerer Raum, in wel⸗ 


chen das Reale uͤbergehen koͤnnte. Dann giebt es 
aber auch keine Vielheit der Dinge, weil nichts 
da iſt, welches das Reale von einander trennen und abs 
ſondern koͤnnte *). Leucipp ſtellte dagegen den Grundſatz 

R2 | aut 


4) Ariſtoteles de generatione et eorruptione 1, c. 


8. svioss yap edofe Twy agxmmy To 0v Ef avayung 
EV Bivay Kay aniunToV. TO MEV Jap XEVOy Eu or, Movag. 
yap To mAngss ev. uundnvoy d'un av duvasdoy, mn ov- 
rToc NEVE REXWPISHEVE, 20’ av VORM Ey un ovrog . 
ra diespyovros. Wenn man biefes mit den a: 
‚gen des Parmenides (man fehe oben ben Vlerten Ab⸗ 
ſchnitt Parmenives N. IV. und V.) vergfeiche, fo erhaͤle 
die Behauptung des Simplicius, Lencipp fen Parma 
nides Schuͤler, eine neue Beſtaͤtigung. Zwar ſtimmen 


Meliſſus Gründe gegen die Bewegung und den leeren 


Raum, (man fehe in demfelben Äbſchnitt Meliffus N, 


- IV.) mit dem, was hierals Deranlaflung des Atomenſyh⸗ 


ſteins angeführt wırd, überein. Allein dies ik fein be⸗ 
deutender Einwurf, Denn Meliſſus hat Parmenides 
Gruͤnde nur beffer entwidelt,, und zu dem fonnte auch 
Leutipp des Meliffus Philoſophie auch bekannt ſeyn, da 
Be vielleicht beide zu gleicher Zeit des eig Schuͤ⸗ 
Ar! waren, 


“ 
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auf: Es iſt unmöglich, daß ans dem, was an 
ſich Eins iſt, eine Vielheit Der Dinge, 
eben fo unmöglich aber auch, daß ans dem 
objectiv:. Vielen, eine Einheit entfliehen 
fonne°’) Es iſt dies ein analytiſcher Satz, der nidt 
mehr andfagt als, wenn nur eine Subſtanz exiſtirt, fo 
exiſtirt nur eine und nicht viele; und wenn viele Din- 
ge eriftiven, fo exiſtiren viele, nicht.eine., Wenn das 
- Eine angenommen wird, fo kann das andere nicht an 
. genommen ‚werden. Diefer Sag aber entfcheidet nichts 
über die objective Wahrheit der einen oder der andern 
Voraus ſetzung. Leucipp wollte aber Dadurch, wie eg fcheint, 
einen Widerſpruch des Eleatifhen Syſtems 
aufdecken, welcher darin liegen follte, daß nur eine 
unveränderlide Subſtanz an ſich behauptet 
werde, da doch in der Erfahrung eine Mehrheit 
veränderliher Subftanzen vorfomme. Diele 
ift aber -fein Widerfpruch, der aus bloßen Begriffen 
fönnte gefolgert werden, und es kann nicht logiſch gu 
‚zeigt werden , daß was an ſich Eins ift, nicht auch den 
- Sinnen als Vieles erfcheinen koͤnne. Leucipp bat alle. 
‚ bag Eleatifhe Syſtem auf Feine Weife umgeftoßen. 
Er fonnte fi) nicht zu dem metaphyſiſchen Geſichts 
punct der Eleaten erheben, daher mar ihm der Wider 
fprud der Speculation mit der Erfahrung der Haupt 
‚anftoß, und um diefen zu heben, fuchte er ein Syſtem, 
‚ weldes mit der Erfahrung einſtimmig, die 
Realität der Bewegung und die Mehrheit 
der Dinge unangefodhten ließ. Den Eleaten 
räumte er ſoviel ein, Don opne leeren Raum Du 
wegung 


5) Ariftoteles de ‚generatione et corruptione |, c. 
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wegung ni chemboglich fey, daß der leere Kaum | 
niht Das Reale, aber Doch etwas Wirkli⸗ 
ches ſey — Leucipp ſetzte alſo bei feinem Sp’. 
ſtem die Mehrheit der Subſtanzen und die Be⸗ 
wegung oder Überhaupt Veraänderung, und jur. 
Erklaͤrung der Moͤglichkeit beider die Materie, die . 
nicht Eines ſondern Vieles: iſt, und den leeren 
Raum poraue..: Die objective Wahrheit jener Vor⸗ 
ansfegungen nahm er ohne Beweis an, weil ſie auf un⸗ 
mittelbarer Erfahrung beruhen, und die Ueberzeugung 
von der Wahrheit der legten gruͤndete fich bei ihm zum. 
Theil darauf, daB ohne fie die. Möglichfeie der Erfah⸗ 
zung. nicht zu erflären.ift. Er ſetzte alfo gerade dasje⸗ 
nige als objertive Wahrheit voraus, was die 
Eleaten für bloßen Sen aus i ihrem. Soſtem ex⸗ 
klaͤrt hatten. 

Das Syſtem des. eeucipps it daher das — 
geſetzte des Cleatiſchen. Dieſes ſetzte an die Stelle der 
Erfahrungswelt eine intelligible; und erkloͤrte jene 
für Schein; dieſes erkennet die Erfahrungswelt. 
für Die einzig objectiv reale, und Körper fürdie.einzie 
ge Art von Weſen. Diefes materialiftiiche Syſtem 
unterſcheidet fich pen den aͤltern dadurch, daß er Die Be. 
Kandtheile und Bedingungen der Körper Deuts 
licher entwickelt, und darauf Den Verſuch, Die Entkehung 
er Welt zu — bauet. Leu cipp verfuhr dabei 

R3 nach 


6) Ariſtotele⸗ de generatione et c. 
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MISINCW OUOAOYELEVE Asyoyrss, Ex. ayaieyescı, Te 
yavasıy, ‚areddean, ZTE RANG 14 Tv MAnFos Tor 
TV, —B ds  Taure ven! ron Dawousvors, 
rox ds To Ev, narachsvagscıy, cs KTE av mırnaiV 
B0aV aveu eva, To rs nevov un 0 * Ta OyTog 
1 Re: 
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nach dem richtigen Grundſatz, die Natur aus der Rus 
‘tur zu erklären, und legte dadurch den Grund zur Nas 
turwiſſenſchaft; nur beging er den damals unvermeid⸗ 
lichen Sehler, Daß er aus der äußeren Natur die Natur 
des menfchlichen Seiſtes zu erllären vermeinte, | 
I, Das Hauptproblem, welches ſich Leucipp zur 
Unterfuhung vorlegte, war: wie ift die Äußere 
Natur als Iubegriffvon verfhiedenen Be 
fen, mie mannichfaltigen Beränderungen 
‚ mdglih? Indem er von allen befondern Befchaffen- 
heiten der Öbjecte der Erfahrung abfirahirte, blieb nur 
Der allgemeine Begriff eines Realen, Das fih im 
Raume befindet und beweget, übrig. Der 
" Begriff Raum war damit ſchon vernüpft, ohne ihn be 
ſonders zu denken; das Reale, und der Raum, den 
jenes einnimmt, war in einander geſchmolzen. Das 
her war nicht vom Raume , fondern von dem leeren 
Raume als Bedingung der Bewegung Die Rede. Un⸗ 
: se Bewegung verfichet Lencipp alle Arten von Ver⸗ 
änderungen. Die Bewegung im Naume betrach⸗ 
tet er aber als die urfprüngliche Bewegung , und die 
übrigen als abgeleitet. 
II. Die Prineipe alles Wirklichen ſind alfo das 
Rkale indem Naume, das den Raum erfül 
lende (mAngss) und der leere Raum, das keere 
- (re nwvor).. Beides iſt das einzige Wirkliche in Der Ras 
ur, das Eine als das Pofitive Cov) Das andere dag 
Privative (un or). Denn das Leere iſt dasjenige, 
wo etwas Neales ſeyn könnte, oder geweſen iſt, aber 
jetzt nicht iſt. Es kommt ihm alſo eben fo gut Wirklich⸗ 
Seit zu, als dent Realen, weil ed das Reale aufnehmen 
kann, obgleich beides ſo verſchieden iſt, daß das Reale 
geet Leere, und das Leere nicht das Reale iſt). 
Al. 








9) Ariſtoteles de generatione. et cerrupt, I, c.$. 
j 70 


= 


2 Philoſophie des Leucipp. — 26 f 


I, Daß das Reale in dev Anſchauung, die Kor⸗ 
per, auflösber, tbeilbar, veraͤnderlich {ey 
iſt eine Thatſache. Die Erfahrung Ichrt, daß die Kor⸗ 
per entſtehen, zunehmen, abnehmen / und wieder gaͤnz 
lich aufgeloͤſt werden. Das Reale Tann aber an fi 
feine Veraͤnderung erleiden, Erde, Luft, Waſſer Feuer, 
welche andere als Elemente betvachten, ſind ſchon zuſam⸗ 
mengeſetzt, und taugen alſo zur Erklaͤrung nichts. Die 
letzten Beſtandtheile des zuſammengeſetzten muͤſſen nicht 
weiter theilbar und un veraͤnderlich ſeyn; durch 


ihre Zuſammenſetzung und Trennung, Ver 


ſchiedene Lage und Verbindung muß alles Vers 


änbderliche an Köpern erklaͤrbar ſeyn. Weil die legten 


Beſtandtheile Das. Reale ausmachen; ſo müflen fie- 
noch immer: alg etwas den Kaum erfällendeg 


gedacht werden. Als letzte Beſtandtheide find fig -, 


aber untheilbar-(aroue) und wegen ihrer Klein 
heit nicht wahrnehm har. Inſofern Be uoch.immen 


etwas Reales find, und einen Raum einnehmen, Fünnen - 


fie night ohne Figur gedacht werden, melde Die eins 
zige ur ſpruͤngliche 1. if, — Dun % 
same 2 re —W 


£ ⸗4 
m N‘ 


Ta yxe melut o⸗ — 0, an —8 vorm 


- Toy ax, iv ar amsıgmro mAn‘ Jos nay aepara dum je 
ugornraT —2* ræura o BY TOS KEN Dressäug. 
_ Metaphyficor, I, c. 4. Asummmog de nie 6 ers; 
aura Anuongiros Sei, die UBV TO wrNgEE BY TOREVN 


sıraı Dadı, MEyovrss' or TO MEY. 09,' TA de‘ pn ov. 


TETWV ÖE TO EV TANPRS Ray SERSY TO 09, TO de ne 
. voviys Kay umvor ro un av. dio u ade —** ro or 
"wa MR evrbg Sven Dacıv, 'öTı ds To atvor Ta awi 

ero⸗. Grin ds Toy OTwv: ravracis 77V Page 


- 
⸗ 


® Ariftoteles de en eraliene et corrupt. I, c. i. — 


sumpliciva in Fbyca⸗ Arißotel, ©. * 
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| w. Zur Erklaͤrung der Mannichfaltigkeit 
der koͤrp erlichen Weſen nahm Leucipp eine unend⸗ 
liche Mannichfaltigkeit der Figuren an. Außer 
drm fand er nach Abſtraction aller empiriſchen Befchafs 

‚fenbeiten keinen Grund, dieſe oder, jene beſtimmte Fi⸗ 
sur. mit Ausfchließung anderer feinen Atomen beisules 
gen. Er unterſchied andy feine befondere Figur für die 
Elemente, denn dieſe betrachtete er fchon ale: Aggregate 
: Son Atomen, dag Feuer ausgenommen, deffen. Atomen 
ee alle für rund erflärte. Zu der unendlichen. Zahl 
von Ziguren fommt noch die Berfepiedenbeit der Drds 
hung und Lage in den Zufammenfegungen, indem ein Atom 
fie) Bald mie diefem-bald mit einem andern verbindet, und 
Hold dieſe bald jene Lage einnimmt, und endlich die Größe 
und Kleinheit Dee Atomen. Aus allen diefen Momen⸗ 
ten erklärte Leucipp die mannich faltigen Köy 
perarten ). Die Berbindung der Atomen zu 
Aggregaten iſt Die Entfiehung eines —— ihre Tren⸗ 
nung, iſt Zerſtoͤhrung des Koͤrpers. Die Veraͤnde⸗ 
rung in der Ordnung und ka ge der Atomen 
der Grund jeder Veränderung in den kön 
pern. Ein Trauerfpiel und Luftipiel beftcht aus dens 
felben Buchftaben aber die Ordnung und Verbindung 


In anders 2 
V. 


9) „‚Arioteles de ‚Coelo I, 4. 080 us Bindagnı TE 
v TOURTE auge, ansıpa ds Ta IXNPaTE, 
OU TEE EMATE Pasıvewav Toiov ds TI Ennse 
:.. TO. OXYMM TO SOXEIEV, SV em » are 
novov Tu. wu TWw oDaxav amsowuay, mega. ds nal 
Udop Rauk. Ta EM, MEYEISI Kal GEANLOTYTI dssiaov, 

. de generatione et corrupt, L,.c, 2. Metaphyficor, 
I, c. 4. Simplichus in. Phyſica. Arifiotelis, &. 7. 


10) Ariſtotelis de generat, et eorrupt, I, 6.2. Anuo- 
xgos de wu ‚Asunmmos momsavres y OXnuara ; 


\ er 


l 
! 
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V. Da Leucipp alle Veraͤnderungen aus der 
Veränderung des Verhältniffes der Atomen im Raume, 
das He Bewegung zu erklären ſucht, ſo Fonnte er die 
Bewegung nicht höher ableiten, ſondern mußte fie als 
gleihewig mit‘ den Atomen: annehmen. Denn außer 
diefen, dem Realen, und dem leeren Raume , giebt es 
nichts Wirkliches mehr; um confequent zu fenn, ‘durfte 
er fein anderes. Princip der Bewegung artuehmen, ſon⸗ 
dern mußte den Atomen felb eine ınnere Beweg⸗ 
fraft beilegen. Die Eleatiker harten den Bhnfifern 
vorgeworfen ,. ihr Syſtem gründe fi) auf eine Entſte⸗ 
hung aus Nichte. Dieſem Vorwurf auszumeichen ging 
Leucipp ven den Erfahrungsgegenfländen aus, zerlegte 
fie in ihre formalen Beftandtheile, und Da er in der 
Erfahrung Bewegung fand, fo konnte er auch die Be⸗ 
wegkraft nicht von. den legten Beftandtheilen trennen, 
Märe in diefen nicht der Grund der Bewegung, me 
follte 'er font feyn? Deswegen verdient alfo Leucipp 
den Tadel des Ariftoteles nicht, daß er die Bewegung 
gleich den Atomen als ewig feste. Wahrſcheinlich 
aber legte er allen Atomen nicht in gleichem Grade Sur 
wegkraft bey, fondern Dierüänden, bie Beſtandthei—⸗ 
le des Feuers koͤnnen wegen ihrer Geſtalt am leich⸗ 
R 5 teſten 


J 


VW “MRoworn Ka TV YEOıy iR TETEY Molzam, 
Ösangıosı usv Aal GwyngIceli, YEYECI Hu pIopav. Ta- 
gu ds nu Isası arme. 


13) — de generat, et corrupt. I, c. 8. rau 
mad’ rw nuru Degssdar — wosıv dE Mal Tacx Ev 
de Coelo. I, c. 7. ruv ds Dussv Dasıy aurwy (“TO 

Bw). sa Mia. — rarov ds, Kadamee ASYOHEN, 
avaryaasoy Bvas om aurıw. aıynaw. Metsphyisor, 
I, C 4 Ä 
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teſten Bewegung empfangen und mittheilen. Daher be⸗ 
ſtehet die Seele aus ſolchen runden Atomen ?°), 

VI Das zweite Princip der Natur iſt der 
leere Raum. Leucipp machte zuerſt deu Verſuch, 
Gruͤnde für deſſen Realität aufzuſtellen, weil er von deu 
Eleatikern war angefochten worden, und teil fein gans 
- ges Spfiem ſich Darauf ſtuͤtzte. Denn ohne Iseren Raum 
innen die Atomerl nicht als von einander getrennk ge; 
dacht werben, fondern machen ein Rontinuum aus” ’), 
Zweitens it auch der leere Naum eine Bedingung der 
Bemegung.. — Unter dem Legcren verfland aber Leucipp 
‚nicht allein den leeren Kaum, in welchen alles Reas 
le aufgehoben it, fondern auch den Raum, der wenis 
ger mit dem Bealen angefüllt ift, und alfo im Ge⸗ 
genfag mit dem ganz pollen eing Negation enthält 
(ro uaror) **). Geine Beweiſe gehen zwar auf Beides 
fowohl den abfoluten ale relativen leeren Kaum ‚ aber 
fie betveifen doch nur etwas für den relativen. — — 
- 3) Bewegung ift ohne leeren Raum nicht moͤglich. Denn 
waͤre der Raum, in den ein Koͤrper übergeht, voll, fo 
fönnte er nichts in fich aufnehmen. Naͤhme er noch ei⸗ 
nen Koͤrper auf, ſo waͤren zwei Koͤrper in eineni Raume, 
und es ließe ſich fein Grund. denken, warum nicht unend⸗ 
lich viele in demſelben, und das Größte in dem Klein⸗ 
ſten ſeyn könnte. 2) Die Erfahrung lehrt, daß in ein 
mit Aſche angefülftes Gefäß noch eben fo viel Waſſer 
gefüllt DEREN nn ale Der ae Get fait Diefes 

be⸗ 


19) Ariſtoteles de Coelo m, c. (Man ſehe Note 9.) 
.” 43); Ariſtoteles de generat. et corrupt. I. c. 8. dm 


rx nere vyveusvn ng ‚diahvasug uaı Ooee⸗⸗ vu 
ns BUTTER » Üreichvopaven 6 u 


| 14) Arißoteles Metaphylcor, L, « 4 (an lie 
Note 1.) — 








\ En | * 


v 


phlloſephie des PR ; xAsr 


bewelſet offenbar, daß im dem Waſſer leere Zwiſchen⸗ 
raͤume ſind. 3) Die Erfahrung lehrt, daß es Korper 
giebt, welche in einen kleinern Unfang ufammengepreßt 
werden fünnen, 5. B. der Wein in einen Schlauch, mels 
ches fich nicht erklaͤren läßt, ohne anzunehmen, daß lee⸗ 
re Zwiſchenraͤume vorhanden ſind, welche einige Theile 
des gepreßten Körpers einnehmen **). Diefe Beweiſe 
find bloß empiriſch, weil fie ſich bloß auf Erfahrung 
gründen, und dem Standpuncte angemefien, wel 
chen fi Leucipp gewählt Hatte. Daher ertheilte er auch 
dem Raume objective Realität, weil er die Bedinguns 
gen dee Erfahrung in der Erfahrung ſelbſt, alfe außer 
ſich aufſuchte; dadurch gab er aber auch zu Der Trage 
Anlaß: wenn der Roum etwas Wirktliches 
iſt, worin eriflirt Der Raum? ram Zeus bie 

Empiriker ängfligte. 

Den leeren Raum Hielt ———— fuͤr unends 
lich *). Denn da die Atomen unendlich der Zahl nach 
find, fo muß auch der Raum, der fie faßt, und im dem 
fie fich bewegen folfen, ohne Grenzen feyn., 

VIE Alles ift und gefchiehet durch die Noths 


nicht 


mwendigfeit -(wvayın). “). Obgleich Leucipp ſich 


15) Arifoteles Phylicorum IV, 3. = 


. 16) Plutarchus Decret. Phyficor. I, c. 18 Dioge- 
nes Laert. IX, $. 31. To usy may ameigev Dyciv, 6 
Aral, Tat de: TO KSV TANGES Bıyas, TO dUnENOY. 


ö 37) Diogenes Laert. IX. $. 33, var 7, oe vrt- 
GEIG nocgus. ETW Hai aufunus u DIıosıs ndı DIe- 
gas nara Tıva avayınm „A GmOIm esıy x Binaadst. 
Stobaeus Phylicar, Eclog. Vol. 1, ©. 160. Asu- 
KITTWOS mayra nur ayayıy, ThV Baurnv UmaEXEIV 

‚ UIUREMEINV Abyaı, yag 6v_ Ta WEgL 78 acer xenua 
verny 
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nicht weiter erklaͤrt hatte, was er unter Nothwendigkeit 
verſtehe, ſo darf man doch annehmen, daß ein ſo con⸗ 
ſequenter Denker, der die Natur aus der Natur erklaͤrte 
und nicht in das Gebiet des Ueberſinnlichen ausſchweifte, 
nichts anders als Die Verfettung der Natururſachen oder 
Mechanismus gemeint babe. Das Wort, deffen er 
fh bediente, druͤckt Den Begriff einer Urſache ſehr gut 
aus, und ift auch noch von Plato fo gebraucht worden. 
VOL So viel Ehre alle diefe bisher angeführten 
Saͤtze dem Leucipp machen, fo ungereimt ift feine Kos⸗ 
mogenie. Aber welche ift ed nichtmehr oder weniger? 
Hätte ſich Leucipp damit begnuͤget, Die Bedingungen 
und. Sefege dee Erfabrungsmelt, wie fie ung erfcheint, 
aufzufuchen, fo hätte er fich in feinen Schranken gehalt 
eu , und fein Verfuch wäre nerdienftlich geweſen, ohne 
fi) irgend einem gerechten Tadel auszuſetzen. Allein 
die Begierde, in allem das Gegentheil von dem Eleatis 
ſchen Spftem zu thun, führte ihn zu weit. Er fonnte 
immer feinem Syftem gemäß behaupten, daß die Vewe⸗ 
gung ewig iſt, alle. Körper unaufhoͤrlich Veränderungen 
unterworfen find, daß Daher auch Welten abmechfelnd 
— und vergehen > ‚‚ Ohne doch ſelbſt den gefährs 
j lichen 


parw yıysram, aa wavrd En Aoya Te nu UM 
mvayunse Diele Angabe iſt aus mehreren Urfachen fehr 
werbächtig. Eine Schrift diefes Philoſophen reg ve 

iſt unerwartet, der angefuͤhrte Gedanke paßt nicht zu 

feinem Syſtem, wenn man unter Aoyes und dıuagusm, 
wie man muß, die Wirkung einer Intelligenz verfieht. 
Der Text des Stobaͤus iſt wahrſcheinlich luͤckenhaft und 
verdorben. Von Democris führt Diogenes IX, % 46» 
eine Schrift magı vz an. 


18) Diogenes Laert, IX .$. 31. 











ı 
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lichen Verſuch zu machen, die Eutſtehung der Melt, als 


eine Begebenheit, Die ex mit angefehen, gu beſchreiben. | 


Die Fragmente, welche Diogenes und der Pſeudo Ori- 
teries davon aufbewahret haben, find zum Theil fo 
abentheuerlih, Daß man gerne glauben möchte, fie wö- 
ren entſtellt worden, wenn man nicht dliein vor, fons 
dern. au nach ihm dergleichen fände. Die Kenntniß 
der Naturgeſetze koͤnnte noch allein einen folhen Verſuch 
erträglich machen, Die aber bei dieſem Philofophen noch 
‚zu mangelhaft war. Die Kosmogenie ſelbſt gehört nicht 
mehr in die Geſchichte der Philofopbie, fondern der 
Phhſik. Nur die Bemerkung dürfen wir nicht uͤberge⸗ 
hen, daß Leucipp der erſte war, der die Entflehung dev 
Welt aus bloß phyfifhen Kräften, ohne Einmis 
{chung irgend eines denkenden Weſens zu erflären (ugs 
te '°). 


IX. Leucipe mar feinen Seundfägen sutolge ein - 


Marerialift, und, was zu feinem Ruhme gereicht, 
ein confequenter, Diefes erhellet auch aus einem Bruchs 
ſtuͤck feier Pſychologie. Auch Die Seele iſt ein mater 
zichles aus Atomen zuſammengeſetztes Wefen. Er 
dachte ſich Darunter nicht allein Die Denkkraft, fondern 


auch die Bewegkraft, der legtern wegen behauptete er, . 


runde Atomen wären ihre Beftandtheile, weil Dies 
fe am leichteften ſich bewegen laßen, und in andere Koͤr⸗ 
per eindringen koͤnnen. Bon der Art war aber auch 
Das Feuer. Die Seele it alfo ein feuriges We— 
fen, fo wie die mehreften Denfer vor Leucipp und auch 
einige fpätere Denkkraft und Feuer für identiſch biel- 
sen. Daraus erklärte er fi die Nerhmendigfeit deg 
Athemholens. Da nehmlich die Feueratome in dem 
Körper zufammengepreßt und herausgetrieben würden, 
fo müßte das Leben aufhören, wenn nicht andere wieder 
| an 


19) Stobaous Eclog, Phyf, Vol, L ©, 443 
i 9 
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an die Stelle jener von Außen fämen, die zum Theil 
ſelbſt das völlige Zerſtreuen des flüchtigen Theile verhin⸗ 
derten ?®), 
eucipp iſt übrigens unftreitig der Urheber des 
Atomenſyſtems, ungeachtet nah Poſidonius Zeugs 
nis ſchon Maͤſchus ein Phönicier vor dem Trejanis 
ſchen Kriege Atomen behauptet haben foll °. Denn 
das Zeugniß dieſes Stoifers wird erſtlich ſelbſt, wie 
auch die Sache nicht anders erlaubt, als ungewiß 
angeführte. Und geſetzt, Das Kactum wäre richtig, fo 
ift doch zweitens nicht ausgemacht, ja nicht einmal 
wahrſcheinlich, daB Leucipp die Meinungen dieſes Phi, 
nic iers gekannt habe, von denen Fein Schriftſteller bus 
gegen Chrifli Geburt etwas anführt. Endlich, mas die 
Hauptſache iſt, Leucipp wurde auf ſein Syſtem durch 
das Eleatiſche gefuͤhrt, die Entſtehung des erſten aus 
in ift begreiflich, und Durch hiflorifche Gründe ers 
weis⸗ 


20) Ariſtoteles de anima I, c. 2, cueswsg i. xæ, 
Asuxarroꝙ TaTWv ds Ta oDasgocidy , Yuxw. dıa To 
yarısa dız waures duvacces Iraduves Te; TeIwTag 
gUSURS Roy NIVEIV Ta AONTE KIYEUBIA KT AKUTE. URO- 
Nauavesrss Try \buxmm ewoy. To Bapsx.ov. Toss (weis 
TU niunaid, JO. no TE LMV OLOR BIvay TIV RVarvonV. 
cuyavovrroęç Yap TE TEREXETOR Tu owuara (wich 
leicht Ta owun ros) ‚ncy en dAılovrosTwv Eyyuaray Ta 
WagExoyra Tois Qwors TNV nivacıw, din To und zura 
nesusw Mndewors, Boydsıay yıyvasday Yugadır, 
SMEISIOVTWV AMY TOIZTWV EV TE) AVATTYEIV. MALEN 
Yup aUTa NM Ta BVUTAEKONTa 69 TOIs (wos EUR 
vet » TUVEYEIHYOHTE TO FUYayov Kay Mnyvuoy* na 
em de iws av duvavray TETO MO. 


.gı) Strabo I, XVI. Sextus Empiricus adverfus Ma- 
themasisoe 2 $ 365. — — 
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weidlich: Leucipp iſt alſo von feinem Atomen fy ſte m 


Urheber, und dieſes Product feines Selbſtdenkens kann 
ihm nicht ſtreitig gemacht. werben. 


Diefes Atomenfoftem fand andem Democrit einen 


ſcharfſinnigen Veitheidiger und Verbefferer. Das Vaters 
land dieſes berühmten und unter allen Philoſophen vor So⸗ 
keates gelehrteſten Mannes war das beruͤchtigte Abdera. 
So verworren die chronologiſchen Angaben verichiedenen 
Scheiftfteller find, fo kann man doch am ficherften fein 
Geburtsjahr um Die 70 — 72 Olympiade anfegen ). 


Die Verbindung der Etadt Abdera® mit dem aſiatiſchen 


Griechenland war. ohne Zweifel der Bildung feines Gei⸗ 
fes vortheilhaft. Aus Wißbegierde unternahm er meh⸗ 
rere Reifen, unter welchen Die nach Unteritalien und 
Arwten unſtreitig gewiß, die übrigen aber 3. B. nad 


Per⸗ | 


22) Eein Geburtsjahr wuͤrde genuusr beſtimmt werden 
koͤnnen, wenn feine Angabe, daß er 40 Jabr jünger 


ſey als Anaragoras, und daßer feine Schrift vı- _ 


xpoq —XR 730 Jahr nach Trojas Eroberung 
gefchrieben habe, Diegenes Laert, IX, $, 41. ge, 
gründet, oder das Geburtsjahr des Anaragoras und 
das Jahr der Eroberung Trojas ein gewiſſer Punct waͤ⸗ 
ve, von dem man mit Süverlafligfeit ausgeben könnte. 
Sein Todesjahr iſt ebin fo ungewiß. Alle Schrifcftels 
ler ſtimmen darin überein, daß er ein hohes Alter ere 
reicht hat, ſir find aber wieder in der Summe der Jah⸗ 
ve uneinig. Man kanu alſo gar nichts Feſtes uud Auge 
gemachtes in feiner Chrondlogie zum Grunde legen. In⸗ 
deſſen ift dach fo viel gewiß, Daß fein Vater zur Zeil 
des zweiten Perfiihen Krieges lebte, Terxes auf dem 


Man kann Dahek fein Beburtsiahe nad) der 70 Olympiade, 
zwiſchen Anaragoras und Gofrateg Geburtsjahr mit 
ag ſetzen. u 


. 
2 + 





* Hin » oder Herzuge in Abdera von ihm bewirthet wurde. 
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‚Verfien, Indien, erdichtet ſind. Auf dieſen Reiſen 


machte er Bekanutſchaft mit mehrerern Denkern, fan. 


melte ſich einen großen Schatz von Kenntnißen, Beob⸗ 


achtungen, mit denen er hernach feine Schriften bereis 
«heste. Außer Eeucipp lernte er auch einige Ppthagoräer, 
wahrſcheinlich aud wohl Eleaten, kennen. In feinen 
Schriften erwaͤhnte er des Sofrates, Auaxagoras, 3% 
0, Parmenides, Pythagoras *22). Die vielen Exzäps 
Jungen von feinen Schickſalen, Handlungen, von fei 
ner Verbindung mit Hipocrates, von feinen geblende 
ten Augen, von finen Vorherſagungen und von ſei⸗ 
nem Tode find viel zu abencheuerlich, ats daß man fie 
nicht für erdichtet oder mit Dichtungen vermifcht halten 
ſollte. Eine Aufzählung und kritiſche Sichtung derfeb 
ben wuͤrde zu vielen Raum einwehmen, und bier aud 
nicht an ihrer rechten Stelle feyn. — Diogenes führt 
eine Reihe von Schriften an, melde son logiſchen, mo; 


raliſchen, phnfifchen. mathematiſchen, techngingifchen 


Gegenſtaͤnden hande. und has Verzeichniß kann noch 
aus andern Schriftfles. en vermehrt werden. Suidas 
ſcheint aus der ganzen Menge außer den Briefen nur 
zwey als unbezweifelt aͤcht anzuerkennen, nehmlich ur 
yas dımwosmos UND megs Ducasas Ta nosus, 
Allein dieſer Schriftſteller muß entweder die kritiſche 
Strenge zu weit getrieben.haben, welches fonft fein Sch; 
fee nicht ift, oder er fpricht nur von den zu feiner Zeit 
noch vorhandenen aͤchten Schriften. Denn Thraſyl⸗ 
lus, der unter dem Kayſer Tiber lebte, ſchrieb nicht 
nur eine Einleitung gu Dem verits Schriften, (on 


dern theilte fle aud), wie Platos Dialogen, nach dein, 


Inpalte in vier Elaffen, oder Tetralogien ’*. Goliten 
wohl 
27) — — IX, 41, 42. : 


" 94)’ Diogenes Läert. IX, 6. 45 ſeq. Eine befondere 


Anecvose erzähle dieſer Schrifſteller F. 40, Plato habt 
die 


t 


Phbiloſophie des deueiph, 853 


wohl alie biefe untergeſchoben geweſen fein ? Andere 


Schriftſteller ald Plinius, Vitruvius, Sextus Ewpiricus 
erwaͤhnen ebenfälis einige derſelben. Es iſt alſo zum 
wenigſten wahrſcheinlich, daß Democrit mehrere Schrif. 


ten ausgearbeitet hat. Wie wichtig waͤre es fuͤr die 


Geſchichte des menſchlichen Verſtandes ind iüsbefondere 
der Philsſophie / wenn noch dieſe Schriften alle vorhan⸗ 
den, oder doch ihr ausführlicher Inhalt belannt waͤre, 
um die Fortſchritte der Cultur ünd der extenſiven uud 
intenſiven Erkenniniß vollſtaͤndiger Überleben und mil 
dem vötheigehenden Zeitalter vergleichen zu tonnen? 


turkunde in allen — — für fie — er 
fremde Beobachtüngen und Kenntniſſe/ unterwarf fie der 
Pruͤfüng „ſtellte ſelbſt Beöbachtungen und Verſuche art. 
Bei dieſer Richtung ſeines Forſchungsgeiſtes mußte ihm dag 
geucippifheltoimenfärteaim; welches das Studium 
der Natur durch Entfernung alles Ueberſinnlichen fo 
ſehr keizt und befördert; am willfommenften fen; 
Sein dentkender Geiſt fand in demſelben Vefrie⸗ 
digung aber auch Stoff zuni weitern Denken; er ” 
fügte daher ſowohl das Syſtem noch. miehe zu ie 
gründen, und, Einige Säge buͤndiger zu beweiſeü/ 
weis noch mehrere unterſuchungen und Beobachtungen 

anzu⸗ 


bie Scheiſten des Demcrits verbtennen wollen; abet 
einige Pyythagoraͤer hätten es verdindert. Aber wer kann 


(6 etwas von Plato glanden, ver wohl eher au den Schrif⸗ 


den dee Sodhiſten diefe Jirroleranz würde ausgeübt das 
Ben. Die Pythagoraͤer leiten ihm vor, Das Verdren⸗ 
hen Gälfe zu nichts. Denn die Schriften mwäten fon 
er verbreitet. Dies mußte Mid erſt — fagen 
kaflen 7 | 
Eermeimatnd Geſchichte der Bbilofenbie ti: ch: 6 
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annuſchließen, wodurch ed erweitert wurbe. Zudem. 
letzten gehoͤren vorzüglich feine Gedanlen über das Er⸗ 
kenntnißvermoͤgen. — FRE 
71, Leucipps Syſtem gründete ſich auf drei Begriffe 
Aromen; leeren Raum.und Bewegung Kei— 
de von diefen drei Dingen If entſtanden. Er hatte 
ihre Ewigkeit nicht bewieſen, fondern aus dunkeln 
Gruͤnden nut vorausgeſetzt. Demokrit entwickelte dieſe. 
Zuerſt machte er die Entdeckung, daß ſich au von det 
Zeit fein Anfang den?en laffe;. fie fey ewig, 
grenzenlos. Leucipp hatte diefed ſchon in dem Ber 
> griff der ewigen Bewegung dunkel gedacht, Democrit ents 
wickelte diefen Gedanfen zum deutlichen Bewußtſeyn / 
Und er ſchloß daraus, daß nicht alleg entflanden, 
ſondern etwas Ewiges ſeyn muͤſſe »). Die 
Ewigkeit der Zeit war alfs der Grund von 
- Her Unendlichfeit sder Ewigkeit. der Atomen, 
des leeren Raums undder Bewegting, Ihre 
Unendlichkeit ſchneidet jede Frage nad) meitern Gründen 
ab. Denn .erfläteh, warum etwas iff, iſt fo viel 
als den, Grund einer Sahe angeben, Dieſes 
findet aber nicht bei Dingen flatt, welde immer gu 
weſen find, das heißt, weiche unendlich find. Man 
fann, bei ihnen nicht fragen, : warum fie find, da fie 
immer geweſen find 9. Ungeachtet aber, Gründe 
na u 8 Se des 


„ 


/ 
* 


25) Aritoteles. Phylicor, vi, c. i. x dıa Far0 
Anuyuonerroc ye dsmybaıd;s eg aduvarey Kiravin 78 
„7 yoveray. Toy mg xgovev ayevunTod eiva⸗. 


'.96) Ariſtoteles de generatione animalium if, c, 6 
a naniig de Ayacım ade re din Ti TV avayarı, LT) 
Asyaaıy, ‚TI ATws as YWErey, Hay TaUr7V E04 
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Philoſophie des Demockit; 255 
des Dafeyns des Unendlichen unmöglich find, fa 
laffen fich Doch Gründe für das Daſeyn defielben, 
(Erkenninißgruͤnde) denken. Die legten leugnete Des 
mocrit nicht, er fuchte vielmehr ſelbſt das Dafeyn der 
Atomen aus Gründen zü beweiſen. 

1: Nach dem Grundfag: aus Nichte wird 
Nichts, muß man nothwendig Atomen annehmen; 
Denn wenn die Theilung niemals file flieht, und alleg 
theilbat iff, fo muB es möglich ſeyn, einen Körper nicht 
etwa ein oder zweimal, ſondern unzaͤhligemale zu thei⸗ 
len; und dann bleibt entweder Nichts uͤbrig, oder 
Etwas. Im erſten Selle beſtuͤnde ein Koͤrper aus 
Nichts, oder er wäre ein Nichts, das nur etwa den 
Schein von Etwas Wirklichem an ſich hätte, Im zweis 


ten Fall kann man fragen: was Bleibt nach der unend⸗ 


lien Theilung übrig; Ein Quantum, ein Aus 
stVehntes cueye$os) das alfo wieder theilbar wäre ? 
Dann föäre Die Theilung noch nicht zu Ende. Oder 
Duncte? Punete find nichts Ausgedehntes und 
geben feine Ausdehnung Man fege noch fo 
viele Püncte zuſammen, es wird doch Feine Ausdeh⸗ 
nung, Feine Erfüllung des Raums entfichen, Oper 
endtih Befhaäffenheiten, 5 B. Die, Schwerer 
die nur in Gedanken von einem Subject getrennf wer⸗ 
den, äber nur an einem Subjecke Tafäriven können? 
Um diefen Schwierigkeiten zu entgehen, maß man ans 
nehmen, daß die Theilung nicht ins Unendliche 
fortgehet, baß die Beſtandtheile der Koͤrper reale 

S 2 Kben⸗ 
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| Theile find, welche feine weitere Theilung zu⸗ 


laſſen 7). 
III. uͤngeachtet Demoerit: wie keucipp die Atos 
men: der Dualität nach alle für eimartig hielt, 


und die an den Körpern mahrgenommenen Beſchaffen⸗ 
heiten aus der Verbindungss und Wirkungsart der zus 


ſammengeſetzten Atomen erklaͤrt, ſo legt er ihnen doch 
eine Eigenfchaft nehmlich die Schwerlkaft bei, welche in 
geradem Verhältnig mit ihrer Größe ſiehet. 
Die ——— find leichter, die groͤßern (ame 
ger 7a — 


SE a7) Ariftoteles de generauone et torrupi. i, e. 8. 
Das angefuͤhrte ſcheint zwar nicht ſowohl Democrits 


als Ariſtoteles Räfounement zu ſeyn, indem dieſer die 
Gründe entwidelt, welche jener für feine Behauptung 
bäcte auffielen können: Alein es iſt Doch fuahrfcheins 
li, dab Deimocrits Scharfſinn dleſe Gründe auch nicht 


unbekaunt geblieben find, Dent durch die Eleaten 


war das Problem übder die Theilbarkeit der 
Materie und und ihre Grenzen ernmal in Anregung 
— gedtacht, und es zog dit Aufinetkſamkeit aller Denker 
jener Zeiten in vorjüglicjen Grade auf file Wenn 
man endlich Parmenided und Zeh.os Gründe gegen 
die Ehellbarkeie des Realen erwäget (man 
ſehe oben des Vierten Abſchnitts Parmenited S. 172 und 
Zens S. 193) ſo muß man das Reſultat ziehen, daß entwe⸗ 

der- Diefe Maͤuner ſchon Gkuͤnde, wie bier augefuͤhrt 
worden / dot Augen gehabt haben, oder daß durch ihr 


- Mäfönieihent Democrits philoſophiſchet Geiſ datauf gang 


natuͤrlich geführt werben —— 


"9 Ariftöteles de generatiöns: ee "corrirpsionel, c. 8. 
— na Tal Bapüuregor YES Kara Tnv Umsgoxm nv E1804 Anpo- 
ngeros inasov TV nöngeran Nach Stobacus 

x Te 5 Ecl. 
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polbſophi des Demoeric. 22772 


IV. Die Wirfligfeit des leeren: Raums 
bewies Democrit mwahrfcheinlih auch mit eignen 
Gründen. Sie können aber von denen bes Leucippe 
nicht abgefondert werden. (Man fehe oben €, 266), 

V. Ueber Die Bewegung der Atomen haf 
Democrit mande eigenthuͤmliche Saͤtze, wodurch en 
dag Leucippiſche Syſtem mehr entwickelte. Als 
Grundſatz nahm er an, daß nur aͤhnliche Dinge 
auf einander wirken, wirken und leiden 
koͤnnen; daß auch unähnliche Dinge, inſofern fie 
auf einander wirken etwas Achnliched baden. Das 
Wirkende und Leidende muß alfo dem Wefen nad 
einartig fepn °). Aus welchen Gründen Democrit 
dieſes behauptete, hat Ariftoteles nicht angegeben. - Die 
Gründe liegen twahricheinlich in dem. Atomenſyſtem 
ſelbſt. Denn ale Aromen find ihrem Wefen nad 
einartig, und es giebt überall fein anders Wins 
fen und Leiden alg Bewegung Alle Bewer 
gung ift darin gleihartig, Daß fe durch Ber uͤ h⸗ 
zung geſchiehet. Der bewegende und bewegte Körper 
find alfo darin einartig / daß fie einen Raum einneh⸗ 
men, und ſich berüßten. Eben daher machen die 

* — —— 


Ecl, Phyfic, Vol. 1 S. 348: hätte Democrie den 
Aromen alle Schwere abgefproden. Allein Ariftoreleg 
Zeungniß gilt mehr. 


29) Ariftotel, de generatione et corruptipne I, c. 7, 
Anuonerros ds Taon Tas as BhEES Moves dung, 
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Atomen, weil ſie unendlich der Zahl nad) und alle aus⸗ 
gedehnt ſind, ein unendliches Ganze aus, weil alle 


Theile einander berühren »). Vielleicht ſchloß aber 


Democrit aus jenem Satze auch die Einartigkeit der 
tomen; wie Diogenes pon Apollonia that, in 


welchem Falle er häfte beiviefen werden muͤſſen. 


Demoerie mußte mit Leucipp eine ewige Bewer 
gung annehmen. Bon diefev urfprünglihen Bewes 


gung fonnte er nad obigem Greundfage feinen Grund 


" angeben. Dies hinderte ihn aber nicht, nach den Ur⸗ 


— 


ſachen .der abgeleiteten Bewegung zu forſchen. Die 


Atomen find un durchdringlich. Kein Atom kann 
mit einem andern zugleich in demſelben Raume ſeyn. 


Zeder Atom widerſtehet daher einem andern, 


der auf ihn eindringt; Cavrırumıa) daraus entſteht 
eine erfhütternde ſchwingende Bewegung, 
Crarmos) welche ſich andern anhaͤngenden Atomen mit 
theile. Dadurch entflcht eine wirbelnde Bewegung 
(vn) in weicher der Grund aller Bewegungen in der 
Welt liegt. Man begreift darang, in wiefern Democrit 
Den Widerſtand, und die Kueisbewegung (dıwm) 
für das Befeg der Natur oder die Nothwendig⸗ 
Feit Cavayan) hielt, durch welche alles in der Welt 


geſchiehet »). Uebrigens ſetzte ex die Pewegkraft/, 
u | ER mit 


; a ® 
80) Ariftateles Phykcor, IV, (. %. S$implicius in 
Phyfica Arilotelis ©, 106, Ta yap areem, To 
Anger MEyELos EXovTE 204 Ömoeidn orfa,» (st 
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 Bbilofophie des Democrit. 279 
mit Selkipp vorzuͤglich in die runden Atomen, das 
iſt in die Elementartheile des Feuers. Zum Bes 
weis dieſes Satzes brauchte er die Sennenfänds 
hen, welche in fleter Bewegung fü nd 2). ’ 

VL. Gleich dem Lencipp lieh Democrit in dem un⸗ 
endlichen Raume aus den unendlich vielen Atomen ums. 
endlihe Welten entfichen. Er fegte nur hinzu, daß 
dieſe Welten bald einander volllommen aͤhnlich, bald 
unähnlid find-". 

VL, Es iſt in diefem Soſtem fp wenig als in 
Leuckpys irgend ein Grund zu entdecken, der dieſen 
Philoſophen Hätte Die Annahme eines göttlichen: 
Wefens nothivendig machen fönnen. Denn er hatte 
den Verſuch gemacht, alles aus mechanife en Urſa⸗ 
ch en zu ‚erklären ‚, der und zwar nicht, aber Doch ge, 
wiß eher feinem Urheber Genuͤge that, weil er noch nicht 
zu dem teleologiſchen Standpunct ſich erhoben hatte, 
nur die Natur aus natürlichen Urſachen zu erklaͤren 
eſae m Auch war —— fuͤr ein gottii⸗ 

eeches 


——— — — — ©. 348. (Ta TewTa CWMATE) NIVSIG- 
Yoy Tr un\orumiav gr Ta menge. Diogenes 
Laertius IX, 6,45. mar“ ds xar’ avaynny use 

9a, ns dIung arıgs zung TS veorsctos ravrur, 
av avayım Asyl. Sextus Empirigus adver[us 
Mathematicos IX, $. 113, Cicero de fato Ly IQ, 


"g2) Ariftoteles. de Coelo IH, c. 4. de anima 1. 
c. 2. 


35) Plutarchng de deoret. Philofoph, u, 0 1. Ci- 
cero Academ. Qu, IV, c. 17. 


34) 'Ariftoteles de generatione animälium V, 2 8. 
Anpongirog Ö de To & Evan des Mren: ravraæ 177 
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ches Mefen in dem Umfang der Welt ſelbq eine 
Etele übrig, um die Gottheit unteg einem Mas 
tuselen ſich zu denken, mie die. meiften Phils⸗ 
fopben nor ihm gethan hatten. Denn dazu mar 
Die geſammte Natur fchon zu ſehr zerlegt and analyı 
fit, man fand nichts mehr - Daran zu bewpndern 
und anzuſtaunen, nachdem man angefangen hatte, Die 
Meltwie ein Kartenhaus aufzubauen, Der große Cindruck 
Des Ganzen war verſchwunden, Und was ſollte eine: 
Gottheit in einer Welt, die, ohne Mitwirkung derſelben 
entflanden, und nur mac phyfiſchen Geſetzen fortdauer⸗ 
te. oder in ihre Beſtandtheile gerficl?. Es läßt ſich bei Des 
mogrit weder ein theoretiſches noch ein practis 
(des Intereife denfen, welches ihn hätte zur Ans 
nahme einer Gottheit beffimmen fünnen, wenn nicht 
etwa dieſe Idee, Die firh in jedem nicht ganz rohen 
Menſchen finder, ihn zj einer Inconſequenz ‚verleitet 
hat. Daraus mögen fich vielleicht auch die ſchwankenden 
Zeugniffe alter Schriftſteller und die widerſtreitenden 
Erfiäeungen der Neuern erklären laſſen "3. Jebod 

wir 


1 
35) Plutarchus de decretig philofoph. IT, %. Auuo- 
xęrosc ds no Eriuxgoq — Er, suuxgoy, TE weo- 
‚yon Somsıs9ay (nosuev) Ducsı ds Tıyı adoyer Der 
. selbe Schriftfieller widerſpricht fich aber, wenn.er I. c. 
7. fagt: Anmongeros vay Tov Isov sv. mugs oDaugoni- 
da, mw Ta name ıluxav. Eben das haben wahr⸗ 
fcheinlih aug einer Quelle Stobaens und Galenusäud 
Cyrillus contra Iulianum I, c. 4 — Sextus Em- 
Piricug adverf, Mathematie. IX, Cicerp de natura 
Peor, I, c. 19, 43. Nach diefen hätte er gewiſſe Bil⸗ 
Per oder Deren Urbilder, und unfere Erkerntuißkraft, ale 
görtliche Wefen betraditet, Unter deu neuer iſt er mei⸗ 
ſtentheils für ein verfappier Atheiſt (dig — 
— i⸗ 


.. Philefophie des Democrit. 281. 
wir koͤnnen dieſe Sache nicht näher unterſuch en, Big wir 
Democrits Philoſopheme über die Natur der Seele und 
der nrenfchlichen Erkenntniß dargeſtellt haben, 

VIII. Die Seele iſt die Ur ſache der Bemegung 
und des Denkens. Beides glaubte Democrit aus 
den Atomen und ihrer Verbindung erflären gu koͤnnen. 


Er hatte den runden Atomen ihrer Form wegen: 


vorzüglich Bewegkraft beigelegt, natürlich erflänte er 
auch die Seele für ſolche Atomen. Denn er glaubte die 
Seele Tonne Fein Vermögen haben, den Körper zu bes 
wegen, wenn fie nicht Kraft habe, fich ſelbſt zu bewegen. 
Mas dag Denfen betrift, fp leitete er dieſes yon eben 
jenen Atomen oder dem Seuer ab; aus melden Grüns 
den, has Ariſtoteles nicht mit angemerkt, ob er gleich 
fagt, dab Democrit Gründe dafür. aufgeſtellt Hätte, 
Die Seele ift alfo nichts anders als Feuer oder eig 
Aggregat von ſphaͤriſchen Feueratomen — 

S5 | Es 


Meinere) oder ein Hylozoliſt und Pantheift (Tiedemanız 


Geift der ſpeculat. Pbiloſ. 13.8. 277. un worden, / 


36) Ariftoteles de anima I, c. 3, — ds Yu 
Pugwrages ciennsv am eDnyausvos Sları TETon 
ÜnaTEgoy’ WUXNP MEV Yap EiIvoy TAUTO Hy var — 
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Es ift einleuchtend, dab die Wärme, melde mit den 
thierifchen Leben verbunden ift, den Democeit auf die 
fen Begriff leitete. Ev betrachtete diefe Wärme als 
Bedingung destebeng, und da die Seele als Ur, 
ſache deſſelben gedacht wird, ſo war ſie nach ſeinem 
Begriff ein Feuer. Bei dem Tode zerſtreuen ſich die 
Feueratomen, die Wärme verliert fi nach und nach, 
and das Leben höret auf. Jedoch bleiben auch in 
todten Körpern einige noch zuruͤck, Die aber zu dem 

Leben nicht Kinreihend find. — Nach dieſem Begriff 
von Seele konnte Demgexit auch fagen, daß in allen 
N | Koͤr⸗ 


‘Mathematicos VII. $. 116. haͤtte Democrit auch 
nach dem Grundſatze: Gleiches wird darch Blei 
“eg erkannt, die Seele nicht alein ang runden, 

fondern auch aus Atomen jeder Art beftehen laffen. Al⸗ 

fein die dafelbft angeführte Stelle des Philoſophen bes 
meift nicht das, wofuͤr fie angeführt wird, fondern nur, 
daß Democrit eg für ein Raturgeſetz hielt, daß aͤhn liche 

Dinge fich zu einander geſellen, und einan⸗ 

der anzieben. Plutarchus de decręt. Philofoph, 
= iv, c. 19. fuͤhrt dieſelbe Stelle auch an, und belehrt 
uns zugleich, daß Democrit nur Gehrauch von jenem 
Satze machte, um die Entſtehung des Schalls und 
der menfchlihen Etimme zu ertlären. Demos 


EV 2 


3 crit führe zwar bie Vorſtellungen der fünf Sinne anf 


die Elemente zuruͤck aber daraus folgt noch nicht daß 
er auch die Seele als ein Aggregat von Atomen aler 
Elemente betrachtet babe. Dazu kommt noch; dag De 
micrit lo wenig als Leucipp fuͤr die übrigen Elemente, 
j Das. Feuer ausgenommen , befondere Atomen angenoms 
guet dat; er hätte Dann die Aromen nicht «lg aller Duas 
° uͤtaͤt beraubt betrachten und nicht alle Beſchaffenheiten 
aus der Art der aulammeafegung, der Atomen — 
hnen ——— 
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Körpern gewiffermaßen etwas von Seele iſt, denn in al 
ien find Seueratomen »7). Ariſtoteles ſetzt noch Pie 
Zemerfung hinzu, daß er die Empfi ndungss und Denk _ 
feaft nicht unterfchieden, fondern für einerlei gebalten- 
habe, welches er auch nach dieſer Vorſtellungs art von 
dem Weſen der Seele thun mußte. Gleichwohl verfi, 
chert Plutarch, Democrit habe das Vernunftvermoͤgen 
in die Bruſt, die Sinnlichkeit in den ganzen Koͤrper ge⸗ 
fetzt »2). Ungeachtet beide Angaben nicht mit einander 
uͤbereinzuſtimmen ſcheinen, ſo koͤnnte es doch ſeyn, daß 
beide mit einander beſtehen koͤnnten. Denn allerdings 
unterſchied Demscrit zwiſchen Empfinden und Denken, 
ob er gleich wieder beides dadurch vermiſcht, Daß er das 
eine wie das andere für ein leidendes Empfangen der 
Vorſtellungen hielt. Um daher Doch einen Unterſchied 
uͤbrig zu laſſen, konnte er das Empfangen vielleicht an 
verſchiedenen Stellen vorgehen laſſen. 

IX. Alles Vorſtellen, ſowohl das Empfins 
den ale dad Denfen, beruhet davauf, daß dev Sen 
le die Gegenfkäude ihres Vorſtellens gege— 
ben werden. Don allen Körpern gehen gewiſſe Aus⸗ 
flüße, welche mit ihnen Aehnlichkeit haben, oder Bik 
Ber Cedana) aus, fie find Überafl verbreitet, Die Geele 

- tr 


37) Plgtarchus de decretis Philofoph. IV. 2 4 


8) ‚Plutarehug de deeret. Philofoph, 1V, c. 4 
Anuengıros, Eminzgos dunsen TI_ Luxav, To uev'Ao- 
— exggcay Ev Tim Fagapı ku Sdgunevoy, vo de 
aA)ovov nad" HAny TV ayynplaiv TE Gumaros Jıec- 
grupuarıy. Vielleicht iſt der Text verborben. Der Ans 
fang des falgenden Kapitel ſtimmt auch nicht dawit 
überein, da es in Demfelben heißt, Democrit habe die 
Grundfraft der — in den ganıey Aula | 


/ 
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empfängt diefe, und ſtellt ſich dann Die Dinge vor »2. 


Dies ift die Beundlage feiner Theorie des Vorſtellens. Das 
Auge beſteht aus Waſſer, dieſes if das Medium. Des 
Sehens. Denn jene Bilder, welche allenthalben um; 
herflattern, druͤcken fi in dem Waſſer des Auges ab, 
und bilden dadurch Kopien von den Dingen. Das 
Hören geſchiehet vermittelit der Zuft. Dee hoͤrbare Bes 
genſtand bringt durch. feine Erfchhtterung die Luft im 


. Bewegung, welde eine jener Bewegung analoge Form 


1} 


annimmt, und ſo bis in Das Gchörorgen kommt. 
Die Sarben und die Gefchmadsempfindungen beruhen 
ebenfalls auf den verfchiedenen Beftalten Der Atomen 
und den durch fie hervorgehrachten Eindrücken **), Dies 
fe. durch äußere Begenflände erzeugten Bermegungen Daus 
een auch dann noch fort, wenn Die Gegenfiände nicht 
mehr auf den Menſchen wirfen, fo wie im Waſſer eine 
teirbelnde Bewegung, die durch einen Körper entflanden, 
auch nah Entfernung deffelben, ſich über die Oherflaͤ⸗ 
ehe verbreitet, und immer fleinere Schwingungen erzeu⸗ 
get. Daraug eutſtehen Träume, welche wegen der grös 
Bern Ruhe und Stille in der Nacht lebhafter wohrge⸗ 
nonmen werden — 

Ey 


59) Plutarchus de decret. Philofoph. v, 6.8 Asu- 
wınmwos, Anuongıres TaV aioꝰno r “a Tnv "Yoncim 
werd sıdarwv Eugen" rgquovriov. undere yag 
erıßarsıv undersgav xweis TE TEOEEIMTOVTO: & 
— ‚Cicexa de ana 1, <. 67... 


40) Plutarchus 1, £, N 2 13: 1g. Ariloteles de 
Tenifu, & A | 


Mm Arifiöteles & de aivwat. per fomnum c, 2. som 
‚yap brav Ts nıvnon To Üdwen Tov auge, TEN" Ers- 
RR InmgE. MEUTaMEVE Ö enewa, cuußame Tiv w- 

mai 
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ESsoo ſonderbar diefe Vorſtellungsart bon Bildern 
iſt, fo iſt doch nicht zu leugnen, daß Demötrit einige 
ſcharfe, obgleich einfeitige Blicke in. Das Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgen gethan habe; Seine Bilder Find nichts an⸗ 
ders, als Vorſtellungen der productiven Einbildungs⸗ 
kraft, welche aus dem Mannichfalt: gen der Vorſtelkin⸗ 
gen ein Schema des Gegenſtandes bildet. Nur konnts 
fie Democrit nicht als Producte des menſchlichen Geis 
ſtes erklaͤren, und leitet fie daher aus der Wirkung aͤuſ⸗ 
ſerer Dinge ber, ohne daß er erklaͤren konnie, wie Dies - 
fe Bilder in die Seele kommen. Als Materialiſt, dex 
nur die Korperwelt füt Wirklich hält, mußte er behaͤup⸗ 
ten, daß ohne Bilder fich Überhaupt Fein Sa - 
geiftänd denken laffe, Und dee Gegenfläny 
Dem Berftände gegeben ſeyn muͤße. *Diefe 
Theorie verkennt alſo die. erſte Function der Einbilduuge⸗ 
kraft und des Verſtandes. 
ungeachtet Democrit dag Empfi höch und Sen 
ken Mac jenen Begriffen für gleichartig erkennen inußs 
te; denn beides ift ein Empfangen dei von Außen 
gegebenen Yilder, ſo Fonnte ihm Doch, auf dei andern 
Seite‘ der Interfchicd zwiſchen dem ſinnlichen und 
verfländigen Vorſtellen nicht gan; uübefannt 
bleiben, nut daß er ihn nicht in der. wahren Quelle auffus 
Het, fondern ihn mehr ans feinen Syſtetne ableitet. 
Der Unterfchied iſt dieſer. Die ſinnlichen Vorſtel⸗ 
lungen ſind alle truͤg lich und falſch, und ſie 
ſtellen ung fein Ding dar, wiees an fi 
iſt; hingegen denkt deu Verſtaud allein die 
teine wahrheit, und errcanet die Dinge, - 
| wie 


Inew areossvey uexe⸗ ner Ta uNANTOg u Wagdvros? 
artoç xôsv nwAues nivyeiv TIva no as Iyaıy adDinvsic- 
Igimwoos Tas una svurviefzcas, «Dar enerhef 
Ta ucwin mo nat Tag wmoggauns-, | 


/: 
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wie fie find. Denn ed giebt nichts Reales in, 
der Welt als die Atomen und dee Kaum; da num 
dieſe nicht von den Sinnen roahrgenemmen, fordern 
nur gedacht werden, und da die Atomen von als 
lien findliden Beſchaffenheiten entblößt 
ſind, welde den Sinnen erfcheinen, fo erfenmen auch 
die Sitme nichts von dem wahren Weſen der Dinge, 
Alles, was die Sinne wahrnehmen, ift wandelbar und 
veränderlih. Der Honig ſchmeckt zwar den meiften 
Menfchen füR, Aber Doch auch einigen bittet, Dem Hos 
nig kann alfo weder Süfigfeit noch Bitterkeit als Eis 
genfchaft zukommen, ſondern beided iſt nur eine Affe 
“tion Des Gemuͤths, weihen in dem Objecte 
nichts yzum Grunde liegen fann, ald die Atomen 
and ifte beffimmte Verbindung. Alles, was die 
Menfhen empfinden, ift daher nur Meinung (rom); 
und das Denfen hat ne IE Reali— 
(erei) . 
Fuͤr 
r : ‘ 
42) Sextue Empiticus adrerfus Mathematicos VII, 
5. 335. Anucuęrros ds, Orb ur avaıgcı Ta Daivo- 
sræ Tas wıgI0scH, noy TaTWr Äeyeıundsyv Bxivscday 
xar’ aryIeıav ala movor ara dekzraindesdeer vor 
"BE IWARKEIV, TO STOREZ Erday Kıy HERCV. von Yap Dat 
yAunu A) rou MIngor, von Heguovs von uxgovvapss 
xeom eren, de aropa nay nsvor. VII, & 184: Ar 
uonotroę wie swontista Drsı TWwy aısInTioy aA 
KEVOTadEIRE. TVaS mIsInTE@v Kitas Ta; —— 
. wurd. Ras 2TE YAunu TI Megi Tols ExTos UMAEX EIN 
‚ amıngoyn Föguov, WVixeov n Asuncd, 9 Bere; 
uud TI Tay Macı Damomsvov. Tayev Yap AMETE- 
1800 nv 'oröpara Taure. Hypötypol. Pyrrhon, I; 
+ 6.215: Dep wahren Grand dieſer Bebauptung führe 


'Sextus ‚adverfus Mathematicos. Vili ı 9 6; — 
£ 
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Fuͤr einen 6 Ioßen Schein Sonnse indeß Demö- 
trit die ſinnlichen Vorſtellungen doch nicht 
erklaͤren, wie Sextus will. Denn dazu hatte er kei⸗ 


nen Grund, Er fonnte nur ſoviel behaupten: mag 


wir durd.die Sinne an den Gegenſtaͤ nden. 
wahrnehmen, koͤmmt ihnen an fih nicht zu, 
weil-die Aromen, bon allen finnlihen Be— 
fHaffendeiten entbloͤßt find. Und wie bir . 
er ſonſt auch ohne Die ‚größte Inconſequenz an dem. 

Verſuch denken konnen, bie-finnlichen Vorſtellungen 

und ihre Gegenſtaͤnde auf ihre objertinen Gründe die 
Ausdehnung, Größe, Gefält.der Atomen 
zurück zu führen, die ihm Ariſtoteles wirklich beis 
lege? **) Oder wie hätte er, wie wir gleich fehen wer 
—— —— u ben, 


ö de tegi Tov Hirrard io Änuöxertop, udvo Ta 
vonræ Umevonsay arndr ea. aM 6 MeV Anuöongiron - 
di“ To pndev vronsisha] Duck alsInToV Toy rd 
rayTa Cuyneivacwi aTouwd; Naar Holst: 
Tog .Egnu0V EXa0wy PDuciv, a 


45) Ariltoteles de fenfu c. 4. Annoxpirocg dE ua di 
ma wir Bucscioywy, daos Asyaoı ragt —RXX 
Gew‘, aTOm@Tardv TI MOIReIH MAYTE yap Ta as 
Ta unra mascı — dı ds, Taidın ii; Tayra Avaya 
ab woweg Ahuönpirös. To yap Aluns) ko To Leica 
ro pEr TERXU Draw eva, To ÖE,ABION. eis dE Troy: 
para avaysı Tas xupas Staͤudlin Geſchichte 
des Skepticismus S. 195. glaubt darin din Sag 
ju finden, der Siun des Gefühle fey na Des 
motrit der einzige der gla ubwurdig ſey, 
weil er die aͤußern Gegenſtaͤnde uns am naͤchſten bringe, 
weil et bei allen Sinnen zum Grunde liege, und uns 
folche Eigenſchaften der Körper befanut mache, die ſchon 

Nium Begriffe eines Körpers gehören — Das if abır 
; — ——— ein 


J 
l 


r 


t 


5 Erſtes Hauptſtuͤck. Siebenter Abſchnitt. 


— u. F Da RT ee. ar 
dein ; dennoch eine finnliche, obgleih verworreite 


Erkenntniß behaupten koͤnnen? Und darauf führet 


uns endlich auch feine Vorſtellunggart von dem Ur⸗ 


fpyrung der ſmnlichen Vorſtellungen und der Begriffe. 


> 


Beide find Producte Auferet Gegenflände, 


öder vielmehr die Gegenftände von beiten find Die 


Bilder, Prsducte und Ausfläße von wirkli. 


en Dinge. Der UÜnterſchied bon beiden kann nur 


barin beſtehen, daß bei dem Derifen die Bilder von 
Ben Atomen dein und undermiſcht der Seele 
Gegeben wetden; bei den finnlihen Vorſtel⸗ 
{ungen bingegen mit dem, was ſie in en Sau 


er 


mätbewirfen, mitden ffectiönenderSinnen; 


Brgane vermiſcht find, welcher Zufag den objecti⸗ 
den Gehalt uͤberwieget ; und Baher verdunfelt, Die er⸗ 
fen find Bilder von den Dingen felbft, die 
zweiten Bilder von den Wirkungen Der Dim 
ge auf den Menſchen. Lockes urfprünglicde 
imdabgeleitete Eigenfihäften beruhn im Wefents 
lichen auf derſelben Borfiellungsatsr 

Es giebt eine gedappelte Erfenntniß, die 


| finaliche find die Verflandesertenntniß, if 


Eine unmittelbare Folge aus dein Vörbergehenden. Des 
inocrit nenne die erſte die dunkle (eroriy) die zwei⸗ 
te die Achte, wahre Himem); Die dunkle Erkennt. 
niß zu welcher das Sehen, Hören, Schmecken, Nies 

| = J chen/ 


sin Ferthum. Democrit hatte den Gin des Gefühle von 
" andern nicht uünterſchieden, und was dieſein inne zu 
geſchrieben wieb, gehört füt das Gebiet des Wer ſtandes. 
Daher iſt es auch kein Widerſpruch Atomen zü bu 
haupten, und doch dem Sinne des Gefühls ob 
jeetive Wahrbeit abzufprechen, Verglichen 
— Tiebdemann Geiſt der ſpeenbativen Philo⸗ 
ſophie. 1 875. ast. | 


- 
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de, Faͤblen gehoͤrt, entdeckt. nichts von dem reinem 
Seyn der Dinge, iſt wandelbar und beränderlich, und 
daher fann fie flicht zum tinmandelbaren Kriterium der 
Wahrheit dienen... Denn rin Gegenitand erfcheint einen 


Menſchen oft gan; anderd, als dem andern, ja ein 


und derſelbe Menſch wird nicht felten von einem Ob⸗ 
jecte anf verfchiedene-Art afficirt. Von allen dieſen 
ſinnlichen Varſtellungen ft entmeher gar keine wahr 
oder es iſt uns doch jum wenigſten unbekannt, wels 
be es iſt: Die Achte eigentliche Erfeuntniß 
dur. deu Verſtand giebt allein gültige Un 
a Le Äber.die — eit 5. 
Hier⸗ 


44) Sextus empitieu⸗ advertus⸗ Mathematicos vii, 
$. 138, 139. av ds Tois aavası duo Duo sıyas yo 
8, Tuv UV de zwi aistnckus, Ta ds dia Ti din 

bpoilæcç, av Ta mer did Ans Ölavisas Yıhalnv karaysi; 


meotkäugrugev wury To hıson ns rheind nücie T 


de din ray aiscninv önorin voalsıi; adauiuue- 
roę aeg To wos dnybacıd Ta arydad drrravss. 
Adyst de Kara xefiv. yiwung d8 duo Sıeiv ıdens; E 


hövyinein ı d6-inorin. Ay aworing mE Fa deu: 


ravra; öbis; aon od, ybusıs, basis: 9 Ssylnguny 


üironentviissyi [atroxsnauiirn] de Taurns: Ariſto- 


teles Metaphyficomum IV. &; 5. ri dd Ferüs To 
urv Laot  Favartız Dasvastas. nal uv 77 avro 
ÖE bnaso Eos aurov & Taura nataTınd alt ae 
densiv, mon a) Terwb —R vavd æöον_. ade 
yar uaoi radi 5 —X anb'n. 17 udluc. dio Ay 
ouęro⸗ TE Draw; ri wdev dıhas aiydec, 


gay adarod Dieſe Gedanken gehören wohl 


ungezweifelt ben Democtit au: Denu Seftüs Hypo: 
typof; -Pysthon; i; 6. 213. fagt: Democrit habe ha 
des Ausdrucks zuaddev bedient. 


Senntiaule Gelchichte Got Abilsfopbie i. Th. 
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Hieraus muß die Angabe Dee Diotimuß von 
drei Kriterien der Wahrheit berichtiget werden. 
Democrit nehmlich behauptete, nach dieſem Schriftſtel⸗ 
ler, die Erſcheinungen wären die Kriterien zur 
Erfenntniß der nicht fiimlihen Dinge, die Begriffe 
Die Kriterien für die Wahrheit m. Unterfuhßum 
gen, und die Gefühle für das Begehren und 


Berabſcheuen *) Das erfle Kriterium iſt entwe⸗ 


der unrichtig oder nicht beſtimmt genug dargeſtellt, 
Denn wie konnte Demotrit Die Empfindungen, die nur 
etwas Subjettives find, als tauglich zur Seflimmung 
des Nichtfinnlichen erklären ?. Der Zuſatz, daß Democrit 


- Diele Behauptung vom Anaxagoras angenommen, 


macht diefe Angase noch verdächtiger, da Unaragoras 
eben fo wenig als Demoait nach feinen. Srundfägen fo 
etwas ‚behaupten konnte, . Man muß Daher entweder 
für adyrav. IrAwv lefen, über warsamlıs in einer ans 
dern Dedeutung nehmen, daß diefer Sum herausfommt : 
Die ſinnlichen Eigenfhaften. Der Dinge 


koͤnnen nur nad den fubjectiven Vorſtel— 


lungen Beurtheilt werden. 

Sextus führt noch einige. Neuerungen an, nad 
welchen Democrit überhaupt an aller Erfenntniß 
gezweifelt, und dem Menſchen das Vermögen, 
Wahrheit zu erkennen, fchlechterdings. abgefprochen has 
ben ſoll; er führt fie mit den. eignen Worten des Philo⸗ 
Ben an, uw nennt die Schriften, aus denen fie 

— | ge—⸗ 


45) Serie Eampiricns — Mathematics. VII. 
$. 140, .Asorımas- ds. Tone nur’ aurov ENEYEN Eva 
HAITHEIL. T1G MEV TIOy RANAwV naranndeus, 
ru Paıvausvz, us Pavey Avacayopız, om Sm 
er Öywosgeros ETarert Garne sion dt Tv Gvuolav- 
migı mavros yag ww mug na agxı TE ıösvas sep 
era 8517 Cyraasss' dıpsases dsnaı Duyns, Ta mad. 
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genommen ſind. Da ſich an. ihrer Aechtheit nicht zwei⸗ 
feln laͤßt, fo iſt nur die Frage, wie fie mit feinen übrigen 
Behauptungen, denen ſie zum Theil widerſprechen, zu 
vercinigen find. Es iſt wahrſcheinlich, daß fie fich nicht 
auf jede Erkenntnißart, ſondern nur auf die 
finnliche beziehen. Ungeachtet diefes nur Vermu⸗ 
thung , Feine Gewißheit ift, weil die Etellen Ans dem 
Zuſammenhange geriffen find, fo find Doch einige Davon 
fo befhaffen, daß fie aufdiefe Vermuthung führen *°%). 

T 2 X. 


46) Sextus Empiricus adverfus Mathematicos VII, 
$. 136, ſeq. yueıs ds To wev. sovTs wdev argsnee 
GUVIEUSV, MITATImTOr ÖS Kara TE GwunTos die 
Immaıv na Tv ETSICHOVTWV Hal TwV avrısyefovtwv. 
Hier if offenbar die Rede von der finnliheh Erfennt 
niß. Eren msV vuv ÖTI Ciov Enasov sw, n un Es, & 
GUViEMEV, MOREXN ÖEÄAurg. — yıyvwandım TE 
on avdewmov rw dE Tr nanovı, OT ETENG —R 
way. — ern ads icusv mregs zÜEVos, am smıgusuin 
Enzo 7 dofos — naıtos Oro E5oy, OT ET 
ev Ena5oV Yıyywanem, 5 anoew ss Dioger 
nes Laert. IX, 6, 72. Hieher kann man“ ach fols 
gende Stelle rechnen, in welcher auch Metrod drus 
aus Chios, Schüler des Democrits, der in den Haupt⸗ 
ſaͤtzen ihm gleich Dachte , angeführt wird, Cicero Acad, 
Quaeltionum 1. IV. c, 23, Ille (Democrirus) ve. 
‘rum elle plane negat; elle fenfus quidem 
(non) obfcuros dicit nec (et) tenebticolos (fio 
shim appellat eos, qui hunc maxime eſt adme- 
‚yatus, Chius. Metrodorus initio libri qui ef de 
natura), Nego inquit, [cire nos, [cia- 

_ musne aliquid, an nihil fciamus; ne 
idiplum quidemnelcirsautlcirefcire 
nos, nec omnino fitne aliquil, an ni- 
bil fi t. Wenn man dieſe zum Theil verdorbene Gtefle 

mit 
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X. Bi ir kehren jetzt zu Dewocrits Gedanken von 
deh Göttern zuruͤck. Der Begriff von hoͤhern, den 
Menſchen an Macht und Cinſicht überlegenen Weſen ſchien 


dieſem Philoſophen fo merkwuͤtdig zu ſcehn, Daß er zu⸗ 


erſt unternahm, den Urſprung deſſelben aufzuſuchen; 
freilich nicht in der Vernunft, ſondern in äußern Ver: 
anlaſſungen. Die ehe Quelle iſt die Unwiſſendeit der 
Meuſchen. Donner, Blitz, Mond; und Sonnenfinſter— 
niffe nebf andern großen Natuterfheinungen, melde 
die Menſchen aus natürlichen Urfachen nicht erklaͤren 
konnten, leiteten zuerſt die Menſchen auf den Glauben 
von Göttern, weil ſie dieſe für dic Urſache jener Erſcheinun⸗ 
gen — 2. Hierdurch iſt doch eigentlich nichts er, 
flärt. Denn wenn die Menfchen die Götter für Urſachen 
diefer Begebenheiten hielien, fo hutten fie ſchon Begrif⸗ 
fe von deuſelben. 
. Eine andere Erklaͤrung vom Urſprunge dieſes Be⸗ 
griff bezieht ſich auf feine Lehre son den Bildern, 
uud wahrſch einlich gab er dieſer dor jener den De 
e⸗ 


mit den aus Serius angeführten vergleicht, fo wird 
«6 sinleuchtend, das Cicito alled uͤbertrieben bat, wel» 
bes um ſo leichter geftchen fonnte, da dıefe Gedanten 
aus ihrem Zuſammenhänge gekiffen find. Die Beziehung 
auf die Siunenerfenntnig it aber doch auch bier 
nicht ganz verwifche. Mit der. Anmerkung (44) ange 
7 führten Steti des Driftoreles iſt es eben fo gegangen. 
Man überfah die Beringung, unit welter Democrit 
behauptet hatte, es gebe feine Wahrbeit, oder fie ſey 
uns doch. unerfännbär, welches RUF von den Gegenftaͤn⸗ 
den der Sinne gilt, und gab dadurch ber Behduprung 
Allgemeinheit, did fie beim Demdtrit nicht haben 
onnte. 


47) Sexius Empiricus adverfus Matheimaticos IX, 
6, 24, 
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Gewohnt alled aus Atomen zu erflären, und auch alle 
Vorſtellungen von ihrer Einwirkung abzuleiten, blieb, 
er auch hier diefer Vorftellungsart getreu. Das Object 
und die Urſache der Vorfielungen von Göttern find ger 
wife Aggregate von Atomen, mit denen das Univerfug 
angefuͤllt iff, oder vielmehr nur Bilder und Ausfiäffe . 
aus folchen Aggregaten (adwra), Die daher auf verſchiede⸗ : 
ne Weiſe die Menfchen berühren, ihre inne afficiren 
und dadurch Vorfiellungen ermwecen kͤrnen. Bermöge 
folcher Bilder erklärte er auch die Träume, Unterdefs 
fen hatten diefe manches befondere an ſich. Sie haben 
eine Menfchengeflalt, aber Augleich eine ungeheure Größe, 
fo daß einige Die ganze Welt umfaffen fünnten; fie find 
zwar wicht unzerſtoͤrbar, doch auch nicht leicht zerſtoͤrbar; 
ſie koͤnnen den Menſchen in ſichtbarer Geſtalt erſcheinen, 
mie ihnen ſprechen; fie zeigen dieſen die Zukunft an. 
Es giebt zwey Arten derſelben; einige find naͤhmli 
mohlthätig .. andere ungluͤcksbringend. Durch dieſe Bils 
der allein haben die Dienfchen die Borftef.lung vor 
Gdttern erhalten **). Daß es Democrit mit diefen 
Borftelungen ein Ernft war, erhellet daraus, daß er 
ſe loſt wuͤnſchte, nur glückliche Bilder möchten ihm zu 

| Zr To; 


48) Sextus Emfiricus adverfus Mathematics IX, 
$. 19. Anuenerros de edwıa Tıva Dam ursalev 
roic AVFEWTOIS" n04 TETtOV TR MEV BIN BYAFOTEIa s 
Ta.05 Hanomoiz. EVÜEN Ay EUYET EUROYW Tuxv 
edwAtav' eivay ÖE TAaUTe MEYyaAS TE zo Ursgusyetn, 

0 dughtagra mv am adIugre ds, meoayuanvsın 

. ds ru maayra Tor avdewmor, Sswgepsvanag Di- 
va: aDdısvTa. 0989 TET@V æur c Davrasıqv Ads 
Boyrss 17: —XX orerono zu eivo⸗ Ssov, undevo⸗ 
az wage Tayra eyros Yan, TE ahtaerov Duo 

axovros Verglichen ir. — 
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Theil werden‘, und daß er die Divination, dab 
Vorherwiſſen fünftiger Begebenheiten, glaubte *”). 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß das Vorhandenſeyn 
der Vorſtellungen von Göftern, die Erſcheinungen der 
Göttergeflalten in den Träumen, Ahndungen und Tor 
herfagungen der Zufunft der einzige Grund war, warum 
Democrit Götter annahm. Und warum fellte man Dies 
fes nicht glauben, da auch der Glaube an die Zortdauer 
der Secle bei vielen auf ähnlihen Gründen beruhete? 
Diefe Vorſtellungsart RKreitet auch gar nicht mit den 
Grundfäsen feines Syſtems, fie ſchließt ſich vielmehr 
an diefelben an. An des Bildung und Regierung Der 
Melt können die Götter in dieſem Syſtem keinen Antheil has 
ben, er fchließt fie Daher Davon ang, und erniedrigt Die 
Goͤt ter herab zu dem Stonde der Dämonen, die eine 
ſehr untergeordnete Rolle fpielen. Die Atomen find 
Das einzige Reale. Dieſe Götter find daher Aggregate 
von Atomen, denen nicht gänzliche Ungerfiörbarfeit zus 
kommt. Ueber die übrigen Eigenfchaften finden mir 
nichts angemerft, und es ift daher problematifch, ob er 
fie ald denfende Weſen gedaht habe, man müßte denn 
dieſes daraus fließen, daß fie Die Zufunft vorher vers 

u 


4 


49) Plutarchus de defectu oraculor, Vol, IX, ©. 
‘526, vita Aemilii Pauli Vol, Il, &. 168. Aruergı- 
Tos EV yap EuXsshy Drcı dem Omas EuroyXwV 
EIIEADY TUYXAYOUEV, #4 TR VUUDeAR u Ta ey 

£ ga MxÄev zu en Ta wEgieXcovres (nehmlich asecs 

Sextus IX, 6. 42.)n Ta aDuna um TayTaoraır GUL- 

Deenty, Aoyov er And ng MEOS amspartag EH- 

Deeovra daubıdasuovıze a3 Diäscodrav naraßaı- 

Any, — Cicero de divinatione, 1, €," 5 


ge 











* 


fünden, und daß fie Cicoro imagines animantes 
nennt °°). 


Cicero führt nod) mehrere Dinge an, denen De⸗ 


mocrit eine goͤttliche Natur beigelegt haben ſoll, — 
lich die menſchliche Erk enntnißkraft; Die in dem ganze 
Univerfum verbreiteten Grundſtoffe der Denffraft ; = 
nennt -außerdem verfchiedene Arten von göttlichen Bils 
Dern *2); aber was er davon ſagt, iſt viel gu kurz und 
unbefümmt, als Daß man Democritd Gedanken deutlich 
darstellen fönnte.. Es if außerdem eine Frage, op Ci⸗ 
cero den Democrit recht verſtanden, und erklaͤret hat. 
Demoerit fchränfte fein Nachdenken nicht auf -Ges 
genflände der Natur ein, fondern auch die moralifche 
Natur des Menfchen zog feine Aufmerkſamkeit auf fich. 
Er. hatte verfchiedene Schriften moralifchen Inhalts ges 
ſchrieben, deren Titel Diogenes anführt, Unter dieſen 
war die Schrift sussew und se suSuumg unſtreitig die 


wichtigſte. Die wenigen Fragmente, welche noch: vor⸗ 


handen find, laſſen ung mit Grund vermuthen, daß 
ihr Inhalt mehr arlaghelteithte als eigentliche Moral 
4 war 


50. 51) Cicero Natyra Deor. I, c. 42. Tum enim 
cenſeti imagines divinitate praeditas ineſſe univer- 
fitati rerum:; tum principia mentis, quae ſunt 
in eodem univer[o: tum animantes imagines 
quae vel prodelle nebis folent, vel nocere: tum 


ingentes quäsdanı imagines, tantasque, ut uni- 


ver[um mundum complectantur extrinlecus, 
c. 12, Quid Democritus, qui tum imagines, 
earumque circuitus in deorum numero refert, 
tum illam naturam, quae imagines fundat ac 
mittat, tum ſcientiam intelligentiamque — 
nonne in maximo errore verlatur ? 


Pürlofopgte des Democrit. | 205. 


* 
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war *2). Er ging nit von einem abſoluten mö⸗ 
salifhen Befeg, fondern von dem hoͤchſten Gr 
te, als dem Zweck aller Handlungen, aus, Das hoͤchſte 
Gut war ibm Sleihmärbigfeit (evIyuıa, su 


sw) eine ruhige heitere Stimmung der Seele, die we⸗ 


der durch Furcht noch Dur andere Semüthsbemesun 
gen geſtoͤret wird °’). Die Mittel dazu ſind Eeibk; 
beherrſchung, Genuß dee Segenwärtigen, 
Bleihgältigkfeit gegen das Abweſende, 
Mäbigung des Senuffes, Velimmung des 
Mittelmaaßes in allen Dingen, ein rudüu 
ges Leben, Entbaltung von Geſchaften, die 
Anftrengung erfoderun.f. w. Wir führen nur 
noch einen Sedanfen an, zum Beweis, daß Demscrit 
auch über die Geſetzgebung und den Grund derſelben 


| nachg edacht habe. Die Seſetze, fagte er, wuͤrden Je⸗ 
dermann freien Sebrauch feiner Binfüpr laſſen, wenn 


nicht 


40 Diogenes Laert. IX, $. 46. Menagius raſelbi. 
Stobaeus Sermon, cl. und Seneca de tranquilli- 
tate animi.c, 2, 18. het Den Anfang aufbewahret, 


63) Diogenes Laert, IX, 6.45. Tr dry run 
Yuwsay, * Tm aurnv 3009 TA Nd0vA, 65 E1I0J Maga 
NECaUTSE e£edskavro, ad na$’ zip Yarıyeas uU 
susadıs H Yuxn diayen , UMO UNdEvVog TEAKCTTOuSVN 
Soße, 2 aa Tıvos mudxs. are —XR 
ao moos a orc evonaci (4. 2. aragafın „agau- - 

Bm «Sayuasıy Menage Anmerkungen, ju diefer Stelle). 
Die adergläubifche Zurcht, welche er als ein Hinderniß 
ver Gemürhsruße betrachtete, war wohl der Glaube an 

die Fortdauer ter Seele und die Strafen des künftigen 
Bebens, worüber er ein Busch geſchrieben hatte Diogenes 
IX, 6. 46. 
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— jeden — eine Neigung hätter-- andere zu har s 
leidigen 29. 

Demo crit batre mehrere Scile, welcht fein 22 
fiem. bald unverändest, bald mit einigen neuen Beſtim⸗ 
mungen weiter veehneiteten. Der beruͤbmteſte mar Meteo 
dor ans Chios, der nicht mit anders. Diejes Ra⸗ 
mens verwechſelt werden Darf. Nach Dem, mag Sextus 
und Cicero von ibm anführen, müßte er zu den Step- 
tikern gezaͤhlet werden: - Denn er fagte: wir willen - 
nicht, ob wir etwas erkennen oder nicht 
erkennen; wir wiffen nicht, mas das Mifs 
fen oder Nichtwiſſen tk, ja nicht einmal | 
Das, ob etwas wirklich IE oder nicht °°). DB 
es mit dieſem Skeptitismus ſo eruſtlich gemlunt mar, - 
koͤnnen wir nicht wiſſen, da dieſe Stelle aus dem Zu, 
ſammenhange geriſſen iſt, und gar keine Gruͤnde für“ 
dieſe Behauptung angefuͤhrt ind. 

Aber es iſt kaum wahrſcheinlich, daß Metrodor ein 
ſolcher Zweifler geweſen fop, da er don den Hauptfägen ' 
Des Atomenſyſtems mit beim Democrit uͤberzeugt war, 
and nur in: einigen Folgerungen abwich ). Außer⸗ 
dem haben wir oben geſehen, wie Democrits ſleptiſche 
Aeußerungen mißverſtanden und gegen bie Meinung 
des Pbhiloſophen ausgedehnt — find, welches fen 

5 Yen — 


54) Stobaeus Sermon, CXXXIX, | 


55) Sextus adverlus Mathematicsa vn. — 58. 
' Gicero Academ. Quaelt. IV, c. 23, (Anmerk. 46). 


56) Simplieius jn Phyſica Ariftatelis G. 7. xy My- 
reodwgos ds 6 Xsos uexas ax adgy Tas .auTas Tal ragt 
R Ayuenergv Tat, TO rxrętẽ no TO AVvov Tas To- 
, TS OUTIaG umo$sueres‘ (V TO usv Ov TO ÜBEN DV eivag. 
magı Ö5 Toy xp div Tiya WowıTay r ug Sodor. 
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nem Schuͤler um fo cher begegnet ſeyn kann, Ba feine 
Zweifel faft mit denfelben Worten zausgedrüdt Mind. — 
Außer dDiefen nennen wir noch deu NReſſas aus Chins, 
Nauſiphanes, den Lehrer des Epicurs, Diaygoras 
den Atheiſten, und u in A, — des 
Alerander des Großen. 





Achter Abſchnitt. 
Philoſophie des Aneragoras- | 





q 


2 BE iſt eben ſo merkwürdig durch feine 

Verdienſte um die Philoſophie als durch feine Schickfate. 
So wie fein Begriff einer von der Welt abgefonderten 
hoͤchſten Intelligenz in Dee Geſchichte der Philoſophie 
Epoche macht, fo pflanzte er zuerſt Die Liebe zur Weis; 

heit in Athen, und weihete dieſe Stadt gleichſam zum 

beſtaͤndigen Sitz der Muſen, die bisher an mehreren 

Orten zerſtreuet, nur einen voruͤbergehenden Aufenthalt 

gefunden hatten. Kleinaſien und Großgriechenland 

waren bisher die Hauptſitze der Wiſſenſchaften geweſen. 
Klein aſien, von welchem alle gelehrte Cultur ausgegan⸗ 

_gen war, befand ſich aber um dieſe Zeit im einem zer⸗ 
ruͤtteten Zuſſande. Während und nach dem Perfilchen 
Kriege war es der Schauplag eines verheerenden Kries 

ges. Kein Wunder, daß die Muſen von hier verſcheucht 

"wurden. Eben diefer Krieg trug aber auch dazu bei, 
Daß alle Männer von Talenten, die das Streben nad 

‚Erweiterung oder Mittheilung ihrer Kenntniffe befeelte, 

Athen zu ihrem Aufenthalte wählten. Denn diefe Stadt 

’ 506 


: Philoſophie des Anaxagoras. 299 
hob ſich aus ihren Ruinen nach dem Zub des Kerzes 
ſehr bald zu einem "anfehnlichen Range von Macht, 
Keichthum und Anfehenempor, Die Uchenienfer, welche 
an der Spitze der übrigen Griedjen. ihre Brüder in 
Kleinafien von dem Perſiſchen Joche zu’ befreien fuchten, 
Flstten und Armeen dahin fchickten, kamen in nähere 
Verbindung mit den Griechiſchen Städten in dieſer 
Gegend, welche allen den Frieden und. die Muſen lieben⸗ 
den Menſchen einen ſichern Zufluchtsort eroͤffneten. 

Anaragoras war in Klagomenä, einer Stadt 
Jvniens, um die 70 Olympiade geboren *). Es if 
gu :bedauren, daß wir von der Lebensgefchichte dieſes 
Philoſophen fo wenig Zuserläffigeg wiffen, um die Bil 
dung feines philoſophiſchen Geiles und Characters His 


ſtoriſch erklären zu fünnen. Sein Vater war ein veichen - - | ; 


und angefehener Bürger. -Aber er ſchaͤtzte einen durch 
Kennthiniffe gebildeten Geiſt hoͤher als Reichthum, und zog 
die Beſchaͤftigung mit den Wiſſenſchaften einer glaͤnzenden 
Laufbahn vor. Denn die wuͤrdigſte Beſtimmung 
des Menſchen ſchien ihm die Betrachtung 
des Himmels und die Erforſchung der Na— 
tur zu feyn ). Er trat daher fein vaͤterliches Erb⸗ 
theil feinen Verwandten ab, und bekuͤmmerte ſich we⸗ 

nig um die politiſchon Angelegenheiten ſeines Vaterlan⸗ 
des. Auf die Beſchuldigung, daß er ſein Vaterland 
vergeſſe, gab er, auf den Himmel zeigend, .die erhabe- 
ne Antwort; D nein, ich denke nur zu ſehr an 
mein Vaterland ). Auf welche Urs Diefe Dens _ 
nen —— 


D Diogenes Laert. u. 7. Meiners Sursige 
der Wuffenfchaften 1 %, S. 723 ff. 
2) Ethicorum Eudemiorum I, c, 5. 


3). Diogenes Laertius II, 6, 7. 
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Sungsort fi bildete, wie ſein mwiderſtehlicher Trieb 
zum. Deufen und Forſchen geweckt und genähret, und 
anf weiche Axt ex feine vielen vorzuͤglich afronomifchen 
Xenntuiſſe ich verſchaffte, davon ſchweigen Die Schrift⸗ 
Neller. Vielleicht trugen nicht nur Reiſen, deren Vale⸗ 
xius Maximus erwähnt *), ſondern auch die Cultur in 
Ben Joniſchen Staͤdten, die Pefauntfaft mit mehre⸗ 
ren gebildeten Männern, deren Namen die Seſchichte 
“wohl nicht ale erhalten bat, vorzuͤglich aber das Beis 
ſpiel des Hermotimus °), feines Witbuͤrgers, ſehr 
viel bei, Dem Geiße des Anoxagoras Veraulaſſung zur 
Thaͤtigkeit und die beſondere Richtung zu geben. In ſeinem 
45 Jahre kam er nach Athen, und ſah um ſich einen Kreis 
pon Yünglingen nnd Männern ſich fanımien, welche 
‚gern an feinen Entdedungen und Beobachtungen Theil 
sahnıen. Unter diefen war auch ber große Medner 
Mertckes und ber Dichter Eunripides. Nies fehrieh 


4) Valerius Maximus VIII, c. 7. 


. 5) Die Seſchichte dieſes Mannes iſt ſehr im Dunklen, 
Denn es wahr ifi, was Ariſtoteles Metaphyficor. 
1, 0.3. ſagt, er, habe zuerſt eine Intelligenz ols 

Ur ſache der Weltbildung angenemmen, fo. muß 
man bedauern, daß man von ihm nichts Mmeiter als Bas 
Geſchichtchen weiß, daß feine Seele oft ten Körper ver⸗ 
‚Ueßy- herumwanderte, - und, was con entfernten Orten 
Ach zugetragen hatte, erzählte. Plinius Hifter., 
Nat, VII. c. 5% Luciau Eneom, Muscae, 
Apollon. Dyscolus c. 3, Etwas Wobres mag dieſem 
Maͤhrchen wohl zum Grunde liegen. Plinius ſagt, feis 
ne Seinde hätten bei einer folchen Beiftesabmefenheie 
den halbtodteu Körper verbrannt, und Valerius Maxi- 
mus, daß ihm zu Chren ein Tempel aufgebauer worden: 
Er war alfo ohne Zweifel kein unangeſeher Mann. 


Philofophie ded Anaragöras,. ” gar 
er vieleicht auch erſt feine Schriften, unter denen die: 
mseı Ducsws die vornehmſte iſt. Der Schutz, den 
ihm Pericles gewährte, konnte deunoch nicht verhin⸗ 
dern, Daß er nicht als Veraͤchter der Religion angellagt 
wurde, und er entgieng dem Todesurtheil nur durch die 
Flucht. Wahrſcheinlich war Die Intrigue gegen Pericies - 


don feinen Neidein angeſponnen, um ihm durch Der 


Stuck feines Freundes mehe zu thun; aber Auazageras 
hatte doch durch feine freie Denkungsart und Unbefan, 
genen Forſchungsgeiſt Beranlaffung Dazu gegeben °); :° 
Anaxragoras Hatte durch feine Idee einer auce⸗ 
weitlichen Intelligenz feinen Naturforſchungen freien 
Spielraum verſchafft, und den Begriff von Gott vers 

edelt. Gonne / Mond, die Sterne und alle die großen 
Gegenſtaͤude am Himmel, welche den Beobachter mit 
Erſtaunen und Bewunderung erfüllen, ud auch feinen: 
Beift zum Denken vorzüglich gereist baten; mußten ET 
ihm nun natuͤrlich In einer ganz andern Geſtalt Dasfeis; 
len; äld dem religioͤſen Athenienſer. Dieſer verehete 
it dieſen feine Götter, Anaxagoras betrachtete ſie nur 
als Theile der Natur. Und er hatte dadurch den 
Vortheil, den Urſachen der Erſcheinungen, welche fie 
darboien, nachforſchen zu koͤnnen Daher ſeine Behaup⸗ 
tungen; daß Die Sonne eine feurige Maſſe, der Mond 
Berge ind Thaͤler, Meere und feſtes Land habe und 
bewohnt ſey; daß die Sonnen; und Mondfinterniſe 
ihre natuͤrlichen ürſachen N u. ſ. w Alle dieſe 
Be⸗ 


6) Diogenes "Laert, I, &; 18. "Plütärchud wii 
"Periclis Vol; I; € 400. Zu 


5) Xenopkon; Memördbilia Socrat; W . j. Pia: 
_ 'tarchus de decret. Philofoph; rc 13, 20, 21, 
'B5, ‚Plato Apolbgia Sberatis, c. 14; ‚Men fiehee 
bataus / daß bie Aoniier nicht dei; Auna⸗xago⸗ 

ras 
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Behauptungen waren dem Athenienſer anſtößig, der ed 


fuͤr einen frevelhaften Eingriff in die Rechte der Goͤt⸗ 
ser. hielt, ihre unmittelbaren Wirkungen erklären zu 


wollen *). Es kann wohl feyn, daß diefe Meinung 


vorzüglich von den Prieſtern begünfliget und unterbal 
ten wurde, aber fie mochte nun Denfart der Station, 
oder Bolitif.der Prieſter feyn, über welche fih die auf; 


geklaͤrteren erhoben, fo war ed Doch immer für einen 


unbefangenen Forſcher gefährlich, feine Meinung obne 
Zuruͤckhaltung über ſolche Segenflände zu äußern. Anoxa⸗ 
geras kamnte vielleicht darin den Character der Arc 
stienfer zu wenig, Oder verlieh ſich auf den Schug feines 


. mädtigen Göuners gu fehr, daß er vom Diefer Seite 


nichts zu befürdgten glaubte, zumal da er in feinem 
Baterlande fein Beiſpiel won einer folden Intolarenz 
erlebt: hatte, Es iſt ein fonderbared Phänomen, - daß 
in der Stadt, wo alle Mufen ihre Wohnung gewählt 
zu haben fhienen, neben ihrem Schug und Befördes 


sungsmitteln u Rerfolgungsgeif und Einfehränfung 
der 


"N 


248 damals fo paradox Flingende Behauptungen auf das 

Theater zu bringen, und an Denfelben ihren Wis zu 

üben, Dagdurch verlor aber auch nach und nach die 
— Sache ihr Anftößigee. Anfänglich mochte. wohl. Anaras 
i goras außer dem Pericles wenige von der aberglaͤubiſchen 
"Suede befredet haben, mit der man vonallen für gotnuch 
“gehaltenen Dingen ſprath. 


8) Xenpphan, 1. c. —RRCO gay; pn, Roy raga- 
‚Peovnaoy- Tov TauTa —B— adev yrrov y Ava 
Euyopas rags Oeor yosyı ö usyisöv Deovnwas Em r 

Tata Stay unxavas abnyesstau. Noch zu Platos 
- Belten-Dauerte dies Vorurtheil fors, aielches fuͤr die 
Fortbildung des menſchlichen Geiſtes fo. nachtheilig war: 

- „"Pläto de legib, VIII, g B. G. 397. RE: 


ie Pällofopkie des Anarasoras.'... . 380g. 
der Denlfrtiheit Plag fanden; es wird aber als dem 
zeisbaren Character Der Yrhenienfer, aus ihrer Deifidi 
monie und aus, den in Republiken fafl einheimiſchen 
Intriguen und Cabalen begreiflich. Auch hier hatten 
die letzten wahrſcheinlich den groͤßten Antheil, und die 
Religion mußte nur. den: Vorwand dazu leihen ). 
Anaxagoras begab ſich darauf nach Lampſacus, und ' 
ſtarb bald darauf. Wie fehr diefeer Mann, der few 
ganzes:Leben dem Denken geweihet hatte, auch fchom - 
von feinen Zeitgenoffen geachtet wurde, zeigt die ehren 

vofle Benennung vac, ‚die ihm beigelegt wurde *0), 
Sein veines. Intereffe für die Wahrheit, fein Helen 
Heodachtungsgeift, fein Scharffian, fein Much, Aber“ 
Bun und ——— aller Art zu beſtreiten, und 
das 


aM” 


* Platarchus vita Periclis ©. 420. ou — 
Armesye eyganpsv  GayyErreshey Tas Ta Her 
pen vopslovras, n Aöyas mE TWv VSTagsiwv Öidug- 
HOVTas' amsgedcueves es Tlegıuren di Arafayooz vs 
 Umevolav,. ‚Die Sache ſowohl als der Ausgang wird. 
von andern Schriftftelern ſehr verfchleden erzähle, unter‘ - 
denen aber doch Plutarch wohl den meiften Glauben vers 
dient. Man fehe Diögenes Laert, 1, 5. 18. 


10 Plutarchus Pericle. VGL I. S. 384. oͤr Z 70 
aySewmos vay Mean yogEUOV, MTETNF OUYEC Aura 


Lesyarny eg Bucsoroylad ifcH NEATTA. dıadavacızy ; : 


Bauuacayrsg, 89 ÖTL-TOIS ÖRoıs miewWrig & TUXam | 
29 avaynı, Ötanogunees uexyn away srresace 


 nadaeer x ahekroy..:“ Einige glauben, daß bieſer : 


Beinahme eine Erfindung der Ramifer war; und es iſt 
gewiß, daß fie. ihn und ſeine Lehrfaͤtze haͤufig auf die 
Bühne brachten. Plato Apologia Socr, c. 14.. Alleix 
das iſt nur eine RR? die Bene Beuguiß 
nie aufgeht, . | — — 
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das RXecht der Vernmuft auf freie Unterſuchnng jedes 
Gegenſtandes zu vertheidigen, geben ihm gegruͤndete 
Anuſpruͤche auf dieſe Benennung. Das, was ihn vor 
süglich befchäftigte, war die Beobachtung der Natur, 
Die Erflärung der Naturerſcheinaugen. Am meiſten zog 
der geſtirnte Himmel ſeine Aufmerkſamkeit an fü. Dieſe 
Sesbachtungen, worin die aͤltern Jonier ſchou die 
Bahn gebrochen hatten, dienten Dazu, die Greuxn der 
Ratur zu befiimmen, und die Urſache der Ordnung wicht 
in ihr, fündern außer ihr fich zu denfen. Da man ſonſt 
die Sonne und die Emrnc als goͤttliche Weſen zu bes 
Wachten pflegte, fo war alle weitere Unterfadung über 
Die Befeße ihres Umlaufs überflüßig. Jetzt murde der 
Zauber der. Cinbildungskraft, welchen Unwiſſenheit und 
ein-natürliches Erſtaunen erzeugt hatte, geloͤßt, das 
Reich der Natur erweiterte fih, die Kenutniß ihrer 
imedmäßigen Einrichtung vermehrte fih, und ſo mie der 
Verſtand fih zu klaͤrern Begriffen empor gearbeitet bat 
te, bildete fich auch) ein erhabener Begriff von der Denk 
-fraft, welche gu erklären feine Natutkraft mehr Kinreis 
send gefunden wurde. So wie alles dieſes großen 
Einfluß auf den Gang feines Denkens hatte, fo hatte 
er auch den Vortheil, mehrere Verſuche Denfender Köpfe 
vor fich zu ſehen, und durch fie auf neue Anfichten ges 
leiter zu werden, Die Philofophenie der Jonier 
kaunte er gewiß, und er folgte ihren in einigen Stücken 
Der Kosmogenie. Ob er Kenntuiß von Den Dpchas 
goräeru und Eleaten hatte, iſt nicht gemiß, aber 
+ dach faſt zu vermuthen, wenn er mirklich Reifen gemacht 
Bat. Und :felb in Achen konnte er Disfe Keuntnig er; 
langen, Da fich um Diefe Reit. Zeno von Elea in Diefer 
Stadt ‚aufhalten mußte, som dem Pericles wie vom 
Anaxagoras lernte. Und follte et nicht Demotrits 
Atomenſyſten gekaunt habent, der um dieſe Zeit eine 
Reiſe nach Athen gemacht Hatte? Diegenes erzaͤhlt, daß 
Auaxragoras fich geaͤrgert babe, Daß ihm —.—n 
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ORDER verſtattete *”). Demungeachtet konute ihm 
das Syſtem dieſes Philoſophen, oder doch zum wenig⸗ 
Ren. des gencippus befatint worden fepn. 

I, Stin ganzes Syſtem beruhete auf dem, Srundi 
fage: Aus Nichts wird Nichts *2). Er forſchte 
alſs nach einem legten Grunde, Da et. aber deutlicher 
als feine Vorgänger die Beſtandtheile der Dinge,: und 
ihre Form, Die Verbindung der materiellen Beſtandtheile 
ju einem Gangen, und die Anordnung dee Dinge zu 
einem Syſtem unterſchied, fo konnte er beide nicht aus 
einem Grunde erklaͤren. Da Nichts aus Nichts entſte⸗ 
hen kann, ſo muß die Materie, woraus alle Dinge be⸗ 
ſtehen, ewig; die Form aber, weil Re nur an einen 
vorhandenen Stoffe dargeſtellt erden kann, etwas Hims. 
zugekommenes fen, und in einer Intelligenz 
ihren Grund Haben, welche die Theile der urfpränglis 


chen Materie fonderte und nad gewiſſen Zwecken vers. - 


binden mußte. Der Hauptfag diefes Syſtems lautete 
daher ſo: Alle Dinge waren zugleich gemiſcht 
unter einander; dann kam die Jatelligenz 
und ordnete fie ). Bir muͤſſen alſo beider Days 
ſtellung feiner Philoſophie ſowohl auf Die Lehrfaͤtze von 
der Materie, als auch von der Die Materie ordnen⸗ 
ben Intelligenz feben; — 
—— II. 

. 11J- Diogenes Laert, Il, 6: Tr 
49) Plutarchus de decret. Philoſ. 1 c. 5. FE 27 
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306 Erftes Hauvrſtůck. Achter Al nitt. | 


ir. Nach Democrit befichet die urſpruͤngliche Mas 
erie aus unen dl ihen vielen der Qualitaͤt nad 
einartigen Sheilen, weil ale Dbralitäten erſt 
durch Die Aufämmenfegungentfpringen. Ana 
ragoras betrat einen andern Weg. Dei ürfprung 
'gewiffer Qualitäten ads demdufammenhang 
“einfadjer aber aller Beichaffenprit beraubter Elemente 
An erklären, dünfte ihm ohne Zweifel "nichtd- anders 
gu ſeyn, ale eiwas aus Nichts zu erflären, weil dır 
Grund’ der Beiyäffendeit in feinem Beſtandtheile anzu⸗ 
"tteffen ſehn follte: Denn fein Grundfag war d les, 
was iſt ind entſteht, aus dem, was ſchon be 
ſteh t un'd vorhanden if; abzufeiten und zu erkluͤ⸗ 
ren2), Aiſo muß es ſoͤviel uefprünglich verſchie⸗ 
dene Materien geben, ale wir in der Waßrnch 
mung finden. Da ſich dieſe aber nicht der Zahl nach br; 
eſtimmen laffen, fo find diefe etmanglügen Stoffe un 

endliig ’°’): 
HL Sie Sheilbärteit der Maͤlerie waͤr ein 
sfehe intereßankes Problem. der Denker. Die Wider⸗ 
ſpruͤche, welche der Scharfſinn des Parmenides und Fe⸗ 
"no aus der Theilung ins Unendliche hergeleitet hätte, 
war die-Urfäche, daß bie fpätern Puffer der Theilung 
gewiſſe Grenzen ſetzten: Dies iſt Veh Nſprung bet Av 
men 
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weh. Auaxagor as konnte nun die Theilbarkeit 
der Materie eben ſo wenig leugnen, als Atomen in 
dem Sinne des Leucipps annehmen. Jede Materie 


ift nach feiner Meinung theilbar; aber die Theile 


findvon dem Gänze nur der Bröße nicht 
dei Dualität nad verſchie den. Das Blut bi; 
feet aus Theilen, die wieder Blut find, Gold ‚aus Theis, 
len, die Gold find, u; fi m. bis man auf Beſtandtheite 
koniint, die zwar noch immer Blut nud Gold, aber ih⸗ 


ver Kleingeit wegen nicht mehr wahrnehmbar 


find *)0 | 
3 üu ee 


pn 


4 


n 
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308 Erſtes Hauptſtuͤck. Achter Abſchnitt. 

Er nennte dieſe Theile, aus welchen alle zuſam⸗ 
mengeſetzten Koͤrper beſtehen, Homesiomerien. Die Vedeu⸗ 
tung dieſes Worts wird erſt durch das Folgende er⸗ 
klaͤrt werden. 

IV! Su der Natur iſt aber nichts gang rein * 
anzutreffen, fondern die Beſtandtheile find mit 
audern gemifht: Er behanptete fogar, daß in 
‚jeder Homoiomerie Theile von jeder Art, Geflalt und 
Beſchaffenheit enthalten find. Jeder Theil wäre alfo 
- ein Univerfum im Kleinen, Aber nothwendig 
fünfte er annehmen, daß die Miſchung der Quantitaͤt nad) 
ungleich fey, Daß in der einen Homoiomerie mehr Theile 
einer Art als in der andern find, ſonſt würde es feinem 
Spfem ganz und gar an Harmonie gefehlet Haben. In 
‚der Zufommenfegung befommt des Ganze die Du 
Kennung van Denen Theilen, welche die zahlreich⸗ 
ſten fins 7). Dieſer Sag gründete ih auf gewiſſe 
‚ Erfahrungen, die Anapagoras einfeitig betrach⸗ 
tete, aus welchen ex - glaubte fließen zu kͤnnen, Daß 
Alles ans allem werde Wir eſſen Brod und 

Ä trim 
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MPbiloſophie des Anaxageras eg - 


teinfen Waffer; durch diefe- Nahrungsmittel wird. dag 


Saar ıT das Sleifch, die Blutgefaͤſſe, die Muffeln, die 


Knechen, und alle Übrigen Theile des Koͤrpers ernährt. 
Könnte diefes gefchehen, wenn im Brode und Waſſer 


nicht Theile enthalten wären, melche Blut: Adern, Muſe 


fein, u. ſ. w. erzeugten; oder koͤnnten fie dieſe erzeugen, 
wenn fie nicht Diefe Theile wirklich ſchon in fi) enthielz 


ten, ob fie gleich nice den Sinnen wahruehmbar 


#nd? re),. 


v Die aus den Homsiomerien gebildeten 


Körper können wieder in ihre. Beſtandtheile aufge 
Iö6t werden, aber die Homoiomerien felsft 


find undergäng lich, ſie koͤnnen weder entſteh en nad. 


zernichtet werden "*), 


Daraus folgt erftend: die beſtimmte Zah! der 


Somoismerien kann weder vermehrt ngch perrins 
gertwerden. Es bleibt immereine gleiche 


Duantität der Materie in Ber Welt, was 
auch immer für Veränderungen mit den zufammenger . 


7 


fegten Körpern vorgehen %.. Zweite ne. Es giebt 


n.3 
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3 0 Erſtes Hauptſtuͤck. Achter Abſchnitt. 


im eigentlichen Sinne weder ein Entſtehen noh 
Vergeben. Was wir fo nennen, it nichts auders alt 
Zufammenfegung und Zerlegung der Theis 
le ar, : 
" YL Anaxagoras nennte alfo die Urſtoffe H0- 
mpipm eri en nicht deswegen; weil fie afle untereinan⸗ 
der und mit einander ähnlich find, denn ſonſt fönnte 
es auch nicht verſchiedene Körper geben; fie müßten alle 
einartig feyn, und die einzige Verſchiedenheit betrafe 
nur die Größe, die Duantisät ihrer Beffandtheile. Das 
urſpruͤngliche Daſeyn verfhiedefiartiger Stoß 
fe nimmt er auisdrärflich an, und behauptet, daß fein 
Stoff dem andern ähnlich, jeder von dem 
andern verfhieden fey. Die Aehnlichkeit bestes 
het ſich Daher nicht auf alle Stoffe zuſammengenommen 
(collective), fondern auf jeden einzelnen Stoff fuͤr ſi ſich 
genommen (dififibulise) >). Jeder Stoff kann in 
gleichartige Theile zerlegt werden, Die von einander 
nur Durch Die Größe verfchieden find. Anoragoras woll⸗ 
fe dadurh dem Grundfage: and Nichts Wird 
Nichts durchgängige. Güttigfeit fihern, und die ato⸗ 
miſtiſche enge perbannen, daß durch die Zus 

au 
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— Phileferhie Des Anaragetas. ar, 


ſammenſetzzng „Der Materie: Das Zuſemmengeſetzs Ey, 
geuſchaften befommen könne, welche die einfachen Theile. 


nicht hatten. Auch hatte Ayarimander fon. ges, 


wiſſermaßehn dieſe Vorſtehungrart von den Hompiomes, 
rien, WIE Theophrafk,beniertte, verhreiteg, indem er. 
in Dem Ehars ebenfalls ſchon Stoffe von verſchiedener 


Quoligat, als Gold Silber, annahm, welche 5* | 
ildet 


durch die Apfammenfegung Korper dieſer PER, il 
ten #25, z | RS # . . . .. er 

vᷣu. a 
(peünglige Materie, wur ‚urfpränglic in’ einem, 


hastifhen.zufenge.. Ale Stoffe waren vorhan⸗ 


le Diefe Hpmeismerie n oder Die u. 


den, aber uptck.cinapder gemiſcht. Anarggorad fonhte 


daher fogen:. alle „Dinge.maren zualeih dar 


vehmijch em Etoſte nagh. . Da gber aue Stoffs unter 
einander-gemiicht waren, fo konnte wegen ihrey Rleims, 


beit fein Expfj, feine Figur, feine, darbe uhterthiek 


dem menpen “3. . Fup Oiefer-Sag Ir gb Fk 
fel. an dem Eonfeme dep Jonier genommen, aber Anas 


4 


ragorgs goh ih mauche sigentbämli ie Seftimm 9 km, 
ihn mit Den. übrigen Fügen. feines Syſtems in eek 


. 
* 


nie.am Aujngen: - Dos Thags der Sohler migr ein Ge 


wißh von Materie und toden Kräften, welche einſt, a 


vagpras Shops enthielt ebenfalls Materie, aber in for 


Der Rupg die dur eine fremde Kraft in Bewegung 


gefegs. werben mußte "Ne .. Biracoen ‚fimmee Alaras 
| 4... 


"gorat 


Simnlicius in Phyfica Ariflöt, 5.6. ' 
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gta Orfies Haupefiäd. Achter Köfaiee, 


gora48s wieder mit dem Anayimander in der Bes 
hauptung überein, daß das Chaos von g venzenlof er 
Luft und Necher umgeben fey ’). Daher 
Iengrete Anaragoras den leeren Raum, weil allent⸗ 
halben Luft fen, die feinen leeren Zwiſche nraum 
laſſe 7). 

ViIII. Da bis Materie an ih ein vegellofes Ge⸗ 
miſch if; y und feine innere Kraft befißt, fih in Bewe; 
gung zu fegen, und zu einem regelmäßigen Ganzen zu 
ordnen, fo nahm Anaragoras eine Urſache der Be; 
wegung und Drdnung außer der Materie 
an. Alle vorhergehende Philoſophen, die Elenten and; 
genommen, hatten zwar auch ein Peinciy der Bewe⸗ 
gung, aber innerhalb der Materie angenommen, und 
theils die Bewegung zu einer gewiſſen Zeit anfangen lafs 
fen, theilg fie als aufangslos betrachtet. Diefe Bors 
ſtellungsart that dem Anaragoras kein Genäge. Denn 
wenn dag betvegende Principin der Materie if, fo kann 
man fragen: warım die Thätigfeit deffelben In einem ge? 
2 Zeitpungte angefangen, und fo lange gerubet Has 

er ein Einwurf, den Parmenides ſchon Den Bir 


LE GE Zn 


cip 


26 Siepplichun i in Phyfica — 3. 33 b.) wu: 
Ta Jap ume TE Roy aiöne NaTeKEV, auperigz Razer 
BOT TAyTa yug uævisæ cregm 89 Tor quim a ng 
98 “4 ueyede. 


7) Arißntelee Phyßcor. IV, c. 6 dı na uv Isperunag 

©. agaevor ra an 86 (ndvan!, au 6 5 ana Aayen 

Fi du aukgumro never, varo efereyxgeır. 4A dpagra- 

“> POyrag.Aeyagıy. wwbg. Ayafayopzs 104 öt rerov Tor 

e wog .EASYKErRTES. emIdsvuacı yag, dem ri ö 

N. serßnarre; ” Tag ang, nu dunerra LT: 
lexvxos € am. 











Pbhiloſophie des Nnaragras. ° yıy 


ei mit Der Materie, fo iſt es Ungereimt, einen hantle 


ſchen Zuſt and vorhergehen zu laffen. Die- Erwägung 
. Ber bisherigen materialiſtiſchen Syſteme und ihrer: 
Schwierigkeiten mußte allerdings einen fo ſcharfſtunigen 


Mann darauf führen, Pie Urfache der Bewegung und 


Hildung der Welt von dev Materie zn unten,’ 


ſcheiden, und daraus folgte von ſelbſt, Daß er ihd 


feinen Ort innerhalb dee Sinnenwelt anweiſen konnte.” 
Anſtatt daß die vorhergehenden Phileſophen unter dem: 


thätigen Princip immer nur eine feinere Materie: 
gedacht hatten, welche die gröbere durchdriuge, fe 
erweiterte ex ben Begriff Der Materie, umd faßte indens 
ſelben ſowohl die groͤbere ald feineve zuſammen, ſa 
daß er ihr das thätige Princip entgegenſetzte, mil 
ches von ihm nicht als Materie fondern als Kraft 
gedacht werde ’*). 

Man kann Bier Aber fragen s warum mußte 
denn Anaragoras fi gevade einen An 
fang der Bewegung und Drdnung der Mas 


rerie Denken. War nicht auch die gegenwärtige 


Einrichkung der Welt als ewig beharrend denkbar? 


Oder warum muß denn por der Harmonie und 


Drdnung, die in dem Weltſyſtem herrſcht, ein Zu⸗ 
Fand der Berwirrung voransgegangen 
f eyn? Beide Vorſtellungsarten ſind, die eine wie die 
andere gleich denlbar und unerweislich. Daß Anaxa⸗ 
Us geras 

ss Han kann den Bormurf, daß fein va; nichts als eine 
feine Materie ſey, nicht befler als mit feinen eignen Wor⸗ 


! 


ten widerlegen. Simplicius in Phyſica Ariſtote · 


Ms S. 33 b) — zarrz —XR vaz, nu Tun weg: 
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‚ klumdi daran! Fommen,. 


z14 Cifies Hampefühel, Aceer Abfimier. 


gored die eine Dix andern vorzes, launuur and feinem 
individuellen Gemuthe zuſtande und ans der — 
Richtung des menſchlichen Gcifics crflärt werden. Die 
Atern Jonier Betten cheufalis die Welt als entſtaunden 
betrachtet, uud AUgarageras folgte chem dieſer An- 
ſicht. Und da er Die Urfache der Drdnung der Melt 
mit im Diefer, fondern außer dieſer fuchte, fo mac es 
matuͤrlich, Die swedmähige Einsichtung nicht als ums 
zertrenuliche Cigenfdaft der Materie, ſondern 
alt eine bingetommene Bekimmung, .bas iſt 
als en tſtanden zu denlen. 
A. Die Urſache der erſten Bewegung 
und Ordanug in der Welt if die Intelli— 
sen; (var) ’’). Diefer Sag, durch welchen Anazagns 
os cin neues BVBerhältniß des Welt und der Gott⸗ 
heit, das Berhältniß der Dependenz aufftellte, 
verdiens ald cin Zeichen größerer Cultur der Bermunft 
untere ganze Aufgierffamfeit,. Sowohl der Sag ſelbſt 
als bie Wahl des Ausdrucks vacfür Sottheitj zenget won 
Ben Einfichten-und Der Ustheilsfraft Dieses Philoſophen. 
Die Höhere Eulsur, weiche die Vernunft erreicht hatte, 
deckte immer suche die Wideriprüde und Ungereimtheis 
ten, welche den gemeinen Vorſtellungen von Göttern 
onklebte/ auf. Schon wehrere Philoſophen hatten den 
Aunthropomorphisemus in den gewoͤhrlichen Vorſtellun⸗ 
gen von den Goͤttern getadelt, und da He fein Dbjert 
fanden , welches ihrem Begriff entfprah, fo hatten fie 
entweder die Welt oder einzeine Naturfräfte dem Des 
se — Als Neturhen ft lonnte aber Apa- 
ze ragoras 
=“ Brißioteles Phyfcor, IL, c. 4 DIT) Tag &- 
ee TH. yeurans, urn es Mile 6V EREIICG ua- 
10 -vv. ö 0 vag gm" aexcns Tings.agyalera vancas. 
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xageras Gott auch nicht mehs denken; deun dant waro 
Gott ſelbſt ein Theil der Welt gemefen ; und Kians 
te nicht Urheber der verſtaͤndigen Einrichtung. derſelben 
ſeyn. Nach dieſer Anſicht mußce Die Welt ihrer 
Form nach von Gott aphäugig: and die -Urfae 
He ihrer Form von ihr ſelbſt verfhiedem 
fen, Zweitens, da Materie. ewis:und. die 


Sormnmr an ihr bevorgehramt .uk,. diefe aber‘ 


in einer, smedmäßtgen: Einrichtung beiighetn welche nur 
das Product einer Intelligenz ſeyn fan, far 


wird alſo die erfie Urſache der Weltbildung als In: 


selligeng gedacht. Anapagoras zog .uehmlice 
das One, Schöne und Zweckmaäßige in der Wett 
vorzüglich in Betrachtung, und als Urſache deſſelben 
konnte er ſich nichts als Die Vernunft denken ?°), 

Derittane Da und dag Seibfthemußrfenn uͤberuget 
dag wir ein Selbfithäsiges Bermägen beſttzen 


ung durch uns ſelbſt zu erwas u beſtimmen, alſo ige 


Thaͤtigkeit anzufangen, und da wir dicſes Vermoͤgen 


Vernunft nennen, fo leitete Anaxagoras überhaupg . 


jede. Art des Lebens, jede Seldſithaͤtigkeir aus der Deu 
nunft..bes: und. in diefer Ruͤckſicht mußse er cheufang- 
die erſe Urſache der Bewegung, da fie sur Tht 
tigfeit son feinem andern Wefen nn wich Ders 
nunft nennen ’'), 

Es laßt ſich ſchon au⸗ dieſen aiedaden ———— 
waxum Anaragoras die — der Weltbildung nicht 


— ie 


X TO MTIOV TE MRAÄDE MO GR. TYP AEyEL 
NMetaphyſicor. I; c. 3. A 


31) Ariſtoteles |, 9. .amedudanı &' ande rn Urne | 
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Sott 


P4 


Zeuc Erſtes Haupafidek.- Achter Abſchnitt. | 


anvas die ine.Dex andern: vorzog/ kann nur aus ſeinem 
individueſſen Gemuthszuſtande und aus der damaligen 
Richtung des menſchlichen Geiſtes erflärt werden. Die 
Altern Jonier hattsn ebenfalls die Melt als entfianden 
betrachtet, var Uyaragarad folgte eben biefer, Ans 
ficht. Und da er die Urſache Der Ordnung der Welt 
nit in Diefer, fanden außer dieſer fuchte, fo war. es 
naktuͤrlich, die zwackmaͤßige Einrichtung nicht als. uns 
sertvenulige Eigenfsft der Patatig,. ſoudern 
Aals eine binzugekpumene Helimmungı.Das iſt 
a⸗ entſtandon zu denlen. 
ra Die Urſache der erſten. Bewegung 
und Dramung in der Welt iſt die Antellie 
ganz .(vas) °°). Diefer Sag, durch weisen Anaxago⸗ 
vos ein neues Verhaͤltniß des. Welt und der Gott⸗ 
heit, das Verhältniß dee Dependenz aufſtellte, 
werdiens old ein Zeichen größerer Cultur Der Bernunft 
unfere ganze Auferktamfeit,. Eowohl der Satz ſelhſt 
als die Wahl des Ausdeucks vasfür Gottheit jenget yon 
Ren Einfichten: und. Der Ustheilsfraft Dieses Shilgfopbeg, 
Die höhere Cultur, welche Die Vernunft erreicht hatte. 
Weehte immer mehr die Widerſyruͤche und Ungereimtheis 
tan welche den gemeinen Vorſtelungen von Goͤttern 
onklebte/ auf. Schon mehrere P hiloſophen Batten.dew 
Mthropomorphismus in den gewoͤhrlichen Vorſtellun⸗ 
gen von den Goͤttern getadelt, ‚und. da fie fein Object 
anden, welches ihrem Vegriff entfprah, fo hatten fie 
entweder die Welt oder einzeine Naturfräfte dem Bes 
— — aa Noturhra itfpune. aber. Ana⸗ 
FE ————— 


9 Arißotelg Phyfcor, u, ı & & Kai Tıva gan? .- 
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Philoſophle des Anaraßgoraä 929 
—* Bott: nude nicht mehr denken; deun Dann ware 
Gott ſelbſt ein Theil ver Welt gemefen , und Ihany 
te niet Urheber der perfändigen Einrichtung Derieiben: 
ſeyn. Nach dieſer Anfiche mußte Die Welt ihrer 
Form nach von Bott abhängig: und Die Uxſae 
be ihrer Form von ihr ſelbſt verfhiedem 
fon, Zweitens, da Materie ewig und die 
Form nm an. ihr heporgehracht iſt, dieſe aber‘ 
in einer smedmäßtgen Eintichtung befighete melde. nun 
das Product einer Intelligenz ſcyn fanny fr 
wird alfe die erfie Urfache Yen, Weltbildung als Inn 
telkigeng gedacht. Anaragoras zog nehmlich 
das ne. Shöneund Zwedmäßise in. der Weit: 
vorzüglich in Betrachtung, und als Uprſache deſſelben 
konnte er ſich nichts als Die Reraunft Denfen ?°), 
Derzttans Da uns dag Geibfihemuhrfens aͤberuget 
daß wir ein ſelbſtthättſges Vermobgen hefiben,: 
ung durch uns felbft zu zewas zu beſtimmen, alfo;eine 
Thatigkeit anzufangen, und da wir dieſts Vermoͤgen 
Vernunft nennen, ſo leitete Anaxagoras uͤberbaupt 
jede. Art des Lebens, jede Selbſtthaͤtigleit aus der. Ver⸗ 
nunft ber und in dieſer Ruͤckſicht mußte er ebeufalls 
die erſte Urſache der. Bewegung, da ſie sur Tide 
tigfeit von feinem andern BER: — a Re re 
numft nennen ?"), 
Es laͤßt ſich ſchon au⸗ die ſen Geaden — 
worum Anaxragoras die — der Weltbildung nicht 
Gott 

go) Arifioteles de: sahne, 1. Avebayegag —* — 

KE TO MTIOV TR HAN MO. — Toy var ae 
Metaphyficor, I, c 3. 


31) Ariftoteles |, ge: — Br zn Kuren ' —F 
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316 Erſtes Hauptſtuͤck. Achter Abſchnitt. 
BSott, fondeinBernunft, Intelligenz nennte, ob" 
er fi gleich unter der letztern nichts als Gott dachte. 
Denn jener Ausdruck bezeichnete den Begriff, den er 
ausdruͤcken wollte, viel genauer, und entfernte ſogleich 
. alle die Nebenvorſtellungen, welche es zu entfernen 
wuͤnſchte. Hätte er ih des Ausdrucks Gott bedient, 
fo hätte der Eime vielleicht eine von den Volksgotthei⸗ 
ten, oder Das Welffener, oder die Sonne ımd die Ster⸗ 
ne darunter verfianden. Diefen Wahn fonnte er nicht 
Begünftigen, ohne fich felbft zu widerſprechen, da ex bes 
Hauptet Hatte, Sonne und Mond wären nichts ald Nas 
garkörper, welche mit unferer Erde Achnlichkeie Hätten; 
uhne zwei Weſen gu vermiſchen, Die ex einmal als gen; 
verfhiedenartig gefondert hatte ) 

Um diefen Theil feiner Phil oſophie vollſtandig abs 
zahandeln, müffen wie ſowohl die Eigenfhaften, 
unter denen er fi die außermweltlihe Jutelli- 
gonz dachte, als audy ihr Verhaltniß zur Welt 
sder ihren Antheil an der. Weltbildung Se 
trachten. 

X. Die Intelligenz beſitzt HD Allwiſſenheit. 
Sie erkennet alle Dinge in der Welt,. wie fie in der 
chootiſchen Mildung waren; abgefondert, und von 
einander unterfchieben wurden. Was gervefen iſt, mag 
jetzt ift, und in Zukunft ſeyn wird, alles dieſes nach fei, 
per ganzen Natur iR ihr bekaunt “ Sie befigt 2) 

den 





52) Auf dieſen wichtigen Umſtqud hat zuerſt Hr. Earus 
in feiner ſchaͤtzbaren Schrift de Anaxagoreae Cosmo- 
Theologiae fontibus »iplae 1797. anfmertiem ge 
macht. 





38) Simplicius ju Phyfia: ‚Ariftoteli- G. 356) u 
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: :Phiofophle: des Anarageras. 0m 


den. durchdringendſten Verfand 5 .D.die 


groͤßte Macht. Gie if Allem überlegen, .fie durch⸗ 


dringet und beflimmt. alles 3: 9) Selbſtthäͤtige 


keit (auroxgures) ale öberite und freiwirkende Urſache. 
-Sie. iſt daher reine Thaͤtigkeit 5,5). ſie iſt um, 
endlich, weil das Gebiet ihrer Hadıt und Erfennt; 
niß feine Grenzen hat ). 


Die übrigen. Eigenfchaften leitet Anazagoras aus 


den erſten ab. 6) Die Intelligenz iſt rein, abge 


ſondert von allen, mit feiner Sache ven 
miſcht. Denn wäre fie mit irgend einem Dinge vers, 


miſcht, fo müßte fie mit allen vermiſcht fen, weil 
jeder Theil Materie Materientheile jeder Art enthält, 
Dann würden aber die beigemifchten Beſtandtheile fie 
un ihrer freien Wirhing und Deflimmung aller Dinge 


hindern °°): - Daher ifl ” rein and einfach, auch 


keinem 


— 


— 


59 Simplieius loc; eit, 253 yap —E Te may 


Tuv KONKRET RA NAFLEDTETOV. 


&5) Simplitius in Phylica Atiftotelea S. 38. nais yrai 
kun weg rævrToç Maday- EXEi, 0 öxXUE UEyISoN, 
na 008 buxp Ext nd TA Keıeo * — TV. 
Twy va; ‚NERTEI- 


| 56). Simpliciüs loc: cit. vg‘ be 'esiy Emeigcv. al auroa 


»earss. Plato Cratylus- — B. S. 463. Ariſtoteles 


Metaphyſicor. ‚AU; G 6 ya vas EEE 
7 Simplicius loc; ät; 


> Siitplichus in Phyllea Atiltotelis 8.gg b· Pr 


—RR xdev⸗ —W aa movos autos sh’Faurad. 
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38 ' -Eifes Hauptſiack. Achter Abſchnitt: 
einem ſtemden Einflaß unterwörfen, ſondern frei von 
frenden Einwirkungen (ea Fin c) 7, Daher ik auf 
in Tuͤckſicht auf Qualität Bernunft niit jeder Vernunft 
eiuartig, aber mit einem andern Dinge hat fie nicht 
das Geringſte gemein *) Weil fi Ynopageras die 
Sr SE Ju⸗ 


kböruEV -wurov Fa TUMUSANYEVA ; s wsh —R xen 
noonocę ngxeeıv Ömosec, wis Roy KOVOV EOVTR- sp dayrz: 
—— de auima III, c. 4; 


— 


39) ‚Siuipkaius loc, cit. &5ı Ya —E TE 
WAS) -XEnuatev wu Hasagerarırı Da Diefes 
unmittelbare Zolgerung als dem Vochergehenben.dß, fo 
muß fish: Anaxegoras in dem Aemrofaros und Ku$a- 
garrarpy „ven Grund „von Der Eigenfchaft der Jutelli⸗ 
eng, wodurch fie fi von Materie unterfcheidet, daß 
fie nämlich mit nichts anderm gemifcht iſt, gedacht ha⸗ 
ben. Es iſt aber ſchwer zu beſtimmen / welches Praͤ⸗ 
bicat darunter zu verſtehen (ep, tert man nicht au feine 
Materie denken will. Hr. Carus in feinek fchreichen 
Sariit de -Anaxagoreäd Cosmötheale- 
giae Foutibus ©. 8. etklaͤrt dieſe Ausdrüde von 
einem Durchdringenden Verſtande; dieſes giebt auch wirk⸗ 
lich den beſten Sinn und erhält durch eine Stelle des 
Ariſtoteles de anima Ill; c; 4. noch mehr Klarheit: 
War, PEBEWRETR: VoSk, Auiyn SIuwis 
\ eig Dnsw Avdfaygeası ivangarı, raro Ö ss 
iv werk mwagenDalrönever Ha AWeAUEL 
ro —R0 ni avrıdpearre, — Atiltoteles Phy- 
ficor. VIIL, c. 5: dis ai Avafayögzs oeFug Asyad 
. TONER DRK N YN-EFa 


40) Simplicius iu Phyfica Atiſt. 8. 33 b. warrzmac 
dd adv amongıveral STEg0V = ao TE — — VE; 
vu⸗ dẽ mas duoio⸗ E51 no ö ner? av ng 6: —2— 
drogo⸗ di ad Kr —R dein ar | 


piitefephie des Anaxagoras. = 319. 


Intelligen; als freie haͤtigkeit, als ſelbſtthaͤtige Kraft 
denket, die im mendlichen Weltall wirket, fo mußte 
er fie als unmaͤteriell denken, denn waͤre fie mates 
riell, z. B. Luft oder Aether, fo wäre ipte Wirkfamteit 
durch Andere Materien unterbrochen, fie koͤnnte nicht 
da offen, wo fleniche iſt; fie könnte auch nicht: frei 


wirken, weil fie von andern Materim beſchraͤnkt waͤ⸗ 


re. Ein Geſthichtſchreiber der Philoſophie glaubt, 
Anaxagoräs habe das Weſen der Intelligenz für Aecher 
gehaften *"% Die angeführten Grände beweiſen übte 
nicht ; was hie beweiſen ſollen, und werden durch dag 
ganze Syſtem des Anaxagoras und bie unverwerflichſten 
Zeugniſſe aller Schriftſteller widerlegt. Denn erſtlich 
behauptet Anaxagoras, Daß auch Lüft und As 
ther unter der Einwirkung der Jutelligen; 
eben; durch fie abgeſondert und in Bewegung ges 
fetzt wetden *2). Luft und Aether werden alſö Iminter 
nöch von der felöfitgätigen Kraft, der Intelligenz th; 
terſchieden. Und wie haͤtte dann Plaͤrd den Anaxa⸗ 
goras tadein koͤrnen, DaB der väg' in ſeinem Syſtei 

eine zu untergeordnete Rolle fpiele; daß er alles aus 
natuͤrlichen Urſachen vermittelſt der Luft / des Aethers 
und des Waſſers zu 'erklaͤren ſuche, und, nür dann, 
wenn er wegen der Etklaͤrung in Berlegenheit fen, die 
Vernunft zum Nothvbehelf brauche, wenn Diefem 
Phnofophen die Jut⸗lligenz und Aether oder gap‘ ein und 
daffelbe Weſen geweſen Wäre? *) | 


Fa 


en 
41) Tiedemannd Geiſt der 4. Dei: 1 B:-&,.309: 
42) Simplicius (Marl ke Anmerkung 28.) | 


45) "Piato Phaedöne' c. 45. ireiòo wein PP üve- 
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320 Frſtes Hauptſtuͤct. Achter Abfihniti; - 
Inſofern echiele ſich Anaxagoras frei von Demi 
Materialiämus, alser die Intelligenz von aller auch 
der feinften Haterie, die in dem Weltall beſindlich iſt, 
unterſchied. Aber wenn er nun doch die Intelligenz 
‚ala Kraft Betrachtet; welche in dem ganzer 
Univerſum wirtet, wenn er ſogak Die Arc uud 
Weiſe beſtimmet, wie ſie wirket, nehmlich dadurch/ 
daß fie alles durchdringe *), alſo doch den 
Raum eifüllen muß, fo dringt fi ung der Ge⸗ 
danke auf, daß er wohl den Begriff der reinen Geiftigs 
keit geahndet, aber noch nicht deutlich gedacht hätte, und 
‚daß ihm der Unterſchied zwiſchen dem Denfen und Ers 
fennen verborgen tar, Er macht die Jutelligenz ‚uns 
vermerkt zu einer fehr feinen Naturfeaft, für die er nur 
feinen Namen hat, Mir tverden nachher ſehen, daß 
"Anaragotas hier etwas behanptete, was dem Stsiſchen 
Begriff von Gott und deffen Berhältnikigur Welt [ehe 

abe kommt. 

xl.) Dieſe Intelligenz iſt die, uürſache der 
:wedmäßigen Welteinrichtung. Als fie be; 
ſchloſſen hatte, den chaotiſchen Zuſtand aufzuheben ‚ (6 
fetsee fie die Materie. in Kreisbewegung, _ welde zuerſt 
non den kleinſten Theilen anfıng, bis fie immer mehr 
‚um ſich griff und zuletzt allgemein wurde. Durch dieſe 
r Kreisbewe gung (dırog) ſonderte die Intelligenz die 
‚unglsihartigen Dinge, verband die gleich 
artigen, bildete Daraus Körper, und gab dem Gan⸗ 
zen 


uvæęgnx puara; atgæac du xa⸗ — —XC 
svor. 
MM) Plato Cratyius, 38. 6; 390. KoTokparbpa” yag 


aAvrov (v2i) * ELLI) nöusyussev, warn Pion 
avrer aid Teayparı din rarru⸗ run | 








Philoſophie des Ameragoras, ger. 
gen Die Kreisbewegung, Die noch jetzt fortdauert **), 
Drei "Acte werden der Intelligenz‘ beigelegt: die Das 
wegung, Scheidung der Stoffe, und Verbin— 
Dun g derfelben nebft der zweckmaͤßigen Einrichtung 
Des Banzen. Unter Diefen ift die erfie Handlung die 
vornehmſte, denn die Scheidung und Verbindung er⸗ 
folgte Durch die Bewegung von felbfi, und die Kreis⸗ 
bewegung der Sonne, Des Mondes und der Sterne iſt 
Die Fortſetzung der urfprünglichen von ber Jntelligen; 
berrührenden Bewegung. lm diefe Bewegung hervan 
zubringen, mar eine Intelligenz nothwendig, weil fie 
nur allein die Kenntniß der Matesien umd aller in ihr 
enthaltenen einzelnen Stoffe, fo wie des Daraus zu bil 
denden Ganzen befab. Nicht die ganze Waffe, fonderk 
wur einzelne Theile wurden zuerſt in’ eine wirbelnde Des 
wegung geſetze; nicht als Hätte die Intelligenz nicht 
Kraft dazu gehabt, fondern meil fonft der Zweck, Det 
die Bewegung bewirken. follte, Die Scheidung, nice 
haͤtte erreicht werden koͤnnen. Die Scheidung felbfl 
iR die -Abfonderung Der ungleihartigen 
Maffen von einander; des Feinen von dem Groben, 
bes Kalıen von dem Warmen, des Lichten von dem 

Ä ei Duns 


45) Simplicius in Phylica Arilt. €. 35b), rät vr 
FEIKWENTEWE, TRE DUMTaONS væc SREATNTEV, ne 
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Keanemannt Geſchichte der Philo ſopdi⸗ 1. Th. — 


322 Erſtes Hauptſtuͤck. Achter Abſchnitt. 
⸗ 

Dunkeln, des Feuchten von dem Trocknen. Daß Dicke, 
Feuchte, Dunkle, Kalte und Schwere ſammelte 
Ah in die Mitte, woraus die Erde und Das Meer cent 
ſtand. Das Warme, Lichte, Trockne, Leichte 
506 ich in die Höhe, in die Region des Nethers ). 
‚Eine abfolnt vollſtaͤndige Scheidung erfolgte aber kei⸗ 
nesweges; ſondern mit jedem Stoffe blieben Stoffe je⸗ 
Die Art beigemifcht,, wie wir oben ſchon bemerft haben. 
Diefes ift Tine unvermeidliche Inconſequenz dieſes Sys 
ſtems. Denn auf der einen Seite glaubte er die Ber 
änderungen in Der Sonnenwelt, nicht erflären zu koͤn⸗ 
sen; wenn er nicht annähme, Daß jeder materielle Theil 
eines Körper alle möglichen Stoffe in ſich begreife. 

Auf der andern Seite wird nicht durch dieſe Behaup⸗ 
tung die Macht und Erfenntniß der Intelligenz bes 
ſchraͤnkt? Zwar fehreibt er ihr feine Allmacht, ſon⸗ 
dern nur eine geoße Macht zu; aber dennoch be 
Bauptete “ Daß fie alle Theile Der chaotiſchen Maſſe 

fenne 


46) Simplicius in Phyfica Arifotelis ©, 33b. „de 
MERTKwenets æury 5TWOINGEV arongis 94, a AT" 
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Philoſophie des Anaxagoras. 323 


Senne und unterfheide. Alſo kennet fie entweder nicht 
alles zu Trennende, oder ihre Macht reichte nicht fo weit, 


um alles Hetersgene vom einander zu fondern. Denn 


wenn es ihr Wille war, daß dag Chaos aufhörte, und 
Die Heterogenen Theile von einander getrennt wurden; 
fo kann man fragen : warum blieb diefe Scheidung am . 
einer gewiffen Grenze fliehen? Etwa damit, daß im. 
der gebildeten Welt es nicht an Stoff zu Veränderunts . 
gen fehlte? Aber warum mußten denn Beränderungen 
wirklich werden? Wenn die Intelligenz Das Weltall ein- 
mal zweckmaͤßig eingerichtet hatte, war es denn hicht - 
beffer, daß alle Theile und das Ganze ‚unverändert 
blieben ? 

‚ Bir haben. übrigens iu wenig ‚und zu unzuſam⸗ 
menhaͤngende Nachrichten von dem ganzen Umfange der 
Weltbildung, um diefe Seite feines Syſtems volftändig 
überfchauen zu fönnen. Indeſſen wollen wir doch dag 
Wenige fammlien, und daraus den Umfang und Die Art 
der Wirffamfeit der Intelligenz bei der —— 
noch naͤher zu beſtimmen ſuchen. 

XIL) Die Kreisbewegung der Luͤft, des 
Aethers und der Sterneleitet Anaxagoras aus⸗ 
druͤcklich von der Intelligenz ab. Ob ex auch die 
Bildung der Sterne der Intelligenz beilegte, iſt eine 
andere Frage, welche zu bejahen wir keine Gruͤnde ha⸗ 
ben. Denn er behauptete nach einigen Schriftſtellern, 
die Sonne wie die andern Himmelskoͤrper waͤren 
urſpruͤnglich große-Steinmaffen auf derdErde 
geweien, melde duch Die Wirbelbewegung Der 
Luft in die Höhe gefchlendert, und durch den Aether 
glühend worden waͤren. - Damit ſtimmt auch feine Meis 
nung überein, Daß zuweilen aus dee Sonne Steine 
auf die Erde und das Meer herabfielen +”), 

_ 3 en 2 ee Die 


47) Blntarchws Lyfandro Vol, III, ©, 144, Anyıray 
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224 Erſtes Haupckac. After Abthitt. 


Die Entichung der Pflauzen erklaͤrte es 
ans phyfiſchen Urfachen. In der Luft, fagte er, find 


Die Keime und Stoffe aller Dinge beſtadlich; 


Diele twerden dem Waffer zugeführt, und Daraus entſte⸗ 

hen die Pflanzen. Wahrfcheinlich erflärte ex auf ähm 

lie Art die Eniſtehusg der Thiere, denn die Luft ent⸗ 
haͤlt die Stoffe von allen Dingen **). 

Ale ſcheint Anaxagoras der Zutelligenz 

var deu Anfang Der Bewegung in der Welt beis 

g% 


B" Avafayooay tweoemew, as Tu are Tor Apuvor 
srösdeustuv GwaaTuN , ySvousva Tino; OAssÜnaTac, 
„cars, enbıs 8504 nd) wrwck evos amoepayErTos, 
bıvay dr nay Fair aspwy Enasov an ev wecduve (reDixs), 
—XRX yap ovta d/ Bæeta, Aupeken pbV — 
no Kipinlace TE oyIepos , 03:27 Ös Umo Bıas 
9 ——R (OoMmvousva) dv nay Teva Tag win 
Wvwvobeag; ws fra nu To TOITEV eneatn9n un R6cer 
Önupo, ren yurguv nıy Bapsev aironpivausven TE 
wayra. Die Sonne; fagte er, fen kudgos Öratrupes. 
Diogenes Laert. II, $. 8; werunter die Ausleger 
bald einen glühenden Stein , Bald einen fertigen Klum 
ben oder eine Fenettugel berfichen. Die erſte Erflärung 
ſtimmt mir andern Gäpen dei Anoragoriichen Meturiehtt 
überein, un5 wich durch Die meiften Seugnifft der Alten 
beftäriget, Wan fehe . 9. Xenophon Memorabi. 
a Socrat, IV, r. 7. Piäto Apologia Sostat. 
6, 14; und vergleiche Bayle Dice. Anaxagore Not, B. 


48) Diogenes Laert 1, $. 9: dus yarstday, af uygn 
na Iappä na yelwdzs’ üzsgeb ds, af ae Theo- 
phraſtue Uiſtoria Plantar. 1I,c. ⁊. Avaceyorat 

Atv rov asos warum Daceiy eyes —A a 
raura RER 7a vdarı — Te 
Yan. En ar wi 


«mut 
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gelegt, und Durch die Bewegung, durch bloßen Natur⸗ | 


mechanismus, Hei dem felbit der Zufall nicht ausge⸗ 
ſchloſſen war; ohne mweitere Mitwirkung der Intelligenz 


Die Entfiebung der uͤbrigen Naturweſen erflärt. zu has - 


ben. Denn wenn er weder bei den Eternen noch bei 


dent otganifieten Wefen, deren Erfcheinungen am erflen 


den Forſcher verleiten könnten, zu überfinnlichen Kräß 
ten feine Zuflucht zu nehmen, die Intelligenz ale Bils 


dende Urfache annahm, fo Darf man das noch weit wer. 


niger bei audern Dingen erwarten. Die Bewegung der 
Sterne war die äm erflen und ſtaͤrkſten in die Augen 
fallende Regelmäßigfelt in der Welt, und dieſe feitete 
auch Anaxagoras von einer Intelligenz ber, fo wie fie 
ihn auch zuerſt Darauf geführt hatte. 


XI.) Aber Anaragorad befauptete/auc, daf 


Die Intelligenz alle‘ Dinge durhdringe, 


und fie beffimme »). Diefes muß noch nähere . 


unterſucht werden. ‚Die Intelligenz hat in -diefem 


Syſteme einen doppelten Character; fie IR nehmiich 


Die allgemeine erſte Bewegkraft, und zweitens cr: 
kennendes Weſen °°). Da alle Materie urſpruͤng⸗ 
Uch träge und ohne eigne Bewegkraft iſt, fo iſt eine 
Kraft erforderlich, welche ſie in Bewegung ſetzt. Dieſes 
wirkt num Die Intelligenz. Wahrſcheinlich aber lei 
tet er nicht allein Die er ſte Bewegung, fordern auch dit 
Sortdauer derfelben von ihr ab. In dieſer Nückfiche 
alfo muß fie alle Dinge durchdringen. Zweitens alg 


erfennendes Weſen ift die Intelligenz das Prim 


cip aller Empfindung und Vorſtellung in 
der Welt, weldes in. allen lebenden Weſen 
—* — & 3 wirkt, 


49) Plato Cratylus. G. 390. (Mon febe Anmert. 40. 


50) Ariftoteles de anima'I, c. 2%. —R —XR 
Tyn aurn RX IQ TE Yon na TORIVENS. 


+ 


\ 
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wirkt, und Die Urſache aller ihrer animals 
[den und geifiigen Acufferungen il. Nach 
Anaxagoras Syſtem iſt ed nur eine Seele, ein Geiſt, 
Der ſich gleidfam in alle lebende Weſen eu 
goſſen und vertheilt bat. Hier if alfo auch wieder 
eine Ast von Durchdringung, aber wahrſcheinlich vor 
un Art, als die Durchdringung unbelebter We⸗ 

en sn) Ä : 

Indeſſen unterficd Anaxagoras Bier zuweilen zwi⸗ 
(den den Erfcheinungen der Animalität und der 
Bernunft; er nennte das Princip jener Seele 
(duxn) dag Princip diefer va; im engern Sinne. ‘Zus 
weilen aber machte er feinen Uuterfchied zwiſchen beis 
den. Denn Anaxagoras ſcheint ſich mehr mit der Aufs 
fenwelt als mit der geifligen Natur des Menſchen bes 
fhäftiget zu haben. Daher waren feine Begriffe über 
Die Seelenfräfte noch verworren. Ariftoteled mache hier 
die Einwendung: es fey-unmöglich, Daß. in allen Thies 
zen, ja in allen Menſchen ein und dafjelbe Princip 
des Vorſtellens wirken könne. Denn mie follte denn 
Der Unterfchied, der in Anfehung der geiſtigen Faͤhiglei⸗ 
sen unter den Menſchen flatt findet, und der Mangel 
Der Berntinft bei den Thieren erklärt werden. - Allein 
er bat dabey vergeffen, daß Anaragoras nach feiner 
eignen Bemerkung den Vorzug des Menfhen in Rüde 
| fit 


51) Arißiotel, de animal, c, 2. Arafayapıs ds Ar- 
ror dinsacdeı weg aurıv. TloacxXsusv yag To ar 
TIOV TE. KRAaNWE Ka oeFtwc_rov vav Ay 
sTERwIı ds Tov vav Ewa Tov auTov 4 Yuxa 

‚EV aTacı ae UMaEYem AUTOV TOIS (wars Has MEYa- 
Asıg Has MirglIG, Al. TNWIOIE Aa RTIMWTEROIG. Aug 
ı gagoras'drückte fich felbft darüber’ fo aus: coca ya w- 

DENE Hy ME Ka EILATTTEUTEY YRE NERTI 

Simplicius in Phyßca.Aril, S. 55b. 
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ſicht ſeines Verſtandes aus feiner äußern Organifation, 
nehmlich Daraus erklaͤre, daß er Hände habe '’), 
Und diefes iſt confequent gedacht. Denn wenn. es eine 
und dieſelbe Kraft iſt, durch welche Menfhen und ' 
Thiere denken, fo muß die größere Berkandesfähigfeit 
Der einen in einem äußern Umftande liegen. "Ucbeigeng 
behauptete. auch Angzagprag, Daß ein groͤßerer und Hleis 
nerer Verſtand der Qualitaͤt nach nichts — 
ſey . | 
XIV, Aus diefen. Bemerkungen engieht fi fi Bat | 
Refultat, dab Anaragoras, fs ehr er auch anfängs 
Lich die Intelligen; als ein außermweltlihes Weſen 
betrachtet, fie doch zulegt mit in Dad Weltganze 
himein.ziebet, ‚Sie iſt die einzige ehärige Kraft des 
Bangen und die Seele: der Welt, in und Durch welche 
alles Ichet, empfindet und deufet, Sie. durchdringt alle 
Theile, und fie. bewohnt gleichfam theilwehfe. die orgat 
niſieten Körper, welche durch fie belebt werden. Sie 
iſt alfa ein conſtitutiver Theil des Weltalls. 
Daher ſtehet die Intelligenz in einem realen 
Verhaͤltniß der Welt, und fo lange dieſe förts 
dauert — kann _. nicht aufhören, weil fie Die wir⸗ 
X 4 . ten. ; 


5%) Ariſtoteles de anima I,c.2. de Sarkklca ayi-- 
“ malium IV, 0,19, Avafayogis ur: av Dass din 
To XEIgAE KEN Demvimwrarov Eiyas Toy Quer TON 
avSagmoy. Wenn Plutarchus de decreiio Philo- 
ſoph. V, 0,20 fügt: Avafayopns ravro 7a Ges Ab- 
yov axsıy Tov Evsgyarmor. Tov d' öovss var u 
EXEIV TOV MAINTIROV. TOV AEYSHEVOV TE Va BEUNvEn 
fo iſt wohl etwas Wahres derin, aber durch die Termis 
nolopie der Ariſtoteliſchen Philoſophie nl, 


ws Sympligiup in Phyfica Arißot, S. 33 a vs ‚de ; 
mas Su 51 Kal —— ns 6 a — 
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fende Kraft derſelben if. Man faun daher in einem 
gewiſſen Einne fagen, daß die. Erhaltung der: Welt 
yon Der Intelligenz abhängt ). 

38V, . Uebrigend war Anaxagoras mehr Phyſiter 
als Metaphyſiker. Daher brauche er ſelbſt Die: 
Jatelligen; al ein Naturmwefen, zur Erklaͤ— 
rung des Erfheinungen, und zwar nur Bann, 
wenn ex feinen andern Erklaͤrungsgrund weiß, Dieſes 
ik ihm von Altern Dhilofophen zum Tadel gemacht wor⸗ 
dem. Ich freute mich, fagt Plato, als ih im-Anaras 
goras las, Die Bernunfs fog pie Welt bildende 
Urſache; denn ich erwartete, er werde nun zeigen, 
wie die Jutelligenz alles nach Ideen und Zwecken auf 
Bad beſte eingerichtet habe, und Darin Deu letzten Grund 
son allem, was iſt, ſuchen. Allein wie {che fand ich 
mid) hernach getäufcht, als ich fahe, daß er von der 
Idee einer Intelligen; keinen Gebrauch mache, noch 
aus ihrer Cauſalitaͤt irgend eine Einrichtung der Welt 
ebleite, ſondern vielmehr alles durch den Aether, die 
Suft, Das Waſſer und alle andere materielle Dinge ent 
ſtehen laſſe⸗*). Auch Ariſtoteles tritt dieſem Ta⸗ 
del bei. „Die Intelligenz, ſagt ee, iR dem Anaxage⸗ 
vas nur eine Mafchine,- der ex ſich wie die Schaufpiel- 
; u. 


” 


a Artlloteles in II, c. 4 wann pn ad 
Arn vuv Mar Bwas donkı. Rau wegiexsıy 
amayra nm wayra nußsaray, ws Pacıv 
800 un Wörter: wage T3 wreigoN MRS - ——“ , 60V 
vorn Pinarı næ⸗ TETO SIıyak Te Yeıov. | 


6 Plato Phaedene c. 46. — u —E— 
dec andga vto adar Kpwusvor, wds Tevog ara: HRal- 
ruauesrov, 85 TO dIaNogusıV Ta meayuara, asgag de 

"a dag; am dhara wire u de Fo 
Rn KT 


! 
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dichter zur Weltbildung bebient. Neue dann, wenn er 
feinen Grand entdecken kann, warum diefes oder jench 


nothwendig fo, und durch welche Naturſache es ift, dann 
muß fie ihn aus der Werlegenheit reißen. Außerdem‘ - 


läßt er alles übrige one ihre Mitwirkung entfichen -°°).- 

Allein Diefen Tadel. verdient Anaragoras nur alg Me 
tapbpfifer, wenn er son allem, was iſt, den letzten 
Grund, bee nothwendig außer Der Erfahrungs 
welt Hegen muß, haͤtte erklaͤren wollen, und doch meis 
fientheild dazu materielle Urſachen gebraucht hätte, nicht 


aber als Phyſiter, ver als ſolcher die Natur 


end Natur erklaͤren, und alles Ueberſinnliche entfer 


nen muß. Es iſt nicht zu vermuthen, dab er dieens. 
habene Idte von einer Intelligen; rein aufgekaßt hatter 


wie fie. Plato ſich dachte, und dieſer ſchiebt ihm unver⸗ 


merkt feinen: eignen Sefixttepunft unter, alles: aus Ideen 


— 


ertläxen zu wollen. Daß er dieſen wicht hatte, ſiehes 


man daraus, daß er felbſt die Intelligenz zu einem 


Naturweſen macht. Und darin liegt der Hauptfehley 


deines: Syſtems. Die Altern Philoſophen Hatten die 


Belt durch bloße Naturkraͤfte entſtehen laßen, ohne auf 


Die Frage zu lommen: woher diefe gekommen, und wor 


durch fie in. Bewegung geſetzt worden, oder wie and | 


den chaotiſchen Zuſtande des Ganzen ein 
geordnetes Syſtem entfliehen fünne Ana 
zagoras wurde dieſe kuͤcke gewahr, und fahe die 
Nothwendigkeit einer verfländigen Urſache ein. Allein 
er läßt diefes nur gleich einem andern Raturwefen uses 
chauifch in dem Raume wirken, wodurch die Inteus⸗ 


% 


SG: TOTE.ÄNnEI auto (autor), ar ds Tas ade 
WATTE KaÄLaV AITIATEE 70V YWOHEVAY.N YEN« 
.. \ 


+ 
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56) Arifoteles Metapbyficor. 1l,c. 4. Avafayogag 
ös ag YAXavı KERTas Tin va Roos Tom nOsKonDishn 
. nal Crav amsency. sa rıv’ aırıav se avayuns. 
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gen; wieder gu einem Theile des Weltganzen gemacht 
wird. Eine außerweltiihe Jutelligenz, die 
dennech aufdie Welt wicfen fell, ik für den 
Verſtand zugroß, und eine Intelligenz,die 
. nah Naturgeſetzen wirket, die fie erſt bes 
Kimmen fofl, für die Bernunft gu flein. Die 
fe feste Vorſtellungsart wählte Anaragorad, da vr das 
Eutſtehen der Belt erflären wollte, one wirklich etwas 

- Dadurch erklären zu könsten, meil er die Grenzen des 
werfhlihen Verſtandes überfchritten hatte. 

XVI. Gleid den übrigen Philoſophen leitete Ana⸗ 
.ragoras ang feinem Syſtem einige die Wahrheit und 
Realität der Erfeunenis betreffende Folgerungen 
eb. Durch die Eleaten waren zuerſt vornehmlich Zwei⸗ 
fel über die Wahrheit der empirifchen Exfenutuiß erho⸗ 
ben worden. Wenn Die Gegenflände Der Wahr 
. wehbmung Dinge on fi wären, faste Meliſ⸗ 

fue, fo müßte alles, was an ihnen wahrgeneny; 
men wird, unveräuderlih feyn. (1 Hauptſt. 
4 Abi. S. 186.) Dagegen aber flreitet die Erfa h⸗ 
zung , denn ein und derfelbe Gegenſtand bringt entge 
gengefegte Empfindungen und Borftellungen hervor. 
Ale folgenden Denker. hatten auf diefe Schwierigfeit 
Ruͤckſicht genommen, ohne fie auflöfen su fünnen, He 
zatlit fagte: einem Gegenflaude der Wahrnehmung 
"Könnten, wermöge feiner veränderlichen Natur, entges 
gengefegte Prädicate zukommen. Democrit 
erklärte fie Dagegen für etwas Subjectives, welches 
in dem Objecte gar nicht vorhanden ſey. Anarageo⸗ 
ras waͤhlte wieder den erſten Weg, doch mit einigen 
Abweichungen, welche in feinem Syſteme gegründet find. 
ir Da ale materiellen Stoffe, welche das Wefen der 
- Dinge: ausmachen / in jedem Objecte Der Wahrnehmung 
vorfommen, daß jeder Theil ein kleines Univerſum 
iR, die Sinne aber nicht fein genug find, um die einfadyen 


Stofieiu emifaben foudern nur Aggresätenomein 
artis 
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artigen wahrnehmen koͤnnen, ſo folge daraus, Daß 
die Sinne nit die Dinge, wie ſie an fi 
befhaffen find, erfenmenfännen, Er beſtaͤtigte 
Diefe ‚Behauptung noch uͤberdies mit folgenden’ Ina 
ſtanzen. Wenn man von zwei Färbefloffen, 5.3. Weißund 
Schwarz, von dem einen in das audere tropfenweis et 
was weniges ſchuͤttet, ſo muͤſſen natürlich mit jedem 
Tropfen. Veränderungen, gewiſſe. Nüanen ver Farbe 
entſtehen. Allein ob Diefe gleich wirklich vorhanden find; 
ſo nimmt fie doch das. Geſicht nicht wahr '”7), Der 
Schnee erſcheint dem Auge weiß, und doc iſt feine 
Farbe fh warz, denn er iſt nichts als geſcornes u - 
fen 7 welches Diefe Farbe hat”). 

Ungeachtet der Uüvollkommenheit der Sinne be⸗ 
hauptete er dach nicht, wie Democrit, daß die ſinn⸗ 
lichen Vorfteliungen bloße fubiective Res 


lität haben.,.wenn fie auch mit einander nicht übers. | h 


einflimmen, Denn wegen der mannichfaltigen einge⸗ 
Zee | miſch⸗ 


DD Sextus Empiricus- adverl, Mathematic. VIL 6 F 


gy0. eysν so. uomu ruroc Avafayogas 6 ag$E- 
vers daadluv Tas ais$nceis, umo aPxuegrnros æp- 
av Das, æ dUvaToı Sgusv xoien Tarıdss, — — 


dx RISIV AUTO TAN AMISIag. TV Maga Mingev Tan 


Agwparov ekahayıv. 84 Yapdvo.Anßorsv Xenuarg 
‚ PERaV no Asunov, Ta On Yarspa 815 Farseov mar ° 
GayoVz MALENYEOIMEV, x duynaeroy 7 erbıs dıangivsıy 
TuS Tag MIACOY vsraßoras, KATEO MOOS Tnv Dussv 
DTTOREIUENES» 


sg) Sextus Empiric. Hytotyp. Pyırhon, 1.9.53, Cic, 
Academ. Quaell, IV, c, 25, 51. Aber offenbar übers 
‚ trieben ift, was Cicero in der legten Stelle hinzufuͤgt: 
fed ſibi quia ſciret, aquam nigram eſſc, unde il. 
la concreta eſſet, albam iplam elfe ne vi. 
deri quidem, | er 


& 
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miſchten Stoffe innen von einem und demfelben Se⸗ 


genſtande auch verſchiedene Borftellungen eniſtehen, die 
auf objectiven Gruͤnden beruhen. Die Dinge ſind 


für jeden dad, was und wie er fi dieſel⸗ 


v4 


ben vorftellet ’, Dieſes ik alfo ein Mittelweg 
zwiſchen Heraclics nad Democrits Behauptung. 
Dennoch ift.aber nicht wahrſcheinlich, daß er nur 


die Sinnlichkeit allein für das Erfenntnifvermögen ge 


halten habe; er mußte vielmehr der Vernunft. nach feis 
nem Syſtem ein. höheres Vermögen zufreiben. Die 
Feinheit, welche er den Signen abſprach, konute 


nicht dem, Dentvermdgen fehlen, da diefes ein Aus⸗ 


fluß der hoͤchſten Intelligenz iſt. Aus dem Grunde ift 


auch die Angabe des Divtimus beim Sertus 


nicht fehr wahrſcheinlich, daß Anaragsras die Erfchelr 
nungen für die Erfenntnißgründe des Unbe— 
Fannten, Nihtfinnlichen gehalten habe. Wir 
haben oben (7 Abfchnitt &. 290.) unfere Bedenklichkeit 
Dagegen geäußert. Und Sertus entfräfter ſelbſt dieſes 


Zeugniß, wenn er an einem andern Örte verfichert, Ana⸗ 


zagoras habe die Vernunft füt dag allgemeine Kris 
terium und gefeßgebende Vermoͤgen der Erlenntniß ge⸗ 


palten ). 


Allein wie konnte er das Recht der Vernunft, uͤber 
die Wahrheit der Erkenntniß zu entſcheiden, anerken⸗ 
sen, wenn er gleichwohl behauptete, daß swifhen 

jedem 

60) Ariftoteles Metaphyf. IVs c, 8. Avafandgu de 
7,7} amobIeyua KVNMOVELETOY4 EOS Tiav iraievi Ti 
vos, ör1 TolayTa AUTOIS S5y TA Ta; —2 ay or 

—RXRX 


60) Sexus Empirieus — — Mathematic. VII. 
6. 91. wss 6 sy Avafayogas xorac Toy — sch 
nerrneior emoq. 
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jevwem Sag und. Segenfog noch ein Mitn, 
leres gebe, und dadurch den Grundſatz aller Wahr⸗ 
heit, den Sag des Widerſpruchs zu leugnen 
ſcheint *°), Diefe Solgerung wuͤrde richtig ſeyn, wenn 

er Bas von bloßen logifhen Sägen ausgefagt hätte, wu 
bloß ihre Form in Betrachtung kommt. - Allein Anaxa⸗ 
goras hatte ſich zu dieſer Abſtraction noch nicht erho⸗ 
ben, und bezog dieſen Ausſpruch nicht auf die Form des 
Dentens ſondern auf Die Materie des, Erkennens. rise 


finteles giebt an einer andern Stelle deutlich genug den - - 


Sinn und den Grund jener Behauptung an, der ſich 
auch gar nicht verkennen läßt. Da jedes Ding aus als 
len Elementarftoffen zufommen gefegt iſt, fo kann ihm 
kein Praͤdicat ausſchließend beigelegt, aber auch nicht 
verneinet werden. Man fann nicht fagen, daß. ein 
Körper Seuer, and) wicht daß er nicht Feuer fep, denn ee 
deſteht auch noch ‚aus andern Etoffeh. Wenn ertwag 
gemifht wird, Tv ift das Gemifch weder 
gut, noch nicht gut. Denn es kann auch noch 
sin drittes geben. Freilich folgt daraus, daß ſich von 
einem materiellen Dinge (dieſe Einſchraͤnkung erfodere 


ſchon das angeführte Beiſpiel) nichts beſtimmtes erfeus- 


nen läßt; 0b Anaragoras aber felbft Diefe Solgerung einge . 
— ob er den Satz — habe: Alles Bi 
u, eu 


. 61) Arifioteles Metaphyfio. IV, ©, 7. one W 6 mov 
Hours Aoyosy Aeyav MRVTa EIVO4 na en Biyau, 


aravte KAnd mov. 6 Aracævoer tiv 


gr weruf® yyc avrrdaceons, 56 ware Deu- / 
3% OT var WIN, ETE AYad0V TE un ayador | 
To Kıypa, kiss uöv we ander. © 5, Er av ug 
undexktag. yarasdoy To un O9, WEOUmNENEV Operes 
To Wen ya mucdee OU, WETTER may Aynfayogag eng- 
Boy may W-Rayıy — 
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fen ſey unmöglich, wie Cicers ſagt y, — 
hin geſtellt bleiben. 





Neunter Abſchnitt. 


vbileſopheme des Diogenes von Sprüenin und 
Archelaus. 





Dir beiden Maͤnner waren zwar Feine Erfinder ir 
gend eines neuen Syſtems, irgend einer neuen Ausſicht 
für die Philofophie, Fe benusten vielmehr nur die Phis 
lofopheme ihrer Vorgänger und verließen nicht den von 
ihnen gebahnten Weg. Indeſſen verfuhren ſie dabei 
doch als Selbſtdenker und ſteliten das materialiſtiſche 
Syſtem der Jonier deutlicher und befiimmter auf. ‚Das 
her verdienen fie auch. hier eine Stelle, infofern Durch die 
Vergleichung ihrer Philofophemen mit den aͤltern Die 
Fortſchritte der raͤſonnirenden Vernunft am Ende der er⸗ 
ſten Epoche deutlicher in die Augen fallen. 

Diogenes von Apollonia (einer Stadt in 
Kreta nach Stephanus Byzantinus) war ein Zeitgenoß 
Des Anaragoras ımd Schüler des Anazimeneg, 
von deſſen übrigen Lebensumftänden nichts meiter bes 
fannt ift, außer daß er ſich auch in Athen aufgehalten 
hat, und fo mie — verfolge wurde 9. 
Viel⸗ 


6.) Cicero Arademicar, Quaetiion. 1, c. 13 
x) Diogenes Liertius IX, % Ten. u 
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— xr, wie dieſer, ein Freund des Derieläty 
und feine Verfolgung hatte wahrfcheinlich dieſelbe Ducks 
ie. Er ſchrieb ein Buch von der Natur, und üben 


die Lufterfheinungen;,.morinnener auch vondem 


Urftoff der Welt und von der Natur des Menfihen feie 


ne Gedanken entwickelte. In dem brfien polemifite e  - 
auch gegen äftere Philofophen ). Divgenes führe, 


Den Anfang von einer Schrift an, Der für feinen pbilog 
ſophiſchen .Geift und für. fein Streben nach Gruͤndlich⸗ 
Leit und Verſtaͤndlichkeit ein ruͤhmliches Zeugniß ables 
get. Bei jeder Belebrung muß man, ſagt 
er, won. einem unbezweifelt gewiſſen Sag 
ausgehen, und der Vortrag muß Simplis 


citaͤt und Würde Haben’) Simplicius hat uns 


Durch ein Fragment ſeiner Schrift von der Natur kinis 


ge Gedanken von dem erfien Grundfage der ppiloſophit | 


erbalten, die wir nachher anführen werden. -. 
Im Ganzen hatte. Diogenes das Syſtem feines 


Lehrers, des An aximenes, angenommen, aber eedan 
te es deutlicher entwickelt und auf Gründe zuruͤckzufuͤhz 
ven. gefacht. Daher unterfehied er deutlicher Den Srund .' 
Koffund die Grundfraft, ob er gleich beidein 


einem — ein — iR er —— 


4) Simpurius in Phylica Arifotelio S. za b, — = 


aur oc Ev Tw REEr Dacsws auvs®n- ou weos Dusion 
. MY ayresgnnavoy ASYor ı FE Mans nos :HDTOS eä-· 


Hvisa⸗ 2 Xcr (gr) KETEWEINOYIRS yıyeadsyaı, v R 


* aa Abysı Meg Ti; nes —n Hi kl noi 
— wg andern Ducsws, 


5) Diogenes Laert. VI, &, gr. IX, $, 57. ER rav· 
ros ugxgomevov, donts nor Xeswv eivas Ta MX 
avaudichrroy wagsxasdu Ta de puſvemvy amd 
Bm ocxyvñ·. 


i q 
3% Erſtes Haupiſtuͤck. Neunter Abſchnitt. 
Das Bedärfaiß einer verſtändegen Urſache; 
aur erhob ex fi nicht zur Idee einer abſoluten Urſache, 
—— Dachte ſich diefelbe gebunden an die un 
endlihe Luft, mir welder fie alles Dura 
dringt. Die Gründe dieſes Waterialismug ent 
widelt er befiimmter. Einige Anaragorifige Säge ſind 
hier und da eihgewebt. Die Hauptfäge feiner Bpiles 
fophie find folgende , fo weit wir ie and den wenigen 
Fragmenten feiner Schriften keunen. 

J. Außer dem Grundfos, aus Nichts wird Nichts, 
den er mit allen Philoſophen dieſer Zeit gemein Bat, 
elite ex folgenden ihm eigentpämlichen Grundſag auf e 
Alle Dinge in der Welt möffen ifrem We— 
- fen nach einartig ſeyn. Sie könnten ſchen wide 
ein Ganges ausmachen, wenn fie nicht ein und daſſel⸗ 
be Wefen Hätten, zu dem nur noch neue Beſtimmungen 
Bingufommen fonnen. Denn ohne Gemeinſchaft eines 
und deffelben Weſens könnte feine Verbindung, kein Zus 
fammenpang unter den einzelnen Theilen der Welt ſtatt 
finden, feines könnte auf das andere wohlthaͤtig, oder 
ſchaͤdlich wirken. Aus der Erde koͤnute Feine Pflanze, 
fein Thier, noch fonft etwas hervorwachſen, wenn das 
Erzengte nicht mit dem Erzeugenden einerlei 
Meſen hätte *). Ungeachtet alles Beſtrebens nad) Deuts 

ae 


* Diogenes Laertius IX, $. 57. Simplicius in Phy- 
ſica Ariftotelis ©, 3ı b. euor de donss ro mev Euu- 
war SITSV Kavın Ta 0VTA, ME TE BUTZ STEPOLES- 
Boy x To ara Bivay. Mey TETO SUÄNAoV. Si yap Tu 
EV TWÜE TO Kos BVOVTE Yun, yn nat üdne ra T' 
nn, 000. Dawsray 89 TAIE TO HoSUw Kovra, 8 
TAT TEN TO ÖTegon, Ta Ersps Eregov ov rn 1dın 
Dose, uU MN TO AUTO 809 METEWITTE MONATS 104 
Hregoizro, aan are Buoysst Ardoss nduvare, 
STE ndrnEHK To sTugu are Bra Ed ur Dürer 


Er 
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lichleit iſt der Beweis des Grundſatzes doch nicht deut⸗ 


lich entwickelt. Die Vertunft fuchte einen Grund, um 


das Kauſalverhaͤltniß und die Veraͤnderungen der 
Dinge zu begreifen. So lange fie die Dinge an 
fi ‚von. deh Erfcheinungen nicht unterfchied, muß⸗ 


philoſophie des Diogenes. \ 337 I 


se fie ich nothwendig in dem Aufſuchen dieſer Gruͤ⸗ 


de taͤnſchen. Diogenes glaubte ihn In der Identi⸗ 
sat des Wefens gefunden zu haben. Allein ob gleichar⸗ 


tige oder ungleichartige Weſen veraͤndert werden oder | 
auf einander mitten, fo iſt doch die Moͤglichkeit Davos | 
eben ſo fehr unbegreifih. Nur die Einbildungskraft 


gewinnt dabei eine Möglichfeit mehr, ſich alle Veraͤnde⸗ 
zungen als Sradationen, als Entfernungen und. Ans 
näherungen von und zu einem Puncte zu denen. — 
Kine aͤhnliche Behauptung. fam ſchon oben in- Demos 
crits — vor (ſiebenter Adfignite N. V) . :- 
Alle Dinge in der Welt find. alfo aus ein ch 


und — Wefen entſprungen, und kehren in 


daſſelbe zuruͤck. Alle ihre Veränderungen find nue 
Modificationen deſſelben Weſens, duch melde 


ein Ding zwar etwas anders iſt als ein anderes, aber - 


doch noch immer einerlei Natur mit demſelben hat “). 
11. Dee Grundſtoff aller Dinge if die 


Luft. Diefer Satz war von Auaximenes angenommen, R 
Aber wahrſcheinlich hatte er neue Gründe für Denfelben 


entwickele, welche ung nicht mehr. bekannt find. . Ein 


Grund lag wohl darin, daß diefe Materie fich auf - 


mannihfaltigere Art modificies -gedenfen 
— .laͤßt. 


Ss un ur OUVWFATO , PAY TAayTo sau, 


5) Simpliciu⸗ in Phyfica Ariſt. 1. c. «da mayrarau« 
ra enx Ta aura Irspnuuiva are arm —2 
us aig ro auro ayaywpet. ; 


tendemann⸗ vaalan der Def ꝑ rs 9° 


ex 7 —* — are dus ars ad —— ade 
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läßt. Sie kaun In unendlihen Groden dichter und baw 
ner, wärmer und älter, trodıner und feudicnrukigund 
bewegt ſeyn. Es läht fich Daher denfen, wie aut einem 
uud Demfelden Stoffe unendlich viele Dinge enifichen, 
amd in denfelben wieder zuruͤcklehren *3. 

IV. Die Enfı muß aber mir vieler Denk 
Braft angefüllt ſeyn. Diefes flieht er Dataud, 
weil fe ſonß nicht fo vertheilt ſeyn fhente, um das 
Maaß und Die Grenzen alles übrigen Dinge, des Tages 
und der Nacht, des Sommers und Yes Winters, des Re⸗ 
gend und ded Windes zu beſtimmen; und überhaupt 
aus der völllommenfen Einrichtung des Bauen ). Hier 
iſt der Einflus des Anaragoräifcen Zeitalters um 
verkeunbar. 

V. Die kuft iR die Anette alles Lebens 


und Denfens. Deus der Menf und alle beferlte 


Meſen lehen nur dadurch, daß fie Luft athmen. Shre 
Seele, ihre Denkkraft iſt nichts als die Luft, die waͤr⸗ 
| mer 


&) Diogenes Laertius 1X; 4 57: Soikties ey Te | 


ssex. Simplicius in Phyfioa Arifor, I, c. S. 39. 


ubrsiäs Bi 206 Ev Öpesus To sTägor Tao Erspw, ala 


wool TPOWEs Mo auTE TE AS0G ou Tas vonsioc 
siew' 654 yag HoNuTeemos na Deguörapos ng \uxge- 
magos, nal ErgoTagss may UYgoTsgos na SaCHsaTEge; 
ao OELTEENV XI Eymy, nu wa ra ET 
gOLEGIBS EYEICH way Mdoyng nu XKpeins airEigat. 


9) Simplicius in Phy ſica Ariſtotelis S. 30 b.) ade Ink | 


de Ssılas, Orı ssiwavry acxn TRUTNVONEIGWORN, & Yap 


an Dow, are Sadustar ösov TE mv aviu.venauc, J 


ust ravror KATI“ exe KEIMWVOg TE Ka Fügzs, nal 

vuxros Aal NAEBOS., Ka USTWV na MPELMY x Eudinn 
na ra aa u Ti: Auraras suvesizhas, Fugicao ap; 
Erw — ag arusoy — 
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Philoſophie des Diogenerzx. 3899 
mer iſt, als die aͤußere uns umgebende, und kaͤlter als die 
Sonnenluft. Bit dem Athemholen hört Das Reben und 
Das Denfen auf. — Da die Luft fo vieler Modificatio⸗ 
nen fähig iſt, fo läßt es fich begreifen, wie es fo man 
nichfaltige belebte Weſen geben kann, die an Geftalt, 
Lebendart und Vorſtellungsweiſe alle von einander ver⸗ 
fehieden find, ungeachtet ihnen ollen einerlei Wefen zum - 
Grunde liegt, durch welches fie-alle leben, fehen, hören, 
und denfen *). Das Denfen exrflärte er durch) den Um⸗ 
lauf der Luft mit dem Blute in den Adern. Der Haupts 
fi der Secle iſt in der mit Luft angefaͤllten Bruſthoͤhe 
le’). Wie er "Die äußern Empfindungen feiner Hypo⸗ 
Ze theſe 


9) Simplicius in Phyfica Arilt,1, c.erı demessrarons vu 
Tads Heyarn enKnıc.a 05 Yap nu Ta aa Cum 
BVATVEOYTA Sue TE AEPI’ KU TETO RUTDIE HG \s- 
unssı nay voncis, ws ÖsdrAwroy 89 TYÄE TA GUY YEc- 

Oy au Davon. xy Say TeTO amadax ty, awoIyg- 
ne Rau N) voyaig. -BWOMATEL — RUTANTEN T PORT) 
ds 5 Yuxn To auto asıv, ang YEQoTugos —9 Ta 
sew u w ssust, TE HET Tag To YAup' morLoy 
Juxeorspos. Enbsov da rare g Saguov zösvos Tur 
Cuwy sgıv, Ems 206 Toy aySgmuy RR, ar 

"20 dimdegni ueya we En @R 056 TARRTANTIE FiVay, 
* HEYVTOL ATEENERG 2 Slacıoy 8.09, — “Te u KoAy- 
rooms $v80nS TrS ETELOMME LOG. » WOAUTEOTE Ay Ta 

0 no MORM, Has STE ıdtav amAdıs. Minora are 

TANTE vonouy. vuro Ta mind To ET BLOG. 

Gum: Ö8 TayTa TO AUTO Ha en Kos OP NO HERE αασ 
an arm VomaıW. IXEL UNO TE AUT ERUT 


9) ‚Simpliciüs in Phyfica Ariftotel, ©, 33. dei 
. ÖBIRVUCH , OTE - vonet YOYTOy, TE Bay Te - 
BIKaTı TO .ÖNV. Ham kararaußayorros dia Tas 
BR "Plutarchus Decret, EU IV, c. 
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cheſe gemi5 erflüre, Seht ſich leicht Denken. Vintsrdei 
Bat ermas Darm erhalten, wehmiid Bir Emeie 
Erassert ter Echir ud Erihmdıiscrinbungen; Die 
. ssere ıE ehr hr Teutli "I Un der Saame der 
Zsigre ’& ım 1-tartıges Beſen )* 

vi, Die Enft wirkt überhaupt in allen 
ent Ales; derhdringt alles; sednet und 
rss:eretailes"“ 

Die Fre iſt alfe nit allein der Grundäsff 
des ürırıumt, ſondern an Lie Erundlraft, das 
denkende wirfende Princip der Vet. Us Ge 
aus ter alle Dinge beſtehen, fommt ihm Erkennat 
niätraft gm; ald das Dännfke feinſte Kuchen, de⸗ 
fiet Bewegfrafe "" 

& 
€ 

6 Sscyerns (Te ru Luxni mepimeb Töndı) In 

agTreiaun MONE Tr Raedıng , FTIS bt WTEDHETON: 


1i0) Piatzrchus Decret, Philof, IV; c, 26; 18; 
i:) Simphäusl,& 
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-12) SitnplitiusL c, xay uicı Saum Fo Typ vorast exe 

8904 6 anß NaABHETOS uw Tv ardbizeev, za umb 
ræræ warrus (Tayrs) uußepacdag Ach WarTLy uge- 
rer. and yag os Terz Bexss dIok sivai xöy suı war 
Dix Yoy, cy warra dıarıderai, aus 64 warst 
aAr nu Bsi unds EV 6 Fı en piTsKN TETa, 


13) Ariföteles d& afiima 1, c. à. Audyırrs Fo au 
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Migesardi —X 177 72ER „ra dia Farö —XRX 
TE HM nIVEy Ta Voxw, j n Mey wewTo esı na en 
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Philofephle des Diegenee4r 


Es iſt ein merkwürdigen Umftand, daß Disgenes 
nicht Anayagprag Idee einer außerweltlichen 
Intelligenz benugt hat. Denn die Luft iſt in ſei⸗ 
‚nem Spfem nicht etwa das Vehikel der Denkkraft, few 
dern die Denkkraft ſelbſt. Allein der menſchliche Ver⸗ 
ſtand mar noch ſo wenig an reine Begriffe gewoͤhnt, 
daß ſelbſt Anaxagoras, um dieſe Idee feftzubalten, jibnn 
gleichſam ein materielles Subſtrat, Den Aether zugeben 
müßte. Auch fein Schüler Arch elaus verfolgte jene 
leife Ahndung nicht weiter, fondern ging wieder. wie 
Diogenes, zu dem Materialismus zuruͤck. 

Archelaus aus Milet oder nach andern aus Athen 


war der letzte Joniſche Philoſoph, der aber, ſo wie Uns - 


zagoras, in Athen philofophiete **). Von ſeinen Er? 
bensumftänden iſt faſt gar nichts bekannt, und von ſei⸗ 
nen Philoſophemen einzelne wenig zuſammenſtimmende 
Nachrichten vorhanden. Er nahm, wie Simplicius ſagt, 
einerlei Principien mit dem Anagaggrag.on, naͤmlich 
die Hnmpinmerien und die Intelligenz; aber 
in der Anwendung derfelben zur Erklärung der Weltzentſte⸗ 
hung und der Naturerſcheinungen fuchte er feinen eignen 
Wes zu a * Indeſſen ſtimmen weder mit der letz⸗ 
93 tem 


” Disieneit Laertius II, $. 16, Archelaus babe, 
heiße es bier, zuerft die theoretiſche Philoſophie aus Jo⸗ 
wien nach Achen gebracht. Wie dieſes mit der, Gefchicht 
te des Auaragoros zu vereinigen fey, darüber hat Bayle 
‚in feines Wörterbuche (Mrchelaug Mote 4) Seine 
Bemerkungen beigebracht. | 


15) Simplicius in Phylica Ariftotelis ©, 6b). na 
AMos ö æ Sirg⸗oc ou Eugen SUyyayarevog 
Dacı, Avacaveer vtrousu uarTy, 8v MET Ye 

"NOCH TUROEUE HR TOIs 7.94 wireaTay Ti Dsew 
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un no mit Der erſten Beheuprung audere Zeuguiffe 
überein. Denn weh Tintarchus war feın Prima die 
sueudlige Luft, und ihte Berdunnung und 
Berdbidung; durch die erſtere erfläͤrte cr Bir Ente 
Jung Dei Feners, durch die zweite dee Entlichumg des 
Baſſers »). Diefes näher 6 mehr Dem Erfiem 
des Diegemes. Ferner fast Stobäns: ex babe 
Die kuft suddie Beenunft für Sort, eberdie Ber 
nunft nicht für die weltbildende oder vichmehr 
weltfgaffende Kraft schalten ""). Der asgebüche 
Drigenes tritt cbenfalid dem Eimplicius bei,umb fagt: Ars 
Gelaus Habe in Anſehung Dre Chabt and der Trıncipien 
eben fo gedacht, als Anaragoras; fegt aber gleich die 
Behauptung des Archelaus hinzu: in der Irtel— 
ligeus Gew) fey urfpräunglid eine Miſchung 
vorhanden gewefeng ’*) UBe dieſe angeführten 
Behauptungen‘, wenn fie At find, Himmcn Dafür, daß 
Archelaus wicht mehr Diogenes als Anaragcras Syſtem 
folgte. Dem Aunaragoras trat er darin bei, daß 
ge ein Chaos annimmt, nicht die Laft für dad Srundwe⸗ 
(en ver Dinge hält; dem Diogenes aber Darin, daß 

er 





















16) Mutarchus Decret. Philofoph, I, co. 3 Agxs- 
Amos Amorcduez Ainvaiıs msen amtıpor ng TU 
HE aUTOy TUNVOTTTa Ay wescım Tarem de To 
MEV eray Mue, To d5 Ude. 

17) Stebaeus Eclog. Phyfic. ©. 56. Apxaasc ua 
aeęn KU YaY TOV Stor, EBEITO KOCHOWOLDT TEN 
ya 





38) Origenee Philefophum w. 9. ur Pe Tu 


Bein Ts Un Omones Arafayoezs Tas TO aeyın 


woaurws. dros de To vo wuzugen TI udn 
PrYMM. - % 


RN des ——— 
er die Life zugleich als. die Dinkkraft des Univerſums 


betrachtet. Nur konnte er nicht behaupten, daß die 
kuft zugleich aus ſich alled mache, weil fchon in dent. 


— 


Chaos verſchirdene Stoffe vorhanden waren; und Bier . 


fes ſoll wahrſcheinlich der Zuſatz des Stobaͤus: Die 
Bernunft aber feynicht das. weltfhuffende 
Beinchp; bedruten. Aug einige andern Behauptun⸗ 


gen. darf man ſchuehhen, daß er nicht ſowohl Die Zufly 
als die in derſelben enthaltene Waͤrme fuͤr die Deubß 
kraft oder überhaupt die Bewegkraft hielt. Denn nach 


Den Origenet meynte er,’ die Bewegung in der Welt ha⸗ 
be damit begonnen, daß dae Kälte und das Warme 
von einander geſchieden worden; und das Warme 
fey das Bemweg' ende, dag Ralte das Bewegungs⸗ 


iofe *). Hieraulis und aus Anaxagoras Sag, daß die 


nnendlide Luft das Chaos umgebe, laͤßt fich Die obige 
Behauptung von einer urſpruͤnglichen Miſchung in der 
Intelligen; quftlaͤren. 

Archelaus ſcheint mehr Pboſiker als Meta 
phyfier geweſen zu ſeyn. Daher Hatte er auch vielf 
leicht den Beinamen Dussnps, exhalten. Exr verbreis 
tege ſich über die Naturerſcheinungen, und ſuchte dieſe 
zu erklaͤren, ohne auf Principien zuruͤckzugeben,. Seine 
phyſikaliſchen Saͤtze gehoͤren nicht hieher; aber er ſcheiut 


auch in dieſen Die Sorfhungen bes sn und 


Diogenes benutzt zu haben, 
"Diogenes. berichtet, Archelaue gabe * 


über moraliſche und politiſche Gegenſtaͤnde gefgriebenp. 


und führe von ihm die, Behauptung an: ber Unten 


ſchied zwiſchen gerechten und ungerechtenr 
edlen * ei aauniungen — 


ee 


19) Origenes l, c. sıwaı BEXas ING UNE. —— 
vacdat am Ley To geeuor ua To Wuxger, nur Ta 
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m Erfter baue. Zefnder Wſchnite 


Re ſich nie auf die Natur, fondern anf 
Das Gefeg”), Es iſt nie unwahrſcheinlich, Daß 
Achelaus, was mehrere Sophiften um. eben Diefe Zeig 
thaten, die moralifche Beichafferbeit der Handlungen 
aus bürgerlien Verfaflungen und Gefegen-g erklären 
fürchte. Unterdeften iſt freilich Diefes Zeugniß des Dieses 
nes, welches hier ganz iſalirt ficher von feinem großen 
Gericht, und es läßt die Gründe und den —— 
SGinunu des a im Dunfeln. | 
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Zehnter Abſchnitt. 
SGeſchichte der Sophiſten. 





N.« dem Perffſchen Kriege ging in dem politiſchen 
md moraliſchen Zuſtande Griechenlands eine große Vers 
. Änderung vor. In mehteren Staaten wurde bie arifios. 
kratiſche Verfaſſung in eine demokratiſche verwandelt. 
Athen und Lacedaͤmon waren waͤhrend deſſelben die 
muaͤchkigſten Staaten, und traten gegen einander in das 
WVerhaͤltniß des Gleichgewichts. Aber bald nachher 
wuchs die Macht der Athenienſer zu einer fuͤrchterlichen 
Größe heran, welche die Freiheit aller kleinern Staaten 
Bedroßute. Die Athenienſer hatten gu dem glorreichen 
Ausgange wiefes Krieges unfteeitig das meiſte beigetra⸗ 
sen; aber fie waren ed auch, melde‘ die größten Bors 
| weh dadurch Ban harten und fie am beften su if 
„ ccm 
80) Diogenes ı — 11. $. 16, au ro Iinasov DL 
127 Toinioygev * usa, aa vous. 
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Beth der Bitten. zaz 
zes eignen Vorchril zu benutzen Munßten. : Eine aus . 
dem Ruinen (ner. aufgebanete und befeſtigte Stadt, 
ein neuer Hafen, eine anfehnliche Seemacht, tin aus _ - 
gebreiteter Handel, eine größere ciyculivende Maffe Geh 
Des, melche theild aus der Beute der Perſer theils aug 
den Kontributionen der Bundesgenoſſen nad) Athen zus 
fammenfloß, Ehre, Ruhm und pergrößertes Anſehen, das 
waren die wichtigen Vortheile welche in kurzer Zeit er⸗ 
rungen waren. 

Die Folge von dem allen war einreißender Luxus 
größere Verfeinerung, perbunden mit größerer Ausar⸗ 
tung und Gittenverderben. . Solons weiße Staatseins 
richtung wurde groͤßtentheils aufgeloͤſet, an die Stelle 
der. eingeſchraͤnkten trat nach und nach einezuͤgel⸗ 
loſe Demokratie, und in dem Maaße als dag Anſe⸗ 
ben des Staats und des Areopags, in welchem die Ans 
gelegenheiten des Staats nach Gründen uͤberlegt wur⸗ 
den, abnahm, gewann die Redekunſt, die nur auf augen⸗ 
blickliche Ueberredung berechnet iſt, immer mehr Ein⸗ 
flus auf die Lenkung des Volkswillens. 

Eine aͤhnliche Veraͤnderung ging auch jetzt in. Dem 
Gehlete der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe vor. Die Maͤn⸗ 
ner, deren Philoſopheme wir bisher dargeſtellt haben 
waren suhige Forſcher der Wahrheit. Ihre Erkeuntuis 
war die hoͤchſte Belohnung ihrer Beſtrebungen. Sie 
opferten dieſem Zwecke faſt alle. äußere Vortheile auf, 
lebten meiſtentheils in Duͤrftigkeit, ſtillex Einſamkeit und 
Entfernung von der Welt. Die Achtung und Ehre, wel⸗ 
he ihnen erzeigt wurde, war ein freiwilliger Tribut am 
Das Berdienft, aber fein Erfolg, für den fie. ihr⸗ 
Schritte und, Handlungen berechnet hatten, - Sie woll⸗ 
ten nicht glaͤnzen, ſondern Wahrheit finden. Die Eng 
deckungen, welche fie gemacht die Syſteme, welche fie 
erfunden. hasten‘, um die Geheimniſſe und Käthfel der 
‚Natur zu entjiffern, waren aus tiefgefühleen Bedürfnifs 
fen ihres Seiſtes entquollen; — theilten ſie 
5 alle 
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alle ihre Kenntniſſe jedem mit, dee fit mit eben fü 
seinen. Intereffe fuchte. Bon ganz ariderer Urs waren 
die Männer mit denen wir uns bier Gefchäftigen: Nicht, 
Wahrheit und eigne Ueberzeugung war ihr hoͤchſter Zweck, 
ſondern Bewunderung, Anſehen und Gewinnſucht. Sie 
ſammelten Schuͤler und Anhaͤnger um fih herum, und 
Ueßen ſich ihren Unterricht theuer bezahlen; fie wanders 
gen von einer Stadt zur andern, hielten Prunkreden, 
fteliten ihre Kenneniffe öffentlich zur Schau aus, um 
auch außer ihrem Vaterlande zu ſchuumern, und Vers 
ehrer und Schüler anzuwerben. Die Gegenſtaͤnde, über 
- weiche fie Öffentlich redeten, oder in weldyen ſie Unter⸗ 
richt ertheilten,, und Die Art des Vortrags. war nur auf 
allgemeine Gunft umd eigne Beunderang berechnet. 
Nicht reines Intereſſe für Wahrheit und Wiſſenſchaft 
lag ihrem Beſtrebungen, Unterfuchungen und Voridaͤgen 
yum Grunde, fondern alle ihre Geiſteskraͤfte, Talente 
und Einſichten waren einem politrfchen Geiſte des Eh 
gennuͤtzes unterworfen. Düntel, Stoßfprechenet, Der 
Schein von unfrüglichen Einfichten und son Wilfenfchaft, 
bie Jagd auf Meswiſſerei, dies waren die charackeriſti⸗ 
fen Züge, melde die Sophiſten im Allgemeinen aus 
eichneten, und welche auch durch Das Äußere glänzen 
de Gewand, in welches ſte ſi ſich bullten, durchſchimmen 
ven. 

Die Eifgeinung und die Lehrart der Sophiſten 
war durch die Veränderung der palitifgen Verhaͤlenifſe, 
der Sitten und durch den Zuſtand der Philoſophie der 
bamaligen Zelt vorbereitet md herbrigefuͤhrt. Mehre⸗ 
re Urfachen mußten init wirken, um eine ſo vielleitige 
Erſcheinnng hervortubringeij. Die vergrößerte Gewalt 
des Volks vermehrte den Einfluß der Redekunſt. Jetzt 
wurde die Kunſt der ueberredung vdn mehreren bearbel⸗ 
tet and in Regeln gebracht. Jeder Bürger‘ In den grie⸗ 
hiſchen Freiſtaaten mar durch Die Großthaten der Srie⸗ 
den in dem — Kriege in einem bohern Be: 

ge 
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gefuͤhl selsihmen er wuͤnſchte jett auch in * — 
der innern und auswaͤrtigen Staatsangelegenheiten ſein 
Anſehen zu vermehren. Aber durch nichts in der Welt 


lonnte er fi einen. groͤßern politiſchen Wirfungsfreig 


verſchaffen, als Durch die Beredſamkeit. Es durften fich nur 
Männer finden, welche ſie in den Beſitz dieſet großen Kuuſt 
ſetzten, und ſie konnten ſich gewiß die guͤnſtigſte Auf⸗ 


nahme und. die danfbarfte Belohnung verſprechen. Auch 


war Das Beiſpiel des Pericles Dazu aufmunternd. Dip 
fer große Mann, der duch feine Stimme. nicht allein 
Athen fordern auch ganz Briechenland glei dem Doms. 
nerer erſchuͤtterte, hatte, wie man glaubte, feine durchs 
Deingende Berchfamkeit in dem Umgange mir Philofes 
phen, Dem Anaragoras und Zeno aus Elea gelernt. 
Der legte war, fo viel man weiß, ber. erfie, Der eine 
anſehnliche Summe Geldes für die Mittheilung philoſe⸗ 


phiſcher Kenneniffe bekam. Ein verfüßrerifches Beifiel 


in den Zeiten des uͤberhand nehmenden Lupus. : Es Bea . 
anlaßte, wie uns duͤnkt, die Verbindung ber Philefer 
pbie mit der Redekunſt, und das Beſtreben, auf Der als 
nei Gelte durch den Vortrag beidtr. nach polltifchen, 
Bebuͤrfniſſen Ehre und. Geld, auf der andern Seite, 
Dusch, die Erlernung desfeiben den Borthail zu gewinnen, 
Über den freien Willen eines Volks zu bereichen. 
.: Die gewöhnliche Are dir Erziehung und des Unter; 
richte war für dieſe Zeiten der Werfeinerung gm einfach 
und altvaͤteriſch. Die gymnaſtiſchen Uebungen, Die 
kectuͤre der Dichter und Mufif fonnten jetzt ben empor⸗ 
firebenden Geiſt Junger Griechen, zumal in Athen, nicht 
mehr befriedigen. Deſtd willklommener waren jetzt neue 
Schrer ; welche die ganze Summe der damals vorhan, 
denen Kenntniſſe in ſich zu vereinigen ſchienen, und das 
mit och manche nee Erfindungen verbänden, Die noch 
außerdem fo gefaͤllig waren, fich nach dem herrſchenden 
Geiſte, nach der Denkungsatt jedes Volkes und jedes 


Jepinenun su bequemen, und die — 
| Reit 
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Neigungen mehr gu entflamnten und zu 
u lenken und einzuſchraͤnken. 


ſem Zeitpuncte, da wicht nur die politifchen Vexfaſſun⸗ 
‚gen fo gewaltfam erſchuͤttert, fondern and) .alle bürgers 
lichen Verhaͤltniſſe, Sitten und Erziehung von dem 
Strome der Felt überwältiget und verändert ‚rousden, 


war duͤrch den Widerfiand gegen den Geiſt der Zeit kein 


BWortheil, ſondern nur durch kluge Nochgiebigteit amd 


| Anſchmiegung zu ermarten, 


Die Syſteme, welche die Phileſephen bisher uͤber 


die Natur der Dinge und Die Entſtehung der Welt er⸗ 


funden hatten), maren einander. fo widerſprechend, daß 


su näbten, als Re 
>: Diefes war auch die Partie der Klugheit. Sr die⸗ 


fie bei Dem unbefangenen Denfer , der mit veinem In⸗ 


trereſſe für die Wiſſenſchaft das bisher. Seleiſtete be⸗ 
wrachtete, entweder ein völliges Mißtrautn gegen Die Ver⸗ 


nunft erwecken, oder ihn zur gaͤnzlichen Verlaſſung des 
bigher betretenen Weges noͤthigen mußten. Mein Dies 


war nicht Die Anſicht der Männer, die nicht eben Wahre 
"heit finden , fondern nur glänzen wollten. - Sie konn. 


ten ſich zwar nicht verheblen, daß bie fest voch keine 


u 


einstige fee Wahrheit entdeckt ſey, ja fie. behaupteten 


ſogar kuͤhn, daß Die objective Wahrheit ganz uner⸗ 
geändlich fey. Allein dieſe Auſſage, welche ſo ſteptiſch 
klingt, und alles weitere Forſchen fuͤr unmoͤglich erklaͤr⸗ 


8, hinderte fie nicht, einen weit kuͤhnern und entfchejs 
dendern Dogmatismug, als bisher erhört war, aufzu⸗ 


ſtellen. Im Befis der Redekunſt, wo es nicht auf Ueber⸗ 


zeugung, fandern auf Ueberredung ankommt, währten 


fie, im Beſitz alles Wiſſens zu ſeyn, alles. behanpten; alles 
widerlegen, und dem. fubiectiven Echein im abjectine 


MWahrheit verwandeln zu koͤnnen. Künßlich_gedrechfelte 
Preioden, fhimmernde Ziraden, Wortverdrehungen, ven | 
faͤngliche und auf Schrauben geſtellte Tragen, und vers 
deckte Schlihläfe waren die Mittel die zu dieſem 


swece führen foluen 


* 


Riot 








— 
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zu verlieren, ſo iſt es ‚Feine unerwartete Erſcheinung / 
Daß Moralitaͤt als cin Hirngeſpinnſt und ein Wahn deu 
Einfalt erſchien und der Menfc der erbindliäfeit je⸗ 
des andern Seſetzes engogen wurde, Baxtenige ausgu 
nommen; welches Die. Natur. ihm ale ꝓbyſiſchen Weſen 
durch feine Kräfte, Gefühle und Beduͤrfaiſſe vorgeſchrite 
ben hai: Die Sophiſten wollten als helle Köpfe glaͤnzen, 
fie konnten alfo nicht Dem Bolfsaberglauben und den 
herrſchenden Vorurtheilen huldigen; fie verwarfen all, 


freilichunlautern und verunſtalteten telgidien und mora⸗ 


Jifegen Gefühle, welche / fo lange ihte wabhre Quelle 
nicht entdedt war, nur ale Taͤuſchuugen und Blende 
werke erfcheinen mußten, Kann man fie tadeln, wenn 
fie, dem Geifte ihrer Zeit nachgebend, ſoviel als ah ih⸗ 
nen tönt; den rteligidſen Glauben und die moraliſchen 
nebetzeugungen als Irrthuͤmer beſtretten und‘ dagegen 

Stücdfeligkeit und Klugheit. als das einzige. 
Princip aller Handlungen anffiellten? Aber feeilich Fonas, 
fein fie auch keine Anſpruche auf Achtung machen: Denn 


wenn ihr Chatarter moraliſch geweſen are; ſo DI ! 


we 
2 


fe gang andere, verſahren ſtyn, HAB. ömen Des 
ET a are 9, 
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bduichts lag ihren Zwecken naͤher als Ethik und Pas 
tirik. Aber es laͤßt ſich leicht vorausſehen, Daß fie in. 
dieſen Theilen der Philoſophie, Die bisher ohne wiſſen⸗ 
ſchaftliche Cultur geblieben waren, nichts: großes fuͤü 
Die Wiſſenſchaft leiſten konnten, weil ſie feinen willen; 
ſchaftlichen Zweck hatten, und ohne Meincipien nur au: - 
einem Meer von Meinungen herumſchwaniten. Esmwar. 
eigentlich feine Moral, fondern ein Syſtem vun Neigun⸗ 
gen, was ſit an Die Stelle jener ſetzten. Dieſe Verir⸗ 
zung iſt ihnen aber zu, verzeihen. Da die ‚eigentliche. 
Quelle und das Prjuchp aller Moral noch nicht. entdeckt 
war; da die Sültigfeit der moralifchen Sebote aufdes . 
Keligten bernhete, und dieſe ein Gemiſch von Abend. 
glauben und unlautern moralifchen Erkenntniſſen war / 
welche jetzt anfing bei deu heller Denkenden ihr Anſehen 


330 Erſtes Hauptſtuͤck. Zehnter Abſchnitt. 
Berftandes beſtritten haben, ohne den Auſpruͤchen der 
moralifäen Mernunft zu nahe zu treten. 

Ungeachtet fie für die Begründung und Erwelte⸗ 
sung der Philoſophie als Wiſſenſchaft nichts Wefenchs 
ches geleitet Haben, und bei ihrem Zweck, der immer 
nur auf ihr eignes Selbſt gerichtet war, nichts leiſten 
konuten; fo ſiud fie Doch mittelbarer Weiſe für dieſe 
Wiſſenſchaft wohlthaͤtig geworden. Denm fie weckten 
den philoſophiſchen Geiſt einiger Denker zum Nachden⸗ 
ken uͤber die Quellen der philoſophiſchen Irrthuͤmer und 
som Verſuche eier ſyſtematiſchen Begründung derſelben. 
Ihre das moraliſche Gefuͤhl empoͤrenden Behauptungen 
reregten Bei Dem beſſer denkenden Theile der griechiſchen 
Noation Unwillen, und ihnen haben wir, ed su verdan⸗ 

fen, daß die größten Geiſter dieſe Principien einer gas 
funden Moral zu entwickeln ’anfingen. Dem jedes 
Uebel, werk’ rs auf das Hoͤchſte geſtiegen iſt, fuͤhrt auch 
fein Gegengeft bei ſich. Eben fo muß man es ihnen 
als ein mittelbates Verdienſt anrechnen, Daß fie Unter⸗ 
ſuchungen uͤber! bie Sprache, über Die Geſetze des Den 
kens, über die &runbfäge der Nedefunft und Poefic ven 
anlaft haben. 

Um diefed Verdienſtes willen verdienen die Sophi⸗ 
Ren mit allem echte eine Stelle in der Sefchichte Der 
Philoſophie. Es muß gezeigt werden, mie die Sophi⸗ 
fit entſtand, welche in der folgenden Periode fo wahl⸗ 
hätige Veraͤnderangen bewirite, und wie die einzelnen 
Sophiſten einige Säge und Reſultate ber bisherigen 
Philoſopheme weiter. entwickelten, und su ihren Abſich⸗ 
ten anmendetent. - 

Bon den Schriften der Sophiſten If nur ſehr we⸗ 
tig erhalten worden, nehmlich nur ein Sragment aus 
einer Schrift deg Gorgias, des Prodicusund deg 
Eritias, wenn man dieſen mit zu dieſer Claſſe vom 
Maͤnnern rechnen will, Die Kenntniß ihrer Denkungs⸗ 
ort, ibrer Wifſenſchaften und ihres Wortrags vgrdanken 

wir 
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wir meiftensheits fpätern Schriftſtellern, votzuͤglich dem 
Zen oppon, Plato, und Arifioteles. Diefesi 
freilich ein übler Umſtand für die Unpartheilichfeit de 
Geſchichte, da die erſten zum wenigſten mit Sokrates 


e 


Parthie gegen die Eophiften genommen hatten und und . 


dieie nur von ihrer ſchwachen oder ſchwarzen Seitedam 


guftellen pflegten. Es wuͤrde freilich vortheilhafter feyn, 
wena wir Diefe Schilderungen mit den Schriften der So⸗ 
phiften vergleichen fönnten. Unterdeffen iR doch gar 
nicht glaubhaft, daß jene Echriftfichher aus Partheilich" 


keit Thatſachen entſtellt, verdrehet oder vergrößert has. 


ben follten. Theils waren die Sophiſten halbe Zeitges 
noſſen, oder doch} zu nahe Begenflände, als daß fie es 


hätten wagen können, Die Nechte die Wahrheit zu verle⸗ 


Ben, und Unmahrheiten zu fagen, die ihr Publichm mit 
Händen greifen konnte. Wenn auch ihre eigne Anſicht 


der Dinge und die Anbönglichfeit an Ihr eignes Syſtem 


he verleitete, in manchen Städen fit ungerecht zu bes 
urtheileh, fa mußten fie doch wenigſtens Die hiſtoriſchen 
Thatſachen unverfaͤlſcht wieder geben. Daß alle dieſe 
Schriftſteller, von denen keiner dem andern nachbetete, bei 
ſehr verſchiedenen Anſichten und Intereſſe doch in des 


Hauptſache mit einander übereinflimmen, it ein Be⸗ 
weis mehr für die Wahrheit ihrer Darſtellung. Und 


was läßt ſich andets von ihrem edlen Character erwar⸗ 
ten? Zwar erzaͤhlt uns Athenaäus: Gorgias habe, als 
er den Gorgias des Plato geleſen, verſichert; er Habe 
sie das geſagt, was ihn Plato habe fagen 
laſſen, noch etwas dergleichen von ihm gg 
Höre ).. Allein mit mehreren Rechte kann man bei 

gr 


1) Athenadus Deiphotophift, L, Xi, 1.97 & bacıy, 


eis avanyvag 6 Togyıas Tov IlAarayos Siaxoyov, irgog 
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gweifeln, ob dad Gorgias gefägt Babe, da es nad) nu⸗ 
zewiß iſt, ob Gorgias noch nach der 95 Olympiade, da 
Plato erft diefen Dialog ſchreiben konnte, gelebt Habe”). 
Doc gefegt auch dieſes Factum wäre richtig, ſo wirkt 
es Doch noch feinen Schatten auf Platos hiſtoriſche Treue. 
Denn es iſt nicht nothwendig, Daß dei Dielog wirklich 
swifhen den redenden Perfonen gehalten werden, torum 
nur fonft die Perſonen fo fprechen, als ſie wirklich ges 

ſprochen hätten, wenn fie zuſammengekommen wären. 
Dieſes ift aber eine Eigenthümlichteit des Platoniſchen 
Dialogs, in welcher er ſchwerlich zu übertreffen iſt. Wie 
ſehr ſich Plato auch bei Zistionen an ben twirflichen Cha⸗ 


racter det Perfonen gehalten, fiehet man ſelbſt hei Deu 


Schilderung des Gorgias. Wenn diefer in dem Dias 
log diefed Namens Jedermann herausfordert, eine Trage, 
über welchen Gegenſtand es fey,. aufgugeben,- und er 
verſpricht fie auf der Stelle befriedigend zu beantwor⸗ 
‚ tens fo bat fi Plato genau au die Hilerifhe Wahr⸗ 
beit. gehaltens denn es ift befannt, DAB Gorgias das 
wirflich vos der feierlichen Verſammlung der Griechen 
2 7" 


kueyvorra ro gt darin Diogenes Laer, m. 
* 


Fu 


h Quintilian ſagt zwar, Infitht. Orator, II, c. r. 
daß er über Sotrates hinaus gelebt Habe, aber nicht 
wie lange: Plinius lagt, daß ihm um die 70 Olym. 

piade eine goldne Statüe zu Delphi gefegt worten „‚Hi- 

-ftor. Natur, XXXIM, c. 4, Wenn auch diefes Darum 
uurichtig iſt, fo kann man doc) kaum glauben, daß ereinen 
jo großen chronologifihen Sthnitzer ſollte gemacht haben, als 
Meiners glaubt, weil nach Qumtilians Veſtimmung 
Gorgias erſt un der ıo Olmpinde müßte, achoren ſeyn. 
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au Olvewia that 2). Wie genau if nicht jeder Sophiſt 
characteriſirt? Jeder hat ſeine eigene Sprache, ſeine ei⸗ 
gene Handlungsweiße. Nirgends deutlicher erhellet dies. 
ſes als in dert Protagoras, mo mehrere Sophiſten ne 

Ben einander auftreten. Alles dieſes ift ein Beweiß von 
‚dem Beftreben sind dem Talent des Plato, die Männer 
wach ihren Eigenthuͤmlichkeiten darzuftellen. Es fomme 
alfo Dabei nicht darauf an, daß die Sophiken gerade’ 
das müffen gefagt haben, mas Re Plate fagen läßt; 
fondeen daß fie es auf ihre eigne, ihre Individualität be⸗ 
zeichnende Weiſe geſagt haben. Uebrigens vergißt auch 
Plato nicht ihre eigenthuͤmliche Meinungen anzufuͤhren, 
ohne ihnen fremde beisulegen. Endlich hat fid auch 
Plato genugſam gegen den Vorwurf der Partheilichkeit 
verwahret, indem er durch fein eigenes Urtheil den So⸗ 
phiſten Gerechtigkeit wiederfahren läßt. Er geſtehet ih⸗ 
nen den Beſitz von mannichfaltigen und ſeltenen Kennt⸗ 
niſſen zu, aber ſpricht ihnen den eigentlichen Sinn fuͤr 
Philsſophie und Humanitaͤt ab, ein Urtheil, worin ihm 
jeder unpartheiiſche Wahrheitsfreund beitreten wird *), - 
Nichts beweiſt aber mehr, daß Plato die Sophiften 

gefchildert Bat, wie fie witflich Waren, als Die Ueber⸗ 
einftimmung des Arifloteles mie ihm, Wenn zwei Mäns 
ner von verſchiedener Denkungsart, Geſichtspuncten und 
Zwecken 


5) Platotis Gorglas 4 B. ©: 5. Cicero de Finibus 
Bon, et Malor; II, ce, 1. Nach Pbilöfrarud „| 
vitae Sophiſtor. in der Dorrede geſchah Diefes zu Athen. 
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Zwecken einer des andern YAuffagen beftätiget, ohne daß 
man die geringſte Verabredung annehmen Tann. fo kann 
dieſe Harmonie nur allein aus der Wahrheit des That⸗ 
ſachen und der Nichtigkeit ihrer Urtheile erfläret werden, 
Seine Schrift von den ſophiſtiſchen Trugfchlüffen allein 
beweift, wie richtig Plato die Sophiſten und ihre fophis 
ſtiſchen Blendwerke geſchildert hatte. | 

Wir können alfo den Plato und Ariftoteled um fd 
eber als ficheke biſtoriſche Niellen benutzen, weil die 
Sophiſten zu ihrer Zeit oder kurz vor ihnen lebten, und 
fie daher die Denkart dieſer Männer ain beſten kennen 
konnten. Ihnen werden wit Daher auch vorzuͤglich fol⸗ 
gen, und damit die Nachtichten anderer Schriftfieler 
verbinden. | 

Das Wort Sophiſt hatie bis auf Plats ünd Heiz 


ſtoͤteles noch feine feſte und beſtimmte Bedeutung. Es 


> 


EN 


bedeutete jumeilen fo viel als sodes oder Diioschee; 
Protagoräs gab ſich zuerft den Beinamen odisng 


“in einer andeen Bedeutung, indem er darunter denjenigen 


verſtaud/ det andere zu Weiſen madht. Dieſe Be 
meinung erhielten vor und zu Sokrates Zeiten viel 
Gelehrte, obne daß der Begriff feftgefegt war; was ed 
gentlich datuntet verſtanden werde: Erſt Plato und 
Ariſtoteles beſtimmten dieſen Begriff indem ſie die uns 
terſcheidenden Eharattere des Protagoͤros und deret, die 
ſich had) defien Beifpiel Sophiſten nerinteit; abitrahigs 

ten °). Nicht Redner; nicht Rhetoren, nicht Politiler 
allein waren die Sophiſten, ſoudern Gelehrte; die älle 


damals vorhandenen Kenntniffe fomnielten, und für 


Geld aus ——— und Ehrgeiz andere lehrten/ 
und. 


5 Piato Prötagoras < 3 B. 6; 99, F jor; Üebet ie 
verſchiedenen Bedeutungen von oder AL 12212 
Binododeos ſehe man Meiners Sefchichte der 
RB: —— iR. &, i12 ff. 


Und mit den Wiffenfchaften e ein Gewerbe trieben. Die. 
fes machte den Character der Sophiſten vorzüglich ver⸗ 
baßt; bei den feiner fühlenden Griechen, welche dies 
fuͤr dine Entehtung des meunſchlichen Geiſtes hielten; 
Soͤkrates verglich fie mit den Weibern, die Ihre ‚Sunft 
beifaufen a). Sie machten vorzuͤglich Jagd. auf edle 
Yünglinge, weil diefe beffer bezahlten. Sie reifeten von 
einer Stadt zur andern, ‚bielten da —— oder 
ftellien ihre ändern Rünfe zur Eau auf: Sie vers 
ſprachen, die. jungen Leute zu Rednern, zu Staatsmaͤn⸗ 
nern , zu Getehrten, auch wohl gu tugendhaften Mäns- 
hern gu bilden; und zu alle dei zu machen, was man 
berlangte b). 

Die erſten Sophiſten waren zum Theil große Red 
net, welche ſchon anfingen, ihte Künft in gewiſſe Kegel 
iu bringen: Dahrn gehören Protagoras, Boy 

3? Be 
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"giad, Prodiens, Hippias, Polns, Kalli⸗ 


les und Thraſymachus, mit einem ganzen Heer 
don Sophiſten Minorum gentium. Eine andere 


Claͤſſe von Sophiſten teennte die ſophiſtiſchen Kunftgriffe 
und Schlüffe von dem redneriſchen Schmuck, mit wels 


chem fie andere bekleidet hatten, und machten daraus 
eine eigne Kunſt, die auch jene nicht gan; verſchmaͤhet, 
hur aber mit der Redekunſt verbunden hatten, Noch 


ein Unterfchied, wodurch fich dieſe Kigffe von jener aus⸗ 


jeichnete,  beitand darin, Daß die erfien Männer nicht 


dhne Geiſt wären, und mannichfaltige Kenntniffe bes 


ſaßen, anſtatt Daß diefe mit der Sophiſtik, die jenen 
blos und auch nicht allezeit zum Mittel diente, ihre 


Geiſtesarmuth bedeckten. Plato Hat und nur zwei vof 


— 
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dieſer Art in feinem Enthydem geſchildert, nehmlich 
Euthydemus und Dionoſodorus, beide aus Chios 
und wahre Klopffechter. Daher Hat uns auch Die Ges 
ſwichte von dieſen nichts als Beiſpiele ihrer elenden Kunſt, 
von jenen aber auch noch manche eigenthuͤmliche Be⸗ 
hauptungen aufbewahret. 

Die Berbindung der Beredſamkeit mit philoſophi⸗ 
fen Kenntniſſen und Forſchungen, unldie Begierde 
nach auggezeichnetem Ruhm und Reichthum, nebft dem 
Damaligen Zuftande aller Wiflenichaften und befonders 
ber Philbſophie waren Die Haupturſachen der Entſtehung 


der Sophiſtik, und aus ihnen laſſen ſich de meiſten 


Eigenthuͤmlichkeiten der Sophiſten in wiſſenſchaftlicher 
VRuͤckſicht herleiten. Da es in Der Phildſophie mehrere 
eñtgegengeſetzte Syſteme gab; ohne daß die Gründe für 
Das Eine überwiegend waren , da felbft die Parfhieen 
Kit eiimal dafür geförgt hatten, ihre Philoſopheue 
auf Grundfäge zü Bauen, welche auf allgemeine Gültig; 
keit Anſpruͤche e hatten, dä ſelbſt Mehrere Denker bald 
die —* der Sinne, bald die Erfenhtniß der 
Vernunft In Zweifel zogen oder beſtritten, und zwar 
sine vothergegangene HAtEIN@Ung des Erlenntnißver⸗ 
— Mb 
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Geſchichte der Sophiften. 2 287 
moͤgens; ſo war ein Hinz und Herſchwantken/ eine alle 
gemeine Ungewißheit umd Verlegenheit in Anfehung. 
des Wiſſens oder Nichtwiſſens Die natuͤrliche Folge. 
Die Sophiſten, welche mit den Forſchungen und Philo⸗ 
ſophemen der gleichzeitigen und aͤlteren Denker nicht 
unbekannt waren, ſich aber vorzuͤglich auf die Redekunſt, 
‚wie fie die damalige politifhe Verfaſſung erforderte, 
. gelegt hatten, wurden Dadurch veranlaßt, Gegenftände 
Der Unterſuchung als politifche Meinungen und gericht⸗ 


liche Debatten zu behandeln, über welche man in dis 


ner Verſammlung des Volks für und wider ſpricht, 
und dadurch verwandelten fie die Wiffenfdaft in, 
Die Kunft der Ueberredung ’). 


Da fie feinen Sinn für reine Wahrheit und Fein - 


Intereſſe für Wiſſenſchaft hatten, fondern nur darauf 
dachten, ihre Kunft, ihre Geſchicklichkeit den Schein. 
von Ueberzengung Hervorzubringen, ihre weit ausge⸗ 
breiteten Kenntniſſe, mit einem Worte, fich feloit in dem 
vortheilhafteften Fichte zu zeigen, ſo darf man nicht, 
erwarten -ihre Zalente Dazu angewendet zu ſehen / die 
bisherigen Maͤngel, die grundloſen Meinungen durch 
irgend einen ernſtlichen wiſſenſchaftlichen Verſuch aus 


Ber Philoſophie zu verbannen, und Den menfchlichen - - 


Greif anf die einzige Quelle alles Wiſſens aufmerkſam 
zu machen. Sie ſuchten vielmehr jede Spur und Ahn⸗ 
dung von objectiver Wahrheit zu vertilgen, und das 
durch den Triumpf ihrer Kunſt zu vollenden. Daher. 
behaupteten fie: alles, was der Menſch fih vor 
teilte, dag feh für ipn wahr, und es gebe 
3 3 | feine 
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feine allgemeinen Gefege des Dentens um 
Ertennens, In Anjchung der Boritcllungen ſeyen 
ale ; Menfchen einander gleich, aber einige hätten die 
Kunſt inne,/zu machen, daß fie ſich die eine Sache! bald 
ß had anders vorfiellten. — Ueber dem Streben ſich 
glz im Befige dieſer Kunft zu zeigen, vergaſſen fe ſehr 
oft, ibre Meinungen in einen bündigen Znfammenhanz 
und Uebereinftimmung zu bringen. . Daher war es fo 
Jeicht, die Sophiſten durch ihre andern Behauptungen 
zu widerlegen, und fie in Widerſpruͤche zu verwickeln 
welches ſie ſo gerne an andern thaten. Gewiß wur 
den fie auf eine andere Art Epoche in der Philoſophie 
gemacht haben, wenn fie bei den trefflichen Talenten, 
die ihnen niemand abiprehen kann, nicht eine ertle 
| Ruhmſucht ſondern einen wiſſenſchaftlichen Zweck zum 
Ziele ihrer Bemuͤhungen geſetzt Hatten, und wenn in ih⸗ 
zen Näfonnements etwas mehr von der Spur einer Idee 
Oder eines Princips ſich offenbarte. 
| Ihr ganzes Streben ging nur auf den Schein 
einer alles ymfalfenden Wiffenfhaft und 
det Kunfl, andere aud im den Beſitz der— 
felben zu ſetzen. Daher ſammelten ſie alle vor⸗ 
handenen Kenntniſſe zuſammen, aber ohne ihnen eben 
die Einheit eines Epfiems su geben, "Daher pralten fie 
fo gerne mit ihrem Wiſſen, und gaben ſich fuͤr die all⸗ 
emeinen Erzicher von gan; Griechenland aus. "Daher 
— ſie ſo gerne Jedermann zum Streit heraus, 
nnd verfprachen, jede Frage aus dem Stegreite zu be⸗ 
gntworten. Um ſich als Die Gelehrten von dem erſten 
Rang geltend in machen , fuchten fie durch ihre Künfte 
alle andere ju vernichten, zu verwirren und sum Still⸗ 
ſchweien zu bringen. 

Ihre Vorträge waren zu ihrem eiteln Abfichten flügs 
lich eingerichtet, Doc nur fo lange, als fein denkender 
Kopf aufſtand, der ihnen überlegen war und ihre Kanfls 
geiffe durchſchauete. Es waren bald lange Reden mit 
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ſo viel ——— und Tiraden, und ſoviel geſachtem 
redneriſchen Schmuck verſchwenderiſch ausgeſtattet, daß 
die Zuhoͤrer durch das Flitterwerk nur zerſtrenet und ihr 
Blick von dem Hauptgegenſtande abgewendet wurde. 
Bald ließen fie ſich in Geſpraͤche ein, wo fie außer dem 
Kunſtgriff, durch preite Antworten. den eigentlichen 
Fragpunct hinwegzuzaubern, die ganze Kunſt der So⸗ 
phiſtik in Ausuͤbung brachten, um die Unterredenden zu 
verwirren, und Bewunderung zu erregen. Dieſes ſuch⸗ 
sen fie vorzuͤglich dadurch zu erreichen, daß fie durch. 
ihre Trugſchluͤſſe Diejenigen, die mit ihnen ſich unterres 

deten in die Enge trieben, oder unvermerkt dahin führten, 
Daß fie etwas Zalfches, Paradoreg behaupteten, oder 
Sprachſchnitzermachten, oder in ein langweiliges Geſchwaͤt 
fielen*), Ariſtoteles zeiget in ſeiner Schrift von den Trugs 
ſch luͤſſen die Arten, deren ſich die Serbiſten hedienten, 
nach jener Claſſification, umſtaͤndlich. Gorgias 
und Tifias vor ihm waren eigentlich die erſten Lehrer 


derſelben. Allein Gorgias trug feinen Schülern nicht 


rigentlich die Kunſt, Zeugſchlauſe zu machen, und da⸗ 
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durch andere ıfcheinbar zu widerlegen, vor, ſondern 
gab ihnen gewifſe Formeln von Trugſchluͤſſen, oder 
um uns fo auszudruͤcken, gewiſſe ſophiſttſche Gemeins 
pläge, zum Answendiglernen, die fie hernach in ihren Ung 
terredungen anwendeten, ohne daß der Gegenftand damif 
allezeit in Verbindung land °). Wie fie dieſes anfing 
gen, kann man in Platos Enthydemus ſehen/ 
wo Enthydemus und Dionpfodorus ihre vom Gorgiatz 
gelernten Kuͤnſte auf eine Art in Ansäbung bringen, 
‚ Die den Lefer in Zweifel läßt, ob er mehr laden ober 
ſich ärgern ſoll. Denn wir dürfen wohl, ohne zu irren, 
dieſe beiden Männer für Schuͤler oder wenigſteng Nach⸗ 


Ban 2 


ahmer der Kunſt des Gorgias halten, da fie, aus ihrem. 


Vaterlande Chips vertrieben, ſich lange Zeit in Thurk 
aufhielten, wo es ihnen nicht an Belegendeit fehlen 
konnte, entweder den Gorgias ſelbſt oder feine Schüler 
zu hören »e). Da Gorgias zugleich einer der aͤlteſten 
| . der Rhetorit ſo erhelet Darauf, l daß die ©. 
phiſtit 
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Geſchichte der Sophiſten. gar 
phiſtik nicht einem Studium der Logik, fondern deu 
Kedetunft, ihren Urſprung verdankt. Da nah dem 
Beduͤrfniß Der damaligen Zeit Diefe porzüglich in dem 
sepublifanifchen Volksverſammlungen ihre Rolle ſpielte. 

wo eine Meinung, ein Vorſchlag nur nach Widerlegung 
mehrerer andern die Mehrheit der Stimmen gewinnen 
konnte, ſo gab dieſes den Lehrern der Redekunſt Veran— 
loffung, eine Kunſt dee Widerlegung, der Beſtreitung 
nicht ſowohl durch Kegeln ald durch Beifpiele and For— 
meln zu lehren, bei weicher es, nach dem Zweck Der pas " 
ltiſchen Redekunſt, nicht auf Wahrheit fondern auf 
den Schein Derfelben anfam. Da 'ndeſſen Gors 
giag, wie noch andere Sophiſten, ein denkender Kopf 
war, dem es an Beleſenheit in philoſophiſchen Schriften 
nicht feplte, fg mußte er bald Die Bemerkung machen, 
daß fich alles Denfen auf Schluͤſſe zuruͤckfuͤhren laͤfſt, 
und daß alſo ebenfalls jede Widerlegung auf Schluͤſſen 
beruhen muß. Ein Ariſtoteles wuͤrde an ſeiner 
Stelle hierdurch veranlaßtt worden ſeyn, eine Theorie 

Der Schluͤſſe zu erfinden. Gorgias aber erfand nur eis 
nige Trugſchluͤſſe, Die durch die Neuheit und den 
Schein ihrer Richtigkeit um fo eher blenden und im { 
Erftaunen fegen fonnten, weil die Form der Schluͤſſe 
Durch) aufmerkſame Abſtraction noch nicht gefunden war, 
und die Cinfichtsoollenen zwar fogleich fühlten, Daß fie 
nicht richtig wären, aber den! Fehler nicht entbesfen konn⸗ 
ten, und daher auch nicht mußten, wie er zu enseräfs 
sen war, 

Diefe Sophiſtik, von welcher wir weiter unten de 
ige Proben anführen werden‘, machte daher mehr Auf⸗ 
ſehen, als ſie eigentlich im Grunde verdiente. Und ſe 
ſehr fie alten Wiſſenſchaften Berderhen Droßte;  ihdem 
Der wahre wiſſenſchaftliche Geiſt in leere > Spiäfindigfeit 
und groͤßtentheils bloße Wort aͤmerei ausgrtete fü ° 
hatte fie doc) in der fülgenden Periode manche wohl 
ehätige Eolgen erregt, Denn die Aufmerhanfeit * 
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auf die Gefete des Denkens gefchärft, und die. vortret⸗ 
fihen logiſchen Schriften des Ariſtoteles waren zum 
Theil eine Frucht davon. 

Wir gehen nach diefen allgemeinen ER 
u den einzelnen merkwuͤrdigern Sophiſten Über, denen 
es nicht an philoſophiſchen Kopfe, aber dee 
mehr an philofophifhem Geike fehlte. Einer 
der erften Sophiften war Gorgiag, aus feontium in 
Eicılien, ein Schüler des Empedocleg, der aber auch 
Die Philofopheme Der Eleatifer kannte und benugte. Er kam 
als Geſandter ſeinez Vaterlaudes zu Anfange des Pelopon⸗ 
neſiſchen Krieges (Olympiade 88. 2) nach Athen, und übers 
redete Durch feine Beredſamkeit die Athenienfer leicht zu 
dem Feldzug nach Sicilien. Durch diefe und andere 
Meden erwarb er fi einen großen Ruhm, Ehre, Freun⸗ 
de, Anhänger und Schüler. Don Athen begab er ich 
nach Lariſſa in Theffalien, mo er große Schäge fammels 
fe. Er erreichte ein hohes Alter von hundert und mehr 
Jahren 2), 

Gorgias fchrieb in der 84 Olympiade eine Schrift 
pon der Natur, worin er die Gründe aller menſchli⸗ 
gm Erfenhtniß umzuſtuͤrzen ſich . 22. Die 
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Fragmente, welche Artfingeles und Eertus davon 
aufbewahret haben, bemeifen hinlaͤnglich, daß Gorgiat 
noch weit mehreres.hätte leiſten koͤnnen, wenn er gewoll⸗ 
haͤtte. Er heweiſt hier nicht gemeinen Scharffinn, et 
verfolgt einen feften Joeengang; und feine Sclüße fi nd 
srößtentheils nach der damals herrfchenden Unficht der 
Dinge, mwo nicht bündig doch fehr ſcheinbar und blen⸗ 
dend. Dur iſt Die ganze. Tendenz Der Schrift 
eine Paraderologie, zu welcher ihn dag Beifpiel 


dag 3eno verleiteg hat. So mie diefer die Unmoͤglich⸗ 


keit der Erfahrung zu zeigen. ſuchte, um dadurch dag 
Intellectuelle Syſtem, welches noch allein uͤbrig blieb, zu 

beweifen, fo ſucht dieſer durch eine Reihe von — 
ten und ſelbſt erfundenen Schluͤſſen darzuthun, daß 1) 
gar nichts wirklich fey 2) Daß, wenn aud ets 
mas wirklich wäre, ed dog nicht erkennbar 
iſt, und 3) wenn es auch erkennbar iſt, doch 


Die Erkenntniß deffelben nicht durch Won. 


te mittheilb ar iſt. Gorgias unterſcheidet nicht 
etwa die Sinnen, und die BerftandeswelPhäs 
nomene und Noumene, wie Die Eleaten, fons 
dern er will durch die Vernunft afle Anfprächk 
Der Erfenntniß auf Dhbjectivitätja felbft die 
Mögligkeit der Erkenntniß uͤberhaupt zer⸗ 


Gorgias. F % 


L 2 


nich⸗ | 


more avsfoısor Ha aYspunvsuTov Tw mas, Ark 
fioteles hatte eine Schrift. arecs Ta Toeysz gefchries 
. ben (Diogenes Laert, V. 6. 25.) wovon noch ein 
aber ſehr verdorbenes Fragment in der Schrift’ de Xe- 
nophane, Zenone et Gorgia (nach der gewöhnlichen 
Neberſa rift) vorhanden iſt. Sextus hat die Hauptge⸗ 
banken vollſtaͤnbiger ausgezogen, und ſte ſind wegen des 
‚beffer erhaltenen Textes verfändlicher, obgleich, wie wir 


| hernach zeigen werden manches Fremde ⸗ —— " 


mag. 
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i eihten, und vergibt Doch dabei, daß ihn felbft, indem 


ex diefeg unternimmt, fein eignes Räfonnement 
widerſoricht. Denn er giebt ſich die Miene, als 


haͤtte er das durch eine Demonſtration bewieſen, ex 


macht alſo einen objectiven Gebrauch von feiner _ 
Vernunft, während er Die Unmoͤglichkeit der ob» 
jectiven Erkenntniß überhaupt zu demonftris 
gen meynte. Und dann, mean feine Erfenntniß 
mittbeilbarifkt, zu welchem Zwed trug er diefe Das 
monftration in einer Echrift vor? Was aber diefe Pas 
gadorie noch einleuchtender macht, ift, DaB Gorgias 
andy nicht das formelle und materielle Denken 
und Erfennen, vder das Subjective und Dbs 
jective unterfheidet und es daher foviel iſt, als ob 
man Das Erfenntnißvermögen durch das Er— 
fenntnißvermögen, die Vernunft durch 
Vernunft zernichtet, welches das größte aller Paras 
doxen if. Und welcher Zweck konnte ihn dabei leiten, 
als eitle Ruhmſucht? 
Indeſſen iſt doch dieſer Gedanke zu kuͤhn und zu 
merkwuͤrdig, ale daß wir nicht die Ausführung deſſel⸗ 


ben näher betrachten ſollten. Mir, werden darqus nicht 


pur den Zuftand der Gultur des philofophifchen Geifteg 
zu jenen Zeiten fennen lernen, fondern auch einige neue 
und feine Abftractionen finden, deren weitere beſtimmte 
Ausbildung ein großes Verdienſt am die Philofophie 
geweſen wäre. 

Die Schrift des Gorgias zerfiel nach den drei Haupt⸗ 
fügen, „melche ee beweifen wollte, in drei Theile. Der erſte 
Sag iſt alſoz eg exiſtiret nichts, denn wenn ſich 
zeigen laͤßt, daß weder das Nichtwirkliche (mn ev) 
noch das Wirkliche Cor) noch endlich dag W irkliche 


und Nichtwirkliche zugleich (ro oy aus To un ov) 


eriftirgt, ſo eriſtitet überheupg nichts. Je⸗ 
Der dieler Säge wird in den beſondern Unserabtheilungen 
beiwiefen, wobei Sorgias meiſtentheiic die ———— De 


j Gorgias. | 4 | 365 


Parmenides, Melifſfus und Zeno denutzteh 
1) Das Nichtwirkliche iſt nicht; denn ſonſt 


‘würde es zugleich ſeyn und nicht ſeyn. Dieſes iſt aber 


ungereimt. Und wenn das Nichtwirkliche iſt, ſo muß 
das Wirkliche nicht ſeyn. Denn beide ſind einans 
der entgegengeſetzt; wenn daher dem einem das Senf 
zufommt, ſo muß dent andern dag Nichtſeyn zu⸗ 
kommen. Das Seyn laͤßt ſich alſo ſo wenig von dem 
Nichtwirklichen, als das Nichtſeyn von dem Wirklichen 
denken *. 


3) 
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16 — Empiriens adverſus Mathematicos vii, 


5. 67. Wir folgen bier dem Sextus, weil der Texx 


des Ariſtoteles ſehr verdorben iſt. Aber es verdient 

| bemerkt zu werden, daß Ariſtoteles eine ganz andere Ord⸗ 
nung der Schrift andeutet, als Sextus. Denn jener ſagt 

in der eben angeführten Stelle: Gorgias habe zuerſt demon⸗ 
ſtrirt 6 ÖTI ER ESId STEEVAIETE un eıvaı, welches Beim Ser 

tus erſt in dem dritten Unterſatze des erſten Hauptſatzes 
geſchiedet, und dann habe er erſt bewieſen, daß das 
Wirkliche weder ald Eins uch ald Vieles gedachte wer⸗ 
den könne, ° Die Drduung des Seftus iſt die natürliches 


\ 


te; deln es iſt zweifelhaft, ob er den Gedankengang 


bes Gorgias treu ohne Abaͤnderüng dargeſtellt hat. Man 


bemerkt Arch noch hie ünd da Abweichungen zwifchen - 


beiden in Anſehung det Gründe, welche zu der Vermu⸗ 
thung führen, daß Sextus dem Raiſonneinent des Gor⸗ 
glas nicht Schritt vor Schritt gefolgt iſt, imd oft fit, 


u 7 eigene Gedanten eingewebt dat; Au einigen Stellen 


: | | m 
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2) Das Wirkliche if nicht. Denn wäre ed; 
fo müßte ed entweder ewig, oder entKänden, oder 
twig und entſtanden jugleih fon. Ta ed 
aber keind von dreien if, fo erifiert es gar nicht. a) 
Iſt es ewig, fo hat es feinen Anfang; denn 
Entſtandene hat einen Anfang: alfo Ik es unendlich 
(are): Als Unendlies fanı es gar nit 
riftieren. Denn im fo fern es unendlich if; kann 
es weder in einem andern, noh im fi felbfl 
feyn: Wäre es in einem andern,fo muͤßte es von die) 
ſem eingefhloffen wirten Das Eiufhlie 
Bende iR abes größer, ald Das Eiigefhloöffene 
Ueber Has linendliche kann cd aber nichts größeres geben; 
es kann Daher auch nicht in einem andern ſeyn — Aber 
8 kann duch nicht in ſich ſelbſt ſeyn; denn es würden 
aus einem Dinge zwei Dinge werden. Worin nehmlich 


ktwoas if; ik der Kaum; und was in demfelben iR, if 
din 


find feine Zufäge leicht zu unterſcheiden. So if j. B. 
in $. 77: meiner Einficht nach ein folcher Zufag, weun 
Eertus fagt: &i yap ra beovancva , Draw 0 Toe- 
Yins, £n S:iv ovra, Ta ov 2 Doovsrrai, und nuß hints 
zuſetzt aa) naTa Aöyov. see yae 8. Denn das fol 
gende Beifpiel fol jenen Bedanfen erläutern. Mehrere 
Abweihungen werde ich in der Folge bemerken: Diefe 
Vermuthung gewinne dadurch noch mehr Glaubwuͤrdig⸗ 
feit; daß Seytus hier alle Behauptungen der Philoſo⸗ 
phen anführe,; wodurch die Moͤglickkeit rer Erkennung 
umgeſtoheén wird, und Gorglas Raͤſonnement als das 
ftaͤrkſte, was nur Dagegen geſagt werden karn, beirathtet. 
Es war feinem Zweck augemeſſen, wenn er bie und da 
eewas auch von andern grfagtes, zur Verftärfüng bingus 
fügte: Die Hauptgedanfei des Borgias findet mau 
- Demungeachter bier deutlicher ; als in Ariſtoteles, weit 
ches auch die Vergleichung beider ae lehret. 


Gorgias. a 


ein Körper. &o müßte alfo das ünendliche Kaum und 


Körper ſeyn, welches ungereimt iſt. Das Unendliche 


iſt daher in keinem Raume, und daher auch zu 
feiner Zeit, alſs uͤberhaudt gar nit ). b) Iſt es 
aber entſtänden, ſo iſt es entweder aus dem, was 
ift, oder aus dem was nit ift, entfianden; 
Beides it aber unmdglid. Denn die Ehtfles 
hung aus dem, was if, iſt ungedehfbar, weil es dah 


nicht entftände, fondern (don geweſen wäre; Aus dem u 


Nichtwirklichen kann es auch nicht entſtanden ſeyn; denn 
was ein andeies eizeuigen. fol, muß vorher ſelbſt erſt 
exiſtieren. AS iM das Wirkliche nicht ent 
ſtanden. — c) Endlich kann ed auch nicht ewig 
und entſtanden jügleich ſeyn. Denn beiveg hebt 
einander wechſelſeitig auf; wenn etwas ent 
ftanden ift, fo iſt eg night ewig, und iftes ewig / fo iſt eg 
nicht entſtanden. Da alſo das Wirkliche ha 
der ewig, noch entſtanden, noch beides si 
zte ich in, fü hat es gar feine Erifteng sy: 
Dieſer Satz wird noch Auf eine andere Art bewle 
ſen. Etiſtiert das Wirkliche, ſo muß es eng 
weder Eins oder Vieles ſehn. — IR es King; 
ſo muß es entweder ein Duantum, oder ein Kontis 
hudm; dder eine Duvantitäf, oder ein Körper 
ſeyn. Aliein als Quantum iſt es theilbar, ald Kons 


tiänum trenubat, dis Quantität, nicht une, 


ibheilbar, als Körper, hat es drei BURN ? dü⸗ 
8, 

15) Gorgias ſchloß had dem MELIFFRE, daß das Unend⸗ 
liche in keinem Raume it, und nach dem 3euo, daß 


ienn es nirgends iſt, auch überhaupt nicht if. Ari- 
Noteles de — 


i6) Sextus. Kiipiricue ad veorſ. Matheinätiche vH; 
% 68 — 72. 


= 
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de, Breiter, Dicke. Es ik unmöglich, das Eine un⸗ 
ter einem von diefen Prädicaten nicht zu denlen: Yes 
Des ſtreitet aber mit der Einheit. — Wenn 
das Wirfliche aber nicht als Eins, fü kann es auch 
nicht uld Vielhe it gedacht werden. Denn das Viele 
ift nichts, als eine Syntheſis nad der Einheit. 
Menn daher die Einheit aufgehoben wird, fo wird auch 
die Vielheit zerhichte, Das Wirkliche kann al 
fo nie eriflieten, ba ed weder Eins Kol 
Vieles ſeyn kann »). 

3) Aus dieſen Gruͤnden folget endlich auch von 
ſelbſt, daß das Wirkliche und Nichtwirkli— 
che nicht zugleich ſeyn kann. Dein weunn Dad 
Nichtwirkliche ſowohl als das Wirkliche iſt, ſo iſt das 
Wirkliche von dem Nichtwirklichen in Anſebung des 
Seyns nicht vetſchieden, und daher iſt keines von bei⸗ 
den. Denn niemand bezweifelt, daß das Nichtwirkliche 
nicht iſt; hier iſt aber bewieſen werden, daß dag Wirk: 
liche dem Riga ichen in Anfchung des Seyns gleich 

iſt; 


17) Sextus I, c, 8. 95,74 So luͤckenhaft an dieſer 
Stelle der Text des Ariſtoteles if, fo ſieht man dod, 
dbaß die Grände ber Behauptung anders angegeben ſind. 
Denn wie wollen nicht ermähhen, daß für den Sag, das 
Wirkliche iſt niche Eins, ber Grund ahgegebei wird, 
weil es fonfi unkörperlich (acwiaror) wäre, meil 
dieſet doch zulegtauf das hinauskommt, was Eerrud nug 
etwas breiter fagt; Aber das ift offenbar, daß wenn Det Text 
hicht etwa Eine gar zu große Lücke hat, Gorgirs feine 
Schluͤſſe nicht fo entwidele vortrug, als Seitus. Auth 
hat Sextus den dritten Sad, dab das Wirfliche 
auch nicht Eins und Vieles zugleich if, zauz 

übergangen. Aus Dem verdorbenen Sähe kann man nur 
ſoviel abnehmen, daß der Veweis ans ver Bewegung 
> geführte wurde. 





iſt; as ik feines Yon beiden. Denn wenn das, mag 
iſt, dem Sehn nach identiſch iſt mit dem, mag 
nicht if, ſo kann nicht beides ſeyn. JR nehmlich beis 
Des wirklich, ſo iſt es nicht identiſch; iſt es aber iden⸗ 
fs, ſo iſt nicht beides wirklich. Da alfs auch dieſer 


Fall ſo angebenkdar iſt, als die beiden vorigen, und 


fie die einzigen gedenkbaren And, fü folgt, baß gar 
nichts exiſtiert 9). 
I, Wenn auch etwas wieklich iſt, is iſt 


es doch für uns unerkennbar. Weit DE GE 


danken nicht wierkliche (außer uns) exiſtie⸗ 
reude Dinge find, ſo wird auch das Wirk 
eraras sevact: (Gefecht day Sedachte waͤre 
| | — teil). 


18) Sextus i 6, 4 75. 96; : Böh Siefe Satze ging 
Gorgtas nach der obigen Bemerkung des Ariſtoteles aus. 
Wenn ihn Ariſtoteles aid eigenthuͤmliche Erfindung' det 
.. Gorgias ausgiebt, ſo koͤnnen wir ihm nur zum Shetle 

eiſtimmen / denn Parmeaides gab offendar ben Haupt⸗ 
gedanken het. (Man vergleiche oben 4 Abſcun. S 169) 
Uebrigens bernhet die ganze Schlußkruft darauf, "ba 
das Wort s5ı in beiden Saͤtzen To un 8V Esı’iki on, 73 
ri on einetlei logiſches Verbaͤltniß, als Bindungs 
wort anzeige. Ariſtotoles de Gorgia cu — 
ko sıyay Hs kin my, Bö ar VTον de ν o — 
övrös EM; To TE ap Mi 5 Fee er 
vv, (E59) on @I8 BÄ MaArr y ray 9 8A Bier 
apuykara; Ein Fehlſchluß, den Ariftöteles ſehr gut 
dem Gotgius wieder zuruͤckglebt. e de Vαννον dsl, ng 
wo Bay Kal TO un rd 20 Fras Kaloy an Em ah 


vi 05. 08 Jap ünewor Akyli, OF A Taurod. un 0 nf 


0, fork or ar 054 nu To dan bi, we, ae: 
senhavri au —XRXR Pavai, ori KayTa a, To re 
ver ka we ss; RU TO vs WIE RaYTA es 


" thema Geſchichte ber —— Sp, da 


/ 


.. . 


! 


N 


370  Crfles Huurtfihl. Zeimter Wſchaitt. 


weiß, fo wärde au dem Weißen Bad Gchadpimerbrus 
; eben fo wenn dem Gedadten nice 
cobjective) Virklichkeit gzufommt, fo fsun and 


um Birklichen nicht dei Sedachtwerden mw. 


‚tommen.) Doß aber die Grdanten nich: wirtlidhe Dins 


ge ind , laßt ſich leicht zeigen. Denn font müßte eBcdr- 


was gedacht wird, und wie es vom irgend einem Bcas 
fen gedacht wird, gerade fo in der wirllichen Belt 
fen. Dies iR aber ungereimt. Gefecht, Jemand denke 
ſich einen fliegenden Menſchen, oder cimen auf 
dem Meere Binfahrenden Wagen, fo fliegt Dedwegen 
dieſer Menſch fo wenig, ald der Wagen anf dem Mecre 
führe. Hierzn fommt noch dDiefer Grund: Wenn Des 
Wirflihe gedacht wird, fo muß dad Nihs 
wirflihe nicht gedaht werden. Die Folge⸗ 
zung if einleuchtend, weil entgegengeſetzten Dingen 
entgegengeſetzte Prädicate sufommen: Run aber denkt 
man fich vieles, was nicht wirklich if, 4. B. die Scyl⸗ 
la und Chimaͤre. Alſo wird dad Wirklide 
Bit zedacht: — So wie das Geſehene desmegen 
etwas Gefchenes ift, weil ed gefchen wird, und das 
‚Schörte deswegen etwas Gehoͤrtes iſt, meil es gehört 
wird; und fo wie wir dad Gefchene Darum, weil es nicht ges 
hört wird, und das Gchörte, weil ed das Auge nicht 
wahrnimmt, nicht verwerfen , indem jede Sihnenges 
genfland von feinem eignen Sinne beurtheilt 
werden muß; fo müßte auch das Sedachte, nad ber 
QUnffage Des Deutvermögens Wirklichkeit Haben, 
wenn es auch nicht Durch Das Geſichtorgan ge⸗ 
fehen, oder Dur den Gähörfinn geboͤret 
würde. Wenn fih alfo Jemand denkt, ein Wagen 
Ianfe auf dem Meere, fo muß er das für wahr halten, 
- mean er u nicht ſiebet. Allein das — ungereimt Re 


er Sextus loc. cit, 5. en I, „Arilioteles de Gor- 
N 84 


Ge; 55 


ili. Wenn auch das. Wirkliche ertenubar 
if, ſo iſt doch Die Erkenntniß deſfelden 
nicht mittheilbar. Wenn die aͤußern Gegenſtaͤnde 
ſichtbar, hoͤrbar, und uͤberhaußt empfindbar ſind; das 
Sichtbare aber nur durch das Geſicht, und das Hoͤrba⸗ 
‚ze nur durch das Gehör, aber nicht umgekehrt wahrgenom⸗ 
men werden kann; wie iſt es moͤglich, Diele Gegenſtaͤ⸗ 
De durch ein anderes Mittel einem andern mitzutheilen? 
Dieſes Mittel fol die Rede ſeyn, welche uber etwa— 
anderes als die Dbjecte iſt. Wir theilen alfo Ander# 
nicht die Dbjeete: ſondern die Rede mit. So wie 

n ein ſichtbarer Gegenſtaud nicht hörbar werden kanm, 
und umgekehrt, ſo kann auch ein. Object; das etwas auf; 
fee uns Veſtehendes iſt, nicht. zur Rede werden, alfd 
auch. dadurch nicht einem andern angegeßen Werden. 

- Die Sprache bildet. fig nach. den von außen ung affichs 
renden , das ift finnlihen Dingen, 5: B. Die Ausdruͤcke 
von Gefchmacsempfindungen und Farben; ndcdh den 
Eindruͤcken der Säfte und der Farben. Dieſes voraus⸗ 
geſetzt, ſtellt uns die Sprache nicht dag Heuß 
ſere dar;/ ſondern vielmehr das Aeußere führe 
ung auf die Ausdräde hin. Und man kann nicht 
fagen, daß. fo. mie das Hoͤrbare und Sichtbare aͤußere 
Rralitaͤt habe, auch Die Rede ſo etwas Reales ſey, daß 
durch ihre Realitaͤt andere aͤnßere wirkliche Dinge muͤßten 
. angezeigt. werden. Wollte man ihr auch Redlit aͤt zu⸗ 
geſtehen, fo iſt fie doch von andern realen. Dingen weit 
perfchieden ; und fichtbgre Körper fünnen auf keine Ark 
mit Worten verglichen werden; beide werden Durch gang 
verſchledene Organe wahrgenommen, Die Rede tan 
OR en feine a die Mannichfaltige 
i ja Yo ı | a If 


gia — der ya Ta beeviisre erh; Ha Kai Te 
095 SITE undsi; unds Ba ud Erw; so 
ar ein ein: 2 


⸗ 





372 Eıfie Haupiäf. Zehnter Abſchnict 


Feit ver äußern wirfligen Objecte andbens 
sen, fo wie von diefen feines des andern 
Natur auzeiget. Aus dieſen Gründen if feine Er⸗ 
feuntwiö für andere mitiheilbar ”*). 

25) Doc, wenn man aud), diefer Schwierigkeiten unges 
achtet; zugeben wollte, daß man Dusch Worte wirkliche 
Dinge ausdrüden und bezeichnen koͤunte, fo eutſteht von 
Neuen die Frage, wie der Zubdrende ber den 
Worten dDaffelbe fi deuten fönue, was der 
Sprechende denkt? Denn denken ſich beide, der Epres 
qende und. Zubdrende, ein und daſſeibe, wie fann e i n 
and dDaffelbe in mehreren außer einander fubfl- 
Birenden Subjecten feon? Es würde nit ein, es 
würden smei Dinge fegn. Allein es if nicht eins 
mal möglich, Daß zwei zinerlei denken innen, ba fie 
>" ſo 


80) Sextus Empiricus ad verſus Matbematicos VII, 
6.83 — 87. Royos ds an szı ru VmoRsIuera na Ta 0VTar 

ar ‚zes Ta 097% Mnruouev To WERus, r. 

öe Eragos dsı Toy umansınavemv. Hiee iſt wieder eine 
Eiche; wo Sertus ſich eine Abweichung, zwar nicht 
von tet Sache, aber doch von deu Worten des Bor 
ains erlaubt hai. Denn wer kann glauben, daß Gor⸗ 

giad fich ſchon des Kunſtworts umöxsımsvov, das 
auch dem Plato wohl noch nicht befannt war, bedient 
babe: Was dafür am Kärkftei beweiſet, iR, daß fi bier 
Sogar Ariſtoteles dieſes ihm (pnfi fo geläufigen. Worte 
enthalten hat. Wir feren hier zur Dergleichang bie 
UWrnliche Stelle aus dem. Ariſtoteles her. ö yap sıds, 
wg êν riy Dass TETO mo Aöyaı 7 mas ar 
Into Iunov aAEaTı YEyrOITo Mn dorriʒ 17 
"yap PETE obıs Tas DIoyyas yuytonst, äreg zd6 

. dauern Ta Namur anal ah — xy A8- 
mi dAdya a xpona adr rgayın — read drayorıs- 
Py xgai äsiy, a’ u * aper, ad nzeır, 


Sorgias. eg % 393 


fo ſehr von einander verſchieden, und in gan andern 
Verhaͤltniſſen find. Ein und derfelde Menfch hat nicht 
einmal in einem Zeitmement, tie es ſcheint, einerlei 
Empfindungen, fondern er empfindet: etwas anderes 


Durch Das Gehör, etwas anderes Durch das Geficht. Und 


wenn man feine gegenwärtigen Enmfindungen mit ſei⸗ 
nen früheren vergleicht, welche Abweichungen finden fich 
dan? Es if daher kaum moͤglich, daß ein Menfh ei— 
nerlei Gegenſtand immer auf diefelbe Weiſe empfindet 
Da fi alfo der Gegenftand feiner Erfenn ti 


nif veränderte; wie wird er dBaffelbe unver⸗ 


— 


änderte Object einem Andern durch Borte . 


anzeigen fönne 2)2 
Man muß geſtehen, daß Gorgias ſich der MWaffeit 
der Eleaten fehr gut zu feinen Zwecke zu bedienen wuße 


te. Wenn man auch eingeflebt, wie man nicht anders 
kann, daß in diefem ganzen Mäfonnemene mehrere 


Teugfchläffe, Die nur bei der erſten Auſicht bienden, vors 
kommen, DaB vieleicht das Banze nur ein Dentmal dee 
Eitelkeit if, welches fich dee beruͤhmte Sophiſt ſelbſt 
ſetzte; fo kann man Doch auf der andem Seite nicht 
leugnen, daß die ſtaͤrkſten Gründe, die ſich damals ger 
gen Die Moͤglichkeit einer realen Erkenntniß ſagen ließen 
Bir zuſammen gefleßt find. Die Hauptſchwierigkeit 

N a en ‚7. 55: Be legt 


* Den jwriten Grund bat Sextus ganz übergangen, er 
findet ſich am Ende ter Ariſtoteliſchen Schrift de Gor- 
. gia, Die Gedanken find oben fo gat, ale es fich bei eis 
nem fo verdborbenen Texte thun ließ, ausgedruͤckt. Uebriy 
gene überzeugt ung ‚eine nachiolgente Stelle, fowohl 
daß diefes Gorgias Behauptung war, als daß er auch 
ner zwei Gründe für dem dritten Hauptſatz aufgeſtelnt 
hatte, ydsıs av auto Ersem dnkwasıey, dia Te To 
un Iy Ta TenyMmaTaAsara, ng OT 285,8 
B —— —O 
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Jiegt darin, daß man dad Verhaͤleniß nud den realen 
Zuſammenhang zwiſchen den Objecten und Vorſtellun⸗ 
gen nicht begreifen kann, die aber hier. nicht voll⸗ 
ſtandig entwickelt, nur angedeutet iſt. Man finder das 
her auch nicht, Daß die folgenden Denker Darauf heſon⸗ 
Ders Ruͤckſicht genammen haben. Was die übrigen Schmwie 
sigfeiten, vorzüglich was die Entſtehung und das Weſen 
der empirifchen ‚Gegenftände betrift, To bat Gorgias 
nichts Neues daruͤber gefagt, fondern nur die —— 
der Eleaten wiederholet. 

Gorgias würde unſtreitig weit wehr Aufmertfam⸗ 
keit durch fein Raͤſonnement gegen die reale Erkenntniß 
gemacht, und dadurch andern Denkern mehr Veranlaß 
fung zu neuen Geſichtspuncten gegeben haben, wenn 
er nicht fo manche Scheingrände und Trugſchluͤße eins 
gemifcht haͤtte. Denn indem jeder denkende Kopf: Diefe 
Schwaͤchen leicht entbeikte,fo hielt er auch bie ganze Schluß; 
xreihe für entfräftet, und achtete weniger auf Die barin ent⸗ 
Haltenen Schwierigkeiten, die keinesweges leicht aufnlös 
ſen waren. -Die Haupturlache aber, warum dieſes Raͤ⸗ 
fonnement nicht mehr Senfation .erregte, -ift ohne 

Zweifel dieſe, daß bier gegen die Erkenntniß disputirt 
wird, ohne daß vorher der Begriff derſelben unterfacht 
2 pad volftändig beftinime if. 

 Mehrigeng enthält auch dieſes Bruchſtuͤck einige un⸗ 
— Beweiſe von den Fottſchritten des menſchli⸗ 
chen Verſtandes. Mir könnten zuerſt hieher die auss 
druͤckliche Erwaͤhnung des Satzes vom Widerſpruche 
rechnen, wenn es nicht wahrſcheinlich twäre, daß Gers 
tus dadurch die Stärke der Schlüffe babe bemerflicher 
Machen wollen... Aber mit größerem Nechte darf mar 


die Unterfheidung der Vorfiellungen von 


Den Dbjecten, und der Vorfellungen von 
den: Worten dem Gorgias als Verdienſt anrechnen, 
eine Unterſcheidung, die von fehr michtigem Einfluße für 
das wiffenfihaftliche Fortſchreiten der Philoſophie mar, 
Ba — und 


/ x 


2 * Gais: — — 99 


und in der folgenden Epoche manche fhäßbare Unten 

fuchung veranlaßte. 

"Ungeachtet aber Gorgiag, nad) dieſem Raſonn⸗ 
ment, mehr als Skeptiker, jede Ausficht aufreale Erkennt — 
niß dem menfchlichen Verſtande abſchnitt, fo war er doch 
gegen alle Erwartung ein Doymatiker, der vorzuͤglich | 
Empedocles Behauptungen in Griechenland ausbreitete. 
So trug er nach diefem Philoſophen eine Theorie von’ 
‘Sarben por ?”). Und melden dogmatiſchen Duͤnkel 
fegt nicht die Heraugföderung voraus, daß er jede anfı 
getworfene Frage auf der Stelle: beantworten wolle? 
Wenn es feinen dürfte, als babe er mehr Beſcheiden⸗ 
heit beſeſſen, als Die übrigen Sophiſten, da er uͤber fie 
fpottete, daß fie als Allwiſſer jede Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, die man verlangte,. gu. lehren, ja tele die Mens‘ 
fihen fing und tugendhaft zu machen verſprachen; Da en 
hingegen: Die Kunfl det Bexedfamfeit für: das Ennige 
ausgab, was er fo in feiner Gewalt: habe, Daß er es 
andern mittheilen fonne: ?’), To muß man nicht ‚vers 
geffen, daß nur Ripalitaͤt ihm dieſe Sprade ein: gegeben | 
Hatte, welche unter dem Schein don Veſcheidenheit alle 
die Erwartungen verhüflte, welche Die Sophiſten zu eva 
zegen pflegten. Denn die Kunſt dev Beredfanifeit bes 
griff ihm alle andere Fünfte und Wiſſenſchaften 

| Ya 4 Im ‚um. 

- 29) Plate Mono 4. B. &. 349, 

23) Plato Meno S. 580. DT Kopyım —R 1 — 
xęenKxrec. TUT Rap, GH Eu KU more KUTZTETA EUR- - 
Far, UTICKVE EUR, Na a Tuv ae Nuraysha 
orar auxcn a —X —R ve. 
 rasıy denug, | 


24) Cicero de inventione L, c. 5. Gorgiäs Leonti: 
Fan anviquiinnns fere cheat, omnibus' de 
10 
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Um eben dieſe Zeit lebte Prodicus aus Ceos 
(nicht Chios), Der durch feine Dichtung, Die Wahl 
. des Hercules-fo berühmt worden if, Cr verlaß fie 
Öffentlich in TIheben und Lakcedamon, .und erhielt an 
beiden Drten, am meiſten aber am legten, den ausges 
zeichneteften Beifall. Er kotnte indefien Die Tugend beis 
fex ſchildern, als ongüben; denn er war fchr gewinn⸗ 
fuͤchtig und ein großer Wolluͤſtling °'), Er, fohrieh 
gleich andern Soppiften von der Natur "*). : 

Pradicas hatte Das Eigenthuͤmliche, daß er Die 


. Bedentungen der finnpermandten Worte 


der griechiſchen Sprache gu unterfcheiden und gu beſtim- 


men ſuchte?). Gewiß ein fehr nuͤtzliches Unternehmen, 


welches auch für die Philoſophie Hätte heilſam werten 
koͤnnen, wenn ein Mann mit philoſophiſchem Geiſte dar⸗ 
an gearbeitet hätte. Allein Prodicus ſcheint fuͤrs erſta 
ſein Nachdenken nur auf den Umfang von Worten aus 
Don gemeinen keben eingefchränft zu haben, Und == 

egt 


rebus oratozem pptime direre exiflima-. 
vit. Es 


25) Philoßratus vir, Sopbiftar, Schuliaftes ad Ari- 
fiophan. Nubes y. 5360, Nach eben dieſem Gchrifte 
ſtelier (Praefatione) wäre Prodicus noch cher bes 
rühnıt geweſen, als Gorgios, denn er fag:, diefer hät, 
te aus Mipalität gegen jenen angtiaugen, für Geld zu 

Ihrem 


20) Cicera .de’ aratore m. c. 32. 


Pr) Plata Eh sdenine 39. ©. 17, mwewrer yag, 

‚ws Dyss Tleodınos mag oyonarıy oeFoTyTos Kaysır- 
das Ex hielt Darüber eine. Vorlefuug für eine und 
., für 53 Drachmen. Gratzlug 3 9: 5: 231, 
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‚Begriffen voraus, wenn fie gelingen fol, woran es da⸗ 
mals noch fehr fehlte. Auch befaß Prodicus, wie ung 
bünft, bei weitem wicht dem philoſophiſchen Geiſt, dem 


logiſchen Scharffinn und die feine Beurtheilungettaft, . 


um ſich ſelpſt Dazu den Weg zu bahnen. Seine Wort 
unterfeiede. find oft gefucht, und mehr fpite 


findig als fharf, und ihre Anwendung bei allen 


Belegenheiten pedantiſch. Plato findet daher oft 


Gelegenheit über dieſen Sophiften zu fpotten °*). . 
Gewoͤhnlich wird Prodicus auch unter die Atheis- 


fien gerechnet, Allein es iſt nicht whllig eriwiefen. Denn 


feine Behauptung, die Menfhen hätten die 


Esnng den Mond, die Aläffe und Quellen 
und überhaupt was für das menfhlide ka 
ben ſehr wohlthätig iR, zu Goͤttern'gemacht, 


beweißt noch gar ame für area Unglauben °*) 


Yas es 


38) Plate parodirt ihn im Protsgoraa ©. 141. 'in — 
rede, welche mit lauter Woͤrterunterſcheidungen anges 
fuͤlt iſt, die nicht viel bedeuten 5. Bd. au dichurse 
und seıleiv; gudoxıuss und smawsuztar; Ydsc9xı mi 
sudouswvesdey. In eben dieſem Dialog ©. 185. führe 
Plato die ſubtile Difincrionen der Wörter. adv 
TEETUOV und xnagrav am. 


29) Cicero, de natura Deorum I, c, 42, Quid? 


‘ Prodicus Ceus? qui ea, quae prodeflfent homi- 
num vitae, deorum in numero habita efle dixit, 
quam tandem religionem reliquit, Sextus Em- 
piricus adverlus Mathematicos IX, 6, 18. Tleo- 


d- oc Kesos nase Dros, ai GEANunV, nu —X 


Ka nenvas, a HayaAE Tara Ta DEE TON, 


Bin apa, 04 Waracı IExS Wyanıcan, dia ray am 
ar wDeruar, natamsg Asyumrıai Toy Naroy, 


— 
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Es iſt sum Theil eine richtige Bemerkung, daß Das Ge 
fühl der Dankbarkeit für die wohlthaͤtigen Einrichtun⸗ 
gen des Natur in dem Zeitalter, wa der Verſtand noch 
uneultipiert war, zur Vergoͤtterung mancher Naturge⸗ 
genftände Veraulaſſung gegeben bat, und die Geſchich⸗ 
se beſtaͤtiget fie. Prodieus beruft Hd ſelbſt auf Die Ver⸗ 
götterung des Nils bei den Vegyptiern.. Kein Schrifts 
keller hat aber gefagt, daß. Prodicus ſelbſt geglaubt 
oder gelehrt habe, der Glaube an Gätter fey einzig und 
allein aus dem Gefühl der Daufbarfeit entiprungen., 
WVielleicht konnte aus der Nachricht des Suidas, Pros 
dicus ſey als DVerführer der Jugend mit dem Tode bes 
ficaft worden ?°), etwas gefchioffen werden, wenn nur 
Diefeg Factum, von dem kein älterer Seifefeler etwas 
weiß, hiſtoriſch glaubhaftiger märe. 
Aeſchines führe noch eine Rede des Peodicus 
"über dag menſchliche Lehen an, in weicher er mit vielen 
rhetoriſchen Kunft alles Elend, Plage und Mühfeligs 
feit , die dom Menſchen von feiner Geburt an begleiten, 
fchildert, und daraus ‚den Schluß ziehet, das Lehen 
fey kein wuͤnſchenswerthes Gut. Auch wird 
Dafelbfi dieſer Troftgeund gegen den Tod angeführt: 
Der tod triftweder die ‚Zebenden noddie 
Verſtorbenen; denn die Lebenden. haben 
nichts mit dem Tode zu ſchaffen, und die 
Berker? enen fiud nit mehr ). - Prodicug 
muß 


j 20) Stidus Prodicus ay, — xeyrtuor MIN ARE. 
Saævęvy as Hay isıgmr Tas ver. 


8) Axioehug ız B. der‘ Platoniſchen Werke S. 185, 
| 186, — ©. 191. era Sæværo⸗ ære wg Ta; Gurras 
cxu, STE MEgL TE ur xoracç — ori weg MBV 
za; (unras 2% 8519,01 ds amotarovras au "Sic. SE 
FTSE MERIGE NOV esu. (# Yag TEE) TE, TU Ka- 
Salz, Esuy mEgL ce, au. 1% ax ag). i 


| Prodieuus. 7 
— 
muß dieſes aber nicht mit eigner Ueberzengung geſprot 
chen haben, denn er liebte nur zu ſehr den Einnengenuß. 
Man kann daher auch nicht entfcheiden, ob er den Tod 
für wirkliche Vernichtung gehalten habe. Es war wohl 
nichts weiten als eine -Paraderolsgie, wenn er Bag Les 
ben als das größte Unglück und den Tod oder dag Nicht⸗ 
feyn als das Wuͤnſchenswertheſte der Sterblichey dar⸗ 
ſtellen wollte. Dergleichen Declamationen konnten auf 
keinen Vernuͤnftigen eine Wirkung hervorbringen. Man 
kann darüber nicht beſſer urtheilen, als Ariochus 
den der ſchalkhafte Sokrates mis ſolchen Sram ⸗ 
ben auf dem Krankenlager beruhigen wollte. „Das 
ſind ſchoͤne Worte aus der jetzt Mode gewordenen Phi⸗ 
. Iofophie, die mit ihren ſchoͤnen Declamationen nur 
FJuͤnglinge blenden kann. Mich betruͤbt der Verluſt der 
Güter dieſes Lebens, Sokrates, wenn du mir auch noch — 
ſcheinbarere Gegengruͤnde, als diefe find, vorpredigteſt. 
Denn der Verſtand, der ſich zu folchen Kuͤnſteleien der 
Mede verirrt, hat feinen Begriff davon. Dieſe ſchoͤnen 
Sachen ſtreifen faum an der Seelt vorbei, fie führen 
wicht auf den Meg der Wahrheit, fondern verlieren 
fih nur in prunfoolien Reden. Das Herz beryhiget 
fich nicht bei Sophismen, es perfangt ‚vielmehr cine 
Frhftigere, auf das Innere wirkende Arinei ). 
32) Axiochua 11 9. der Platon Werke ©. 191, 192. 
». GUMEV. Bu TyG EWIORMÖEEN: Tayuy AEScayeg Tag 
‚G@Da Tayra epyuns, (gues$ev yag esıv j TE 7 D\uage- 
AOUIR, MgOG Ta Megan Öansnosunuewm). sus dg- 
3 segnang Tv ayudıy ra Cyv Ayer, ua mıSavie- 
> TELGTE Aayag METE ngoruun,  Zuangurag, 
. IM gnaies ao o vac, ATMOMÄRYOUSVOG ei; SuEMerag,. 
Aoyay, 2de amreray Taura Ts Önoxguins' aM ee 
U pw mopmau Roy enuaroy aryAaizuey wurTea, TR 2 
de ande umoden 7a ds malnuara gohısunrem 
EN — ER - 
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.NMicht weniger beruͤhmt war Protagoras- aut. 
Ahdera. Gewöhnlich wird er für ein Schuler des De 
mocrits gehalten; da aber Die Zeitrechnung wicht Damit 
zufanımen Fimmt, weil Democeit gleichzeitig vieleicht 
euch noch jünger ift, fo kanu dieſe Behauptung nicht 
beſtehen. Weit wahrfcheinlscher hält ihn Tiedemann für 
einen Schulce oder wenigfiens Anhänger des Deras 
clits >), Er gab fi ſelbſt zuerft den Namen eines 
Sophiften. Während feines Aufenthalts in Athen und 
auf feinen Reifen in Griechenland und Sicilien fammelte 
er fih durch feine Declamationen große Fummen Gel⸗ 
‚des, und wurde vierzig Jahre lang mit Ehren überhäuft. 
Aber endlich wurde er von Athen als ein Sottes⸗ 
leugner verjast, und ald er vor dem athenienſiſchen 
Schiffen immer auf der Flucht war, und fi auf einem 
Seinen Fahrzeug von Epirus nad Eicilien oder einer 
ondern Inſel wollte überfegen laffen, ertzanf er in dem 
‚30 Jahre feines Alterd. Auch feıne Schriften wurden 
in Athen öffentlich verbrannt * Diefe Behandlung 
hatte 


zu avexstag, Hovoms be apkeTıy Tor Suvansvorc xe- 
IınssIu Tns Vuxs- 


33) Diogenes Laert. IX, $. 50. Philoſtratus. Tiede. 
mann Geiſt der ſpeculat. Philoſ, ı B. S. a5 E 


PN Plato Protägoras 3 ®. ©. 101, 166. Hippias 
maior. 11 B. S. 7. Meno 423. ©. 372, 373. 
Diogenes Laert, IX, 6, Sı. Cicero de natura 
Deor. I, c, 25. Philoftratus. Sextus Empiricus 
adverfus Mathematic. IX, 6. 57. Gerrus führt 

‚ eine Stelle aus den Sillen des Timon über dieſe Bege⸗ 

| benheit an, die wir nicht mit RER übergeben 


können, 
| . 
Per 'e 
“u. ER U 24 


+ 


* MProtaheras. ie BER 
Hatte Protagoras wegen feiner ,- wie es füheint, ehrlich 
gemeinten Zweifel nicht verdient, wenn er auch no 
“einen fo böfen Character gehabt Hätte. - Auch Protas 
goras beſaß nicht gemeine philoſophiſche Kenneniffe, 
und. vielen Scharffinn. Unterdeffen war doch die Dh 
redſamkeit feine größte Stärke. Die Abderiten: has 
racterifirten ihre beiden gelehrten Mitbürger Demss 
crit and Protagoras fehr teeffend, und beſſer als 
man es von den Abderiten erwarten fonnte, indenk 
fie jenen den Beinamen DırccoPDın, dieſem aber 
noyos gaben *1). Er hatte mehrere Schriften heraus⸗ 
gegeben über verfchiedene Materien, unter andern auch 
von Den Göttern, und von der Streitfunfts, 
von denen aber wenig befannt und erhalten iſt, mei 
ches ohne Zweifel daraus zu erklägen it, daß he in Ather 
waren verbrannt worden. 

Durch nichts war Protagoras, in fo weit er 
für die Geſchichte der Philoſophie gehört, jo berühmt; 
als dutch feine Gedanken über die menfhlide 
Ertenntnifß, welche, ſo weit fie fi) von denen des 
Goͤrgias anfänylich zu entferne (cheinen, doch zuletzt 
auf ein Reſultat hinfuͤhrten. Gorgias behauptete 

neh 


Herr berierra — 

ar — ST’ ACHoTW zT’ —R 
Neoravoen· eSenov di Tepe — Jar bon 
ori Yang nareypal' ar’ erdevaı; ETE duvasday 
OmmOIDI TIVES Edı Roy OITINEE aSęneag Sas 

Racav EX Qukanny riesen’ FO MV 2 0 
xemnsund, aa Duyns ersuaiero, odea My FLUT; 
Zungatinov ufilii) Voxgov roror alla dun. 


49 Aeliatius Var, Hift, IV; c. 20. Diögenes Laert. 
ILX; 6. 50 verwechfelt den Democrit mit dem Protago⸗ 
tas, wenw er von dem leiten ſagt: Maxerro de adına, 





ser Erſtes Hauptſick. Zehnter Abſchnitt. 

nehmlich: Es giebt keine reale Srkenutniß i 
Drotägeras hingegen faste: alles, was fi ber 
Menfe. vorſtelit, if für in wahr. Unkate 
Die bloße Subjeetivitat der Vorſtellungen zu bes 
Jaupten, vertwandelte ex dieſe mit ſolchen Beſtimmungen 
in objective Mealität; daß ‘ale objectine 
Wahrheit und die Möglihfeit der Erfenntniß 
nufgebaben wurde ’°). Diefe Behauptung waͤhlte Pros 
kageras wahrfcheinlich, weil fie feiner ganzen Individua⸗ 
- Jität angemeſſen, und der Kunft eines Rheichs freien 
Epielraum ließ: Er konnte vermöge dDerfelben behaups 
ten nad befireiten, was er wollte. Indeſſen kann mar 
nicht leugnen daß die Ueberſicht und die Vergleihung 
aller damaligen Philofopheme kaum ein anderes Reſul⸗ 
tat zulich, als allen Vorſtellungen als Vorſtellungem 
dag Heißt, als fubjectiven Bekimmungen gleihe Aus 
fräde auf Wahrheit einzuräumen. Deun bei Dem 
angefängenen und noch lange nicht beendigten Streite 
der Bernunft und Erfahrung, da felbft der Begriff von 


- der Erkenntniß noch nicht einmal logifch beſtimmt wary 


fondern dag Erkennen bald mit dem bloßen Dens 
fen, beld mit dem Empfinden verwechſelt 
wurde, war kaum eine andere als einſeitige Anſicht und 
Entfcheidung aller die Erkenutnis betreffenden Fragen 
"jun erwarten, fo, daß man bald der Sinnlichkeit, bald 
dent Verſtande zu wehig oder zu viel einraͤumte. Pro⸗ 
tagoras hatte uuftreitig das für ſich, daß jeder Menſch 
. feine Vorſtellungen für was, und Inden er ſich ſeines 
Vor⸗ 


36) — EEE V,u5 did ano 
Ts aurns deäns ng d Tlecstayopd Aoyos; no aan 
Euouas ap dw ayrac 7 ey 3 Un elta; STE yap Ta 

donxvra wayra 8519 ara Ta Dasvousve, aan 
frarra aus aid ag \audn svay! Platu — 
© 6; 235: 


| Protagratı 883 
Vorſtillens bewußt iſt, auch das Vorgeſtellte, für den 
gegenwärtigen. Augenblick zum wenigſten für Neatitäe 
Hält, und daß man von den Dingen nichts außer beit 
‚was man fich vom ihnen vorſtellet, weiß. Anſtatt num 
eben. bedwegen das Dbject von der Borftellung zu unters En 
ſcheiden, was ſchon Demacrit und Sorgias gethan a | 
ten, identificirt Protagoras beide, und macht Die Boy 
ſtellung dadurch zu. dem’ vorgefiellten Dinge. Er konnte 
Bann feinen Unterfchied zwiſchen ihnen machen, ſondern . 
mußte fie-ake für glei wahr halten.  - > 
Seinen Hauntgedanken drückte er fo aus: Dee 
Menfh iſt der Maaßſtab (oder der Richter) 
aller Dinge, Die ibm vorkommen oder ers 
ſcheinen; der Maaßſtab des Wirklihen, im. 
fo fern er fih etwas vorſtellt, des Richt 
wirklichen, in fo fein er: fih daffelbe nie 
vorſtellt ), Fuͤr jeden Menfhen it dag - 
wirklich, was er fi vorfelltz außer dem - 
Borgefellten giebt es nichts Wirkliches⸗ 
und wag fi gar fein Rene. vorßellt, iſ 
gay nichts ) 


Plato Theadtüs & B. S. 68; Tabruv einaras 

Kerpov ayowmov divoy’Twv US) OVTWwr ws 851, rν 

de un ovroiv, ls ar ac. Gratylüs «K B. ©; 234; 255 

a7 Ileotayopas Ersye, Asywv ravru Xenuærav 
nereov tui avSpwmev, #5 apa dia an eudt Dayınrag 
Ta wekyuata Bıvalı TOIdUTE av Esiv Audi; as ı 

- Way ooi, ro de. Sextus Empiricus Hypotypoſ⸗ 
on, Pyrrhon 1,$;216, ddrörfus — VII, | 
$ 60: 9 


) Sektus Einpirkcus Hypötypof, Pyrrhon. I, N sig: 
yweray Tonuv Kar’ aurov Toy oyray-agırngier 6 av: 
Huren Marta vor Ta Parnelitya Ton mrdguerace 
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Die Brände des Protagoras für dieſe Bes 
Yaupiung waren aus der Hetacliteiſchen Miloſo⸗ 
Wie bergenrommen. Indem dieſer Philofoyh aunahm, 
daß alle Dinge, das Feuer ausgenommen, alſo mit dis 
wem Worte, die Materie durchgängig veränberlich 
fey, und in feinem Wugenblick in demſelben Zuſtaude 
dehbarte, mußte er nothwendig auch Die Veraͤnderlichkeit 
bir Borkellungen behaupten, Dieſes erfitedfte ſich aber 
war anf vie Annlichen Borftellungen, und Die Bermuufte 


 erfenneniß nahm et von dem veränderlichen Spiel det 


Vorkeuungen us. (Siche Abſchaitt 5 8; 219 ind 
235) - Auf, dieſen Unterfhied nahm aber Protagoras 
nicht weiter Ruͤckſicht, weil diefe Theorie des Heraclits 
Aberhaupt nicht fehe deutlih, überdemi ih auf die 
Hypotheſe von der Vernunft als Wirkurg dere göttlichen 
Denkkraft tügte. Denn vorausgeſetzt, Daß fi das 
Nichtwirkliche gar nicht vorſtellen läßt, je 
der Vorſtellung alſs etwas Wirflies zum Grunde 
Best, To könnte die Bernunft, wenn ſte ſich etwas vor⸗ 
elite, darin nichts voraus baden, fondeen fie müßte fich 


das Wirkliche vorſtellen; aljo muͤßte ſich auch die Bes 
Ffchaffenheit der Vorſtellungen aus der Ras 


tur des Wirklichen, wie es dem Menſchen gegeben 
wird, erklaͤren laſſen. Die Vorſtellungen waren alſo 
darin einander gleich, daß ſie das Wirkliche vorſtellen. 
Hier konnte aber der Einwurf gemacht werden; daß 

Die Vorſtellungen von Tinem Gegenflande fi ſehr vers 
‚ändern, und gar nicht mit einanider übereinftimmen, 
daß alfo Die Vernunft, die auf eis Syſtem von Nor 
Bellungen ausgehe, nothwendig einige verwerfen müfie; 
Daß es überhaupt ein Widerfpruch ſey, das ein und der⸗ 
felbe Gegenſtand Dusch verſchiedene widerſtreitende Vor⸗ 
| ſtellungen 


* ER — Be Fear —* Binröusya, 
we 








Prodicus. Protagorat. "38 
ſtellungen vorheſtellt werde. Hieraus Hatte Demserit 


Gründe gegen die objective Realitaͤt der ſinnlichen Vor⸗ | > 


ſtellungen Hefolgert. (7 Abſchnitt S. 388, 389.) Allein 


‚Prosagoras Hatte ſogleich in’ der Grundlage feiner : 
. Sheorie dieſen Folgerungen vorgebeugt, weil er an 


nahm, die Materie ſey durchaus beränden 
fi, fein Ding fey in einer Fett daffelbe, 


wus eg in einer andern geweſen ſey ”, Dies 
fen Sag zu beweifen, war dem Protagoras nie mibge 
lich, es blieb ihm alſo nichts weiter uͤbrig, als darauf 


eine Theorie zu bauen, welcht Das Factum, dab aue 
Vorſtellungen objectin und doch unter einander fo wi⸗ 
deeſtreitend und unvereinbar find, ſo wahrſcheinlich ang 


.. 


mdglich ‘erklärte, Diefes that er durch folgendes Ru 


ſonnement. | 


Die Materie iſt in einen betdudigen 


gtuffe. Ihre Berimmuhgen wechfeln immer mit eins 


ander ab. So mie etwas von Ihe weggenommen wi, 
ſo wird aufder andern Seite wieder eiwas hinzugeſetzt. 


Nothwendig muͤſſen dann auch die Empfindungen nad 
dem verſchiedenen Alter und anderen Beſchaffenheiten 
‘des Körpers wechfeln und Veraͤnderungen erleiden. Die 
Grund von alledem; was die Menſchen vorſtellen und 


empfinden, liegt in der Materie, fo daß ſie, als Mate⸗ 


rie genommen, alles ſeyn kann, was nut immer allen 


Menſchen erſcheinen Mag. Aber nicht-alle Menfchen - . 
enpfinden daſſelbe, ſondern der eine dieſes, ber: ae 
jenes, nach jedes feiner individuellen Beſchaffenheit und 
Stimmung. Denn ein Menſch, Der einen gefunden 
Norper hat enpfindet dasjenige an der Materie, was 


dem Gefunden erfjeinen; der Kranke hingegen wieder 
Dasjenige, was der — Inne Werben kann, Der 
| | Untere 


89) —— Hypatypol Pyrrhon, 1, s 216, 
Daew'an. 6 ayıe rw Ur. BEUSNW Savas 5 


| Tennemanns Geſchichte der Philoſophie uch BB 


386 Erſtes Heupeſtac. Zehater Abſchaitt. 


Unterſchied des Alters, der wachende und ſchlafende 
Zuſtand und fo. mehrere Umſtaͤnde haben einen großen 


Einfluß, auf Die Beſchaffenheit der Empfindungen. es 


der ‚hat nach feinem Zuſtande feine eignen Vorſtellun⸗ 
gen, die nur in dieſem Zuftande möglich find. 
Wahnfinnige kann nur über DAS entfcheiden, was ihm 
in dem Wahnfinne erſcheinet, der Schlafende. nur über 
Das urtheilen, was er in feinem Zuftande empfindet. - 
Es wäre ungereimt, wenn ein Zufiand won dem andern 
als ungültig follte verworfen werden, das iſt, wenn 
. Der Geſcheute, der Wachende und der Greis; deswegen 
wull ihnen Die Dinge anders erſcheinen, die Vorſtellun⸗ 
sen des Wahnfinnigen, des Schlafenden und des Juͤng⸗ 
Hings für falfch erflären wollten. Menu diefe feinen 
Glauben verdienen , wie können ihn Jene. für ibre Vor⸗ 
flelangen fordern *°)? Ä 

| Diefes Raͤſonnement des Protagoras findet man 
auch in dem Theäter des Plato. Es if aber kaum 
som Plato gu erwarten, daß er die Gedanken dieſes 
Sophiſten mis Defien eignen Worten in feinen Dialög 
Aufgenommen; es ift vielmehr eins gegen Alled zu wet⸗ 
ten, daß er fie auf feine eigne Art entwickelt und darge⸗ 
ſtellt hat. Es wuͤrde Daher zu getvagt feyn, wenn han 
alles, mas Plato den Protagoras zum Beweis feines 
Sages, und: zur Entkräftung der Dagegen gerhachten 
Eiumwürfe fagen läßt, für Protagotas Gedanleneigens 
thum halten wollte *’). Aber Die Daupsgedanfen, = 
.. i ie 


40 Sektus Eırnpiricus EN 1, 6. a6 advetius 
Mäthematicos VIL $, 60, x 


— 41) Pläto . verbindet wehtere ———— fa dielem 
Dialog, nehmlich 1) Allesflieht; 2) der Menſch 
IE Michter über die Waprpeit aller Dinge: 


8) die SEEERRENIN EN nichts anders als die 
Eus⸗ 





Ef 


Pe 
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he oben Sertus angegeben hat, ſind auch Fick in das — 


Raͤſonnement eingewebt. 


Mit dieſer Theorie, welche, das, Erkennen aus der 
Beſchaffenheit der Dinge ableitet, waren einige Sy. : 
sungen verbunden, welche unmittelbar daraus, fließen; 


sb man gleich nicht behaupten fann, daß fie Protago, 
ras wirklich daraus abgeleitet hat. 1) Der Unt er⸗ 
ſchied der Vorſtellungen in Ruͤckſicht auf 
Wahrheit oder Falſchheit if ganz unſtart 
haft. Denn alle Verfiellungen ſind wahr; fein Menſch 


kann ſich vorſtellen, mag er nicht empfunden hat. Das 


mit iſt aber-ein anderer wichtiger Unterfchied nicht auf⸗ 
gehoben, daß einige VBorftellungen beſſer oder ſchlime 


mer find, in fo fern man ſich bei einigen wohl, bel 


einigen nicht wohl befindet. Ob dieſe Empfindung des 
eignen Zuſtandes gegruͤndet oder grundlos iſt, darauf 
kommt nichts an, denn in einem Fall iſt die Empfin⸗ 
dung fo reell, als in dem anderen. Weife (aodes) IE 


daher nicht derjenige, der Dusch feine richtigen Einfig, 


ten andern Menſchen überlegen ift, denn das ift unmdgs 
lich; fondern derjenige, der das fcheinbare und 
selle Böfe in. wahres oder f 

2 . .. 362 ttes9 


1 * 


Quelle haben, Aber eben deswegen iſt es ſchwer, dag 


bem Protagoras Eigenthämlihe Yon dem übrigen 


“ abzufondetn. Daß Plato manche Gruͤnde für diefe Bes 
bauptungen ſelbſt entwickelt hat, laͤßt ſich ſchon daraus 


kolgern, daß nach Platos Geſtaͤndniß für den. Se, | 
alles iſt vetaͤnderlich, worauf auch Protagoras 
ſich gruͤndete, gar nicht alle die Gruͤnde welche ſich da⸗ 


cheinbares Gm. 


* | ; 3 28 — 
Empfindung, welche alle eine gemeinſchaftliche 


4 


er 


7 
‚„» 


für fagen laffen, entweelt worden waren, Theaetetus — 


2 B. S. 97, 100, 129. Auch ſcheint nach Sertus 


Angabe. Protagoras dieſen Say ohne weitere Gruͤnda | 


entlehnt zu haben, 


' * 
— - & — 


88. Erſtes Haupefäl, Zehnter Abſchaitt. 


tes gu verwandeln verſteht, oder der machen 
faan, daß man unangenehme Vorſtellun⸗ 
gen mit angenehmern vertauſche '’). 2) Je⸗ 
der Borftellung, Behauptung ik eineandere 
antgegengefeht. Denn in der Materie iſt der 
Grund von allen, alfo auch zu entgegengefegtch Vor⸗ 
‚Reliusigen enthalten °%). Da nun weder die eine uch 
Die andere davon falſch iR, fo ift 3) Fein Streiten 
äber eine Sade, "keine Widerlegung Mög 
Kb +9. Protagoras hatte darüber eine eigne Schrift 
. ausgearbeitet, und er fuchte auferdem, daB es 
eine: unmittelbare Zölgerung ang jenem Hauptſatze iſt, 
noch durch Induction zu zeigen, daß fein Wiberftreiten 
möglich iſt. Deun vorausgeſetzt, daß Jeder, dei ſpricht 
and denkt, etwas Wirkliches zum Gegenſtande hat, fo 
And nur drei Fälle möglich; DaB beide; welche über eine‘ 
Gache ſtreiten, von eben dDerfelben Säche redeit, oder 
Daß keiner von Beiden von derfelben, fondern bon eis 
ger andern Sache, ober endlich, daß nur der eine von 
dieſer, der andere aber von einer andern Sache fpricht. In 
Seinem diefer Fälle fannn der andere den andern beſtrei⸗ 
ten; denn in dem eriten find fie einſtimmig; in dem’ 
zweiten ift von dem Streitpuncte gar nicht die Rede, und 
in dem legten, wie kann Der eine Dem andern widerfprechent, 

i 5 ba 


' 42) Plato Theaetei. 2 9, S. 1600 - 108. Pnrıw 
Kev Ta dTson Toy Ereeuv, arndssıpa ds den. 


43) Diogenes Laert. IX, $. 51. tewros sn due An- 
Yes esvoy meet rævroc — — AYTIREIUEVEE 
whnhdis' Cıc may Guvapwta, 

44). Diogenes Laert. X, 6..63,  äros Hay wgieros 

‚unsvnas may Ayrıg9avas Asyov, TOY Teiswuerey ae 

. demyvev, 5.20% ESIV AyTiNsyerd, 
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| da er die Sache nicht einmal gefaßt hat")? Daher ſagte 


. erauch Diejenigen, welche feiner Behauptung eine andere _ 


entgegen fegen würden, nicht der Menfch ſey der belie⸗ 


bige Maaßſtab für die Wahrheit der Dinge, würden fie das ' 
durch nicht widerlegen. ſondern im Gegentheil beftäti« 


gen *°) Dieſe Behauptang gab ihm Beranlaffung, Die 
rhetoriſche Methode für und wider jede Sache zu reden, 


sin und diefefbe ‚Rechtefache als gerecht und ungtrecht 
abzuhandeln, aus Recht Unrecht, und aus unrech⸗ 


Recht zu machen, und, wie die Griechen ſich ausdruͤck⸗ 


ten, ein doppeltes Berfahren in Rechtsſachen, das gei 
rechte und ungerechte (Aoyov arrTee nay xęesrro) einzufuͤh⸗ 


ren,“). 4) Endlich folgte auch noch aus jenen Sägen, 
daß die Seele nichts anders als das Em 

Prinmunatteemögen fep ). So confequens 
9 8 dide⸗ 


Am Pisto PROF AR OR 3 8 ©. 34, 35. Zwar 
legt Plate dieſes Raͤſonnement dem Diohpfodor in’ den 
Mud, aber er laͤßt auch den Sekrares hinzuſetzen, er 


habe 06 Then von mehreren vorzůglich von Protagbe 
ras ˖ Schuͤlern gehört. Man kann alfo wohl nich ‚weis 


fein 1 daß es von Protagoras berruͤhrt. 
46) Sextus Eispirien adverfus — vn, $. 61. 


47) Menagius nd Laert, IX, 6. 51. Hermelaus 
der Epitomgarpr den Stephanus in Aka. 27) Tleorays- 
gas, ov Eudofos isoges ‚TV Naao nay Hekıssn Aoyov 


2 MEWOINKEVON s KOY TaG kadnras —R Toy uror 


yon nun Amar 


4) Diogenes Laert. IX, 6. — eye Ts under ei. 


yas Vox Taga Tag u; Tea (ae * Iren. | 


Dysıy, v. Osuryre) 
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dieſe Folgerung iſt, ſo muͤßte man ſich dennoch wundern, 
daß fie nicht ſelbſt den Protagoras auf die Schwaͤche 
feiner Theorie aufmerkſam gemacht hätte, wenn man 
nicht in diefem Zeitalter folcher Einfeitigfeie ſchon ges 
wohnt wäre, Und felbft der Umſtand, daß man ge⸗ 
wöhnfich niche von dem Erkenntnißvermoͤgen, ſondern 
von den Dingen, die das Objeet deffeiben ansmachen, 
aAusging , verruͤckte die richtigere Anfiche und verbarg 
- Die Einfeitigfeit der Theorien. 

Wer folte nach dieſer Thesrie erwarten, daß Pros 
tagoras noch zweifeln fonnte, ob es Goͤtter gebe 
oder nit? Weil die Menfchen Vorſtellungen von 
ihnen haben, fo mäffen fie auch exiſtiren. Der Sophiſt 
dachte hierin aber nicht. nach jenem Grundſatze; Denn 


\ 


er ſagte; ich weiß nicht, ob Götter wirklich 


eriftieren, oder nicht, ih weiß nid, weh 
he es find, und von welder Natur; denn 
piele Dinge verbieten mir die. Entſchei— 
dung Darüber, die Dunkelheit dee Sache 
und die Kürze Des menfhliden Lebens *°), 
Sp lautete des Anfang einer Vorleſuns— von deren weitern 
Inhalte fein ———— ſo viel mie Ku etwas 

ge⸗ 


6 Piato Theaetet 2%. e. 98, — Empiri- 
_ cus adverſus Mathematic. IX, $. 56, ö ds Ifgm- 


Tayogas enTws ME yeaıyas megı YEay, TE 0 Bow, - 


u cmomı vıyeg sıcı, Öuvapıy Asyayv! wor“ yag * 
—X ps‘ Diogenes Laert. IX, S. 51. ree⸗ 
pav Iewv un x sıdsyn, 9" cs son. FH ws 2% 
io. MONK yag Ta neoNuorra sıdavag, n TE Rdn 
ns nu Beuxus mr Bıos ra avdewrz. Man vers 
gleiche auch vie oben angeführte Gtelle des Timgn. Die 
Gurift 7634 Fur, melde er mit jenen Worten 
anfing, war das erfie Geiſtesproduct des un 
\ von — X, 5 
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geſagt Bat, welches gar nicht aͤberfl fig gewefen wire; 

um Protagoras Zweifel und deffen Gründe zu benrtheis 
len. Indeſſen find die festen Doch, wenn wir ung nicht iruen, 
in jenem Worten. dunkel angedeutet. Denn fie gründes 
sen fi, wie ung feheint, auf die fabelhafte Goͤtterge⸗ 
ſchichte. Protagoras ſetzte ſich in den Ständpuunct eis 
nes rechtglaͤubigen Griechen, der feine andern Goͤtter 
giaubte, als welche in den religioͤſen Mythen vorka⸗ 
men, und durch politiſche Einrichtungen von ſo alten 


Zeiten her ſanctionirt waren. Das Anſehen Diefer Zus . - 


bein fanf igt bei mehrerer Cultur des Verſtandes, und 
mehrite fetten un Die Zeit dee Sophiften eine Ehre dans 
in, ein Zreigeift zu feyn, Nichts iſt gemöhnlicher, H18 

Der ebergang vom ‚Überglauben zum Unglauben, und 
nichts iſt begreiflicher. Es iſt Daher auch Feine unerwar⸗ 
tete Erſcheinung/ daß Männer auftraten, die allen Res 

Tigionsglanben ald Täufhung verwarfen, nachdem ihr 
Verſtand einmal Ungereimtheiten in dem. Materialen 
deſſelben entdeckt. Hatte, zumal wenn ihr woraliſcher 
Character verdorben war. Diefes fcheint auch des Fall 

mit dem Protagoras geweien zu feyn. War es wohl 
mõglich, daß ein Mann von feinem Scharffiun und feis 
nen mannichfaltigen Kenntniffen, nicht die ganze relis 
gioͤſe Mythologie ungereimt finden mußte? Aber aufs 
fauen muß ed, daß ex nicht fogleich Darüber entfcheidend 
abſprach, fondern fich zweifelhaft ausdruͤckte, ob es 
wirklich Götter gebe oder nicht. Man hätte denlen ſol⸗ 


len, einige Beleuchtung der Mutholngie hoͤtte ihn über - 


Diefen Punct nicht in Ungewißheit laffen koͤnnen. Biels 
Jeicht brachte ihn Das unbezweifelte Vorhandenſeyn ſol- 
her Vorſtellungsarten von dem Göttern ins Gedraͤnge 
mit feinen. oben angeführten Grundfägen. Es konnte 
‚aber auch ſeyn, daß er die Mythologie bloß aus Dem 
hiſtoriſchen Geſichtspunct beleuchtete, wo fih mehr für. 
und wider bie Wahrheit derſelben ſagen ließ. Nur aus 
dieſem GSeſichtepuncte iſt — hegreiflich, wie 

| 4 Ä „er 
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ex nit einigem Schein fagen konnte, das menſchliche Le⸗ 


ben ſey zu kurz, um dieſe Unterſuchung zu Ende zu brims 


⸗ 


gen. Dasß er übrigens wirklich aus dieſem Geſichts⸗ 
punct bie Sache mit betrachtete, ſcheint auch daraus zu 
erhellen, daß er nicht allein unterſuchte, ab Goͤtter, 


ſordern auch weiche (rınas ns öweroı) auzunhmen 
find, Was aber auch eigentlih Gegenſtand dieſer Uns 


terfuchung oder Declamation war, fo fonnte nur ein. 


Mann von entfchloßenem Geiſte ſich erfühuen, ſo einen 
Stoff für eine öffentlihe Vorleſung zu bearbeiten, wenn 
er auch, wie Timon nerfichert, wit aller Delicateſſe und 


Anſtaͤndigkleit zu Werke ging. Sollte nicht datz Beis 


fiel des Anaragaras rine Warnung gemeſen ſeyn? 


Ader wahrfceinlich war dag Schickſol dieſes Mannes, 
ſo wie die Berurtheilung des Diagoras, entweder 
ſpaͤtere oder vieleicht auch gleichzeitige Begebenheiten. 


Wir können bier dieſen Mann, fo wie den Kritias, 


nicht mit Stiäfgmweigen übergehen, weil fig nicht nur 


einige der obigen Bemerkungen beftätigen, ſondern auch 
überhaupt. den Geift Der Zeit und den Zuſtand Des reli— 


gidfen Ueberpengungen ing beſſeres Licht ſetzen. Di ia g o⸗ 


ras ang ber Juſel Melos war ein Dichter von mehr 


warmer Phantafe, als ſcharfen Verſtande, And daher 
fehr abergiänstte , Ein an: fi unbedeutender Umſtand 


miachte ihn —* zum Ungläubigen. Ein Meuſch 


entwendete ihm einen Paͤan, und alt er deswegen zur 


Dede gefept: wurde, betheuerte er mit einem Elbe: er har 
be das nicht gethan. Wald doranf aber laß dieſer das 


Gedicht als fein eignes Geiſteswerk vor, und fand das 
mir geoßen Beifall. Diagoras erwartete, daß dieſer 
Betrüger anf der Stelle für feinen Meineid non Deu 


Göttern befiraft werben würde; da dieſes aber wicht ew ' 
folgte, jener fich vielmehr bei feinem Raube fehr wohl 


. befand, fo glaubte er von dem Wabn ales religiäfen 


wem Herzen alle ER die er a wit Übergländu 


Glaubens uͤberzeugt zu ſeyn. Nicht zufrieden , in feis 


ſcher 
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ſcher Furcht verehrt Hatte, verworfen gu haben, ſchrieb er 
auch eine Schrift, in welcher er auch andere zu Proſelyten | 
eines Unglaubens zu muchen fuchte, Schon der Titel 
feiner Schrift, (os amomupyslavres, oder os Deu 
ysaı Aoyosı) läßt vermuthen, Daß er die Abſicht hatte, 
Die Götter der Wolfgreligion won ihrem ufurpirten Thro / 
ne zu floßen; er griff das ganze Religionswefen ohne 
alle Schonung an, offenbarte Die Geheimniffe der Eleufis 
nischen nnd Cabiriſchen Myſterien. Dieſes Verfahren. 
gab zupiel Acrggpeiß, als ab es von den Athenienſern 
ungeabmder bleiben fonnte, Diagoras wurde vor Ges 
richt gefodert, und alg er nicht erfchien, ein Preis auf. 
feinen Kopf gefegt *°). Einige Kirchenpäter Haben ‚ges 


glaubt, dem Diogaras gefchehe Unrecht, wenn man ihn — 


unter die Gottesleugner zaͤhle, weil ex bloß die falſchen 
Gotter der Griechen angegriffen babe. Allein man thut 
ibm auf der andern Seite viel zu viel Ehre on, wenn 
man ihm irgend eine beſſere Neligiongidee zutraut. 
Sein Atheismus iR and feiner Bigotterie begreiflich 
nug. 
5 Eu 
80). Suidas und Hefychius in -Biagoyas, Cicero de 
yatura Deor. ı, ©. 1. 237. Sextas Empiricus ad- 
werfüs Matbematicos X, 6. 53. Asayogns ds My- 

. MS dSugapßomges, 6ög Dacı To MEWTOV vsarous- 
vo. PFEPER TEEN —RR — adınn$Eic 
Ös Umo Tuoç EmIoeryEavTos x04 under Evan reræ 
wagovrog, us Sryguocaro E15 TO ASYEIy Um Eivay Hsov, 
Athenagoras Jegatio pro. Chriltian, ed, Stephani 

.. 1857. S. 7. ‚Asayapg pav ag Einotog adsoryTa 
EMEMENEV.aIHYRIOL, un MOVON Tov DePdinov —A 
HRTRTIFEVTE ARD, RO TO BV. ERBUCIWI HU TE TEN 
Kaßsıgwv Inwsuorrs OENB, #04 TO TE Hpwxäszs, 
iva Tas Yoyyuras sılor, RATasmTayTı Eeavor , a. 
ranevc oͤe —RRRX UNS Os να ‚New: 


394 Erſtes Hauptſtuͤck. Zehnter Abſchnitt. 
Etwas ſpaͤter erklaͤrte ſich Kritia 8 mit eben ſo we⸗ 
nig Schenung aber doch größerer Feinheit über eben 
dieſen Gegenſtand; aber fein Stand, feine Gewalt und 
vielleicht auch veränderte Zeitumſtaͤnde ſchuͤtzten ihn ges 
gen alle Verantwortung. Dieſer Mann, der wie Alci⸗ 
biades ſich eben fo ſehr durch die Talente ſeines Geiftes 
auszeichnefe, als er fein Andenken durch feinen ſchlech⸗ 
gen Character und feine abſcheulichen Handlungen vor 
und während dee Ochlocratie der Dreyßiger gebrands 
marft hat, war ein. großer Freund Mid Schaͤler der 
Sophiſten, bei dem fie gewöhnlich einfehrten, Dichter 
Philoſoph und Staatsmann. Sein Ehrgeiz war Iren 
zenslos; Alleinherrſchaft war das Ziel, nach dem er firebs 
ge, und fein Mittel wurde verfhmäht, das zu dieſem 
Zwecke führte. Aus der Abſicht ſuchte er auch eine Zeig, 
fang den Umgang mit dem meifen Gofrates, nicht um 
feinen Character zu bilden, fondern um von ihm zu ler⸗ 
nen, wie man Einfluß auf andere Menſchen erlangen 
‘ Fine ). ‚Außer andern Schriften verferfigte er auch 
vers 


51) Philoſtratus. Xenopbon Memorabil, Soeratis J, 
c, 2, Plato Prptagoras, Timaeus 9 8, ©. 286, Koı- 
vınv ds BEmayrss 01 TA0 ıgusv aderog Cnehmih An« 

‚lage und Eultur des Geiftes) din oyra av Aryo- 
ker. Mit diefem Urtheil contraſtiert zwar dag, was 

“.  Proclus in dem Commentar zw diefer Stelle fagt 6 ö Kar- 
TIaE y1y EV YErvasas MH udang Dussws, IRKTETO de 
nu Birscodav aurasıwv noy B4aAsıro Idlerng key ey 
Biresohos, Pirosades ds ev Wwras,ch igoeia 
Onon, allein es kaun dennoch mohl bemit- Vereiniger 
werden. — Elegien fuͤhrt Plutarch von ihm in ‘dem 
Leben des Alcibiades und Simon en, uhd Athendus im 
gr Buche ein Drama Pirithus, über-deffen Verfaſſer 
geſtritten wurde, ob es Eritias den Tyraun oder Euripi⸗ 

| des 


— 


—* 














Sri, 80. 


veeſchiedene Gedichte die nicht ſchlecht ſeyn konnten, weil 
einige. ſowohl ihm. als dem Euvipides zugeſchrieben 
wurden. In einem dieſer Gedichte kam das Frag⸗ 
ment vor, welches Sextus erhalten hat’), wor⸗ 
in ee. den: Glauben an höhere Weſen aus der bürgerlis. 
chen Berfaffung herleitet, Es mar eine Zeit, ſagt er, 


51% aus dem .Alegander an, 


des fen; endlich auch Philopenus in dem Comment — 


da die Menſchen ohne Geſetze, gleich den Thieren, leb⸗ 


ten, 


über Arifloteleg de animal, & 2, tine u MON: 


4 


59. ‚Sextus Eimpiricus adverfug Mathematicos IX, 


6, 54 adı Kertung ds Es. Toy 8v Adıyaus ‚rugavın. 
. Gayrwv bongı In TE Tayıduros ror ads UMARXEIN, 


Dauusvos, er wargıc vouo ðs rai sxisxo or rTuva 
TV FE@TIvoY KATOPYOHTaY a. ÜPAETHATN 


BmAgaav Tav Seor, Umep TE undeva Aadge rov mr 


cv PRYPETIR — Ta ung TWy gay TI 


‚giav. Meiners vermuthet, das Fragment, das nun 


folget, fen aus der oben angeführten suusteos worTeg 
Gefch, der Wiffenfch- 2%. S. 187, und Buhle nimmt 
Diefe Vermuchung wohl etwas zu raſch als biſtoriſches 
Zactum aquf. Ededem mar aber ein großer Streit une 
ger den Gelehrten, ob nicht vielmehr dieſe Bern ei 


Fragment aus dem Siſpphus des Euripides feyen, Da 
_ Piutarchus Decretis Philofophor, I, g. 7. einige 
wit denen beim Ceptug ongefuͤhrten gleichlautende Verſe 


aus dieſemn Drame citirt. Allein da nach dem Bene 


8. ©. 29. und. des Sextus gar nich gejweifele werden | 
Tann, daß Kritias ein Gottegleugner war, fo iſt nice 
abzuſehhen, ‚warum nicht Kritias Verfaſſer djefeg Ges 
dichts ſeyn koͤnnte. Oder fonute nicht Euripides dem 
— Derfe des — in den Mund iegen 
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ten, wo Gewalt für Recht galt, keine Belohnung des 
Baten, Seine Strafe des Böfch beſtimmt war. Dann 
verordneten die Menſchen, glaube ich, Strafgefege, Das 
mit das Geſetz Über des Menschen Thun berefche, 
und allen Frevel im Zayme halte. Jedes Verbre⸗ 
hen murde befiraft. Allein die Gefege konnten zwar 
verbieten, Das Recht eines Andern nicht mit Öffentlis 
her Gewalt zu verlegen, aber nicht verborgenes Unrecht 
verhindern. Jest trat vieleicht ein Eluger verſchlage⸗ 
ner Mann auf, der ein Zwangẽmittel ausſann, wo⸗ 
‚durch die Menſchen ach in Berborgenen etwas Boͤſes 


—uu thun, zu reden und zu denken abgeſchreckt werben 


koͤnnten, und führte Götter ein, Die unſterblichen, des 
zen Beift alics fichet und höret, denen feine böfe That, 


auch fein böfer Gedanke verborgen bleibt; denn fie find. 


denfende Geiſter. Er verbreitete dieſe fo nügliche Lehre 
und Hüfte die Wahrheit in bie taͤuſchende Worte ein. 
Dort thronen die Götter, ſagte er, woher die größten 
Schrecken die Sterblichen erſchuͤttern, dort in dem Him⸗ 
melsgewoͤlbe, wo ſie die Blitze ſehen, und den krachen⸗ 


den Donner hören, Und wo die "&terne funfeln , der 


Feuerklumpen der Sonne Daher ſchreitet, woher der Re⸗ 
gen die Erde befeuchtet, Dieſe Furcht pflanzte er in das 
Herz der Menſchen; tiuͤglich hatte er, um fie zu unterhal⸗ 
ten, dieſen Aufenthalt der Götter erdichtet, und er tilg⸗ 
te durch ſie den Frevel gegen die Geſetze. 

Ariſtoteles fuͤhrt vom Kritias noch an, er habe das 


Blut für die Seele gehalten, und das Empfindungs⸗ 


dermdgen für die Seelenkraft erklaͤrt, Dieſe Behauptung 
gründete ſich bloß Darauf, daß die blutloſen Theile des 
Körpers ohne Empfindung find * 

Unter 


| ) Ariſtoteles de anima I, c. 9. ,. Simplichus über 


dieſe Stelle. Philoponus und Simpficius in ihren Coms 


mentaren wiſſen nicht, ob Critias ber Tyrann oder ein 
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Unter allen Sor diſten waren Diejenigen, welche mit 
Sophiſtereien ſo zu Tagen eine Art von Handwerk trie⸗ 
ben, die deraͤchtlichſten. Man fühle ſich bald zum Lachen: 
bald zum Unwillen verſucht, wenn man den Euthydem 
Bes Plato lieſt, und ſieht, wie die beiden Klopffechter En⸗ 


thodem und Dionyfobor, Die ſich doch für Lehrer der Tugend 


und Weisheit. Ausgaben, nichts. andere als die elender 
ſten Saufeleien.mit Worten treiden fieht, Einige Beifptele 
find hinreichend, um ihre Kunft zu chasacterifiven. Um 
zu beweiſen, daß Einer "alles erkenne, und von jeher 


erkannt habe, thun fi folgende Fragen: Erkennſt du 


durch etwas, was du erkennſt, oder nicht? Erkennſt du 


immer durch daſſelbe, oder bald dyrch dieſes, bald 


durch jenes. Immer durch daſſelbe. Alſo erkennſt du ig 


‚wer durch daſſelbe. Erkennſt du durch dieſes einiges, 


und einiges durch etwas anderes, oder alles durch 
Daffelbe. Alfo erfanntef du immer. und als 
les’. — Dionplöborus.. Sage mit, Krefippug; 


haſt du emen Hund? K. Ja und zwar ar Far 
cd; 


Eopsif diehes- Ramens diefes — babe. Zu dee 


lateinifchen Derfion des Philoponus Denedig 1544: fols . 
©. 24 6. heißt es: Critiarn unum ex triginta, guf, 
‘et Socrätemi äudivit, vel älium quemdam dicit; 
nihil enim differimns, Inguiunt Autem fuiffe 


+ 


quoque alium Critiam Sophiftam, culus et elle 
lata volumina, ut Alexander dicit: eum enim, 


qui fuit ex trigint4, non aliud quidpiam feripfif- . 
fe quam carmine (carmina) de republica. Wer 


will auf das Anſehen ſolcher Commentateren etwas gruͤu⸗ 


den? Der bekannte Kritias ſoll nur ein Gedicht, und 


der unbekannte, den niemand neunt, ots gefchrien. 
ben haben ? 


64) Plato Euthydem 3%, &, $3. 
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“ fem D. Sat er Junge? Kr. Ya von chen der Yen. 3 D, 
AR nicht ein Hund der Vater derſelben, Kr, Sch Habe 
ſeibſt geſehen, wie fie fich begatteten, D. HE der Hund 
wicht auch dein? Kt. Er iſt meine. D. Nun fo if er 
als Vater dein. Alſo iſt Bein Vater ein Humd, und 
die jungen Hunde ud ‚deine Brüder °°). Diefe Kuͤnſte 
a wurden bald bewundert und vorzuͤglich von jungen keuten 
nachgeahmt/ bald verlacht und verſpottet. 

Die meiſten Sophiſten waren in dem Moraliſchen 
Indifferentiſten. Sie gaben ſich für Lehrer der Tugend 


and Weisheit and, ohne Den Willen zu haben, etwas 


zur Bildung des moralifchen Characters ihrer Schüler 
beizutragen, denn dafür hatten fie feinen Sim. Sie 
lehrten nichts, ale die Kunſt auch Über Tugenden und 
Laſter zu deklamiren, ohne In den Geift des Moraliſchen 
 einzudringem Durch fie wurde Daher Der Indifferens 
tiemus und Immoralitaͤt auf mehr als eine Weife beförs 
dert. Denn erfieng verbreiteten fie einen Geift der Spbs 
silität und der Grübelei, der Die Kraft des moralifchen 
Sinnes laͤhmte. ie machten das, was nur Sache 
des ferien Handels ift, zum Gegeuſtand der Epeculas 
. tion, die nicht auf Das Herz zuruͤckwirkte. Dahin ge⸗ 
hoͤrte zum Beiſpiele die Frage, ob die Tugend gelehrt 
werden koͤnnte, die damals ſo viele Köpfe beſchaͤftigte 


und aus Mangel an Aufklärung der Begriffe nur ſoitz⸗ 


findige Aufldſungen veranlaßen konnte. Zweitens. In⸗ 
dem ſie ihre rhetoriſche Streitkunſt auch auf moraliſche 
Gegenſtaͤnde anwendeten, und jetzt als Recht vetthei⸗ 
digten, was ſie bald darauf als Unrecht beſtritten, muß⸗ 
ten ſie nothwendig die moraliſche Urtheilskraft verwir⸗ 
ren, weil fie von feinen feſten Begriffen ausgingen und 
den Wahn verurſachten/ als ſey der Unterſchied zwiſchen 
wauſchlichen Handlungen und Geſinuungen nur Dre 

ſtelt. 


6) Pla —X 6. ri 
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Felt. Die Gleichguͤltigkeit, die das zur Folge haite, 


verbreitet? ſich um fo mehr, je mehr die Achtung gegen 


Moralitaͤt gefunfen war, und was unmittelbar mit ihr 
zuſammenhaͤngt, Neligion, theils bei den Cultivirteren 
in Verachtung gekommen, Theils bei dem größer Haus 
fen nichts als ein Gemifch von Aberglauben, Ceremo⸗ 


nientwefen und Fetiſchmus war, Die Kuͤhnheit ends 


lich, mit welcher fie diefe Bisher auf hloßen dankeln Gy 
füplen berudenden Ueberzeugungen öffentlich durch theos 
retiſche Gründe theils in Anſpruch nahmen theild zer⸗ 


nichteten, machte iglauben, dag die Anhänglichkeit an 


Ddenſelben nur ein Beweis eines ſchwachen Kopfes und 
der zewohnten Gedankenloſigkeit ſey. Wenn dieſe Spra⸗ 
che nur einmal gehoͤrt wird, ſo findet ſie bald Eingang, 
nur die meiſten Menſchen ſind ſchon von Natur geneigt/ 
‚den Vorwurf der Einfalt mehr, als den eines ſchlechten 
Chatacters zu fuͤrchten JJ. —— — 

Man darf ſich daher nicht wundern, daß einige 
Sophiſten ſich geradezu gegen alle moraliſche Gebote 
erflärten, und den Menſchen nicht als ein freyes fons 
dern bloßes Naturweſen betrachteten, dag. Unter dem 
Geſetz feiner Neigungen und phyoſiſchen Kräfte ſtehe, und 


nur dazu Vernunft erhalten habe, um feinen Neigung - 


gen die volleſte Befriedigung zu geben, und ale Hinder) 
— — En: fe 
- — J a ee ER N . 
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vilſe derſelben zu befiegen.. Ihnen (dienen ale Eins 


ſqhraͤnkungen Der Neigungen har. wilfführliche aus der 
vuͤrgerlichen Verfaſſung herruͤhrende Schranken zu 
Teyn, welche die Unmacht der größeren Menge der Ge 
walt maͤchtiger und unternehmender Menſchen entgegen⸗ 

‘sefegt babe. Plato laͤßt einen Schuͤler der Sophiſien, 

Alticlesralfo ſprechen. Bon Natkur if das Schlinu 
were auch dag Schaͤndlichere nehmlich das Un recht—⸗ 
Teiden; nach dem Geſetze iſt es aber das Un recht⸗ 
Thun. Denn fein edler Mann laͤßt ſich Unrecht thun, 
Das dultet nur ein Sclave, der nicht des Lebens werth 


Ir, der bei Beleidigungen und Kraͤnkungen tveder ſich 


hoch den Seinigen zu helfen, und zu rathen weiß. Dies 
Jenigen, von dene die Gefege herruͤhren, waren, den⸗ 


ke ich , ſchwache Menſchen, welche die größere Zahl aus⸗ 
machen. Geſeze, Lob und Tadel alles wurde daher auf 


ihren eignen Vortheil betechnet; um die Stärferen abs 


juſchrecken, größere Vörcheile ſich gu erringen, als ih⸗ 


nen ihre Schwäche erlaubte, hieß es: es ſey ſchaͤndlich 


und ungerecht, vor andern etwas voraus haben zu wol⸗ 


"Jen, und. in dieſem Beſtreben beſtehe dag Weſen der 


Ungerechtigkeit. Freilich fehen fie gerne, wenn fie als 
geringere Dienfchen doch nicht weniger befigen, als ans 
dere, Daher wird durch Geſetze das Mehr⸗ haben s wol⸗ 


‚Ten für Unrecht und Udmoralifch erklaͤrt. Allein bie 
Natur erklärt ſich deutlich genug für ein. ganz anderes Recht, 


daß der Beſſere und Maͤchtigere mehr babe als der Ges 
tingere und Schwoaͤchere. Das ganze , Ihierreich, 
Banze Stasten und Geſchlechter inter den Menſchen be⸗ 
weiſen es, daß der Staͤrkere Das Recht hat, den Schwaͤ⸗ 


therwzu ‚feinem Vortheil zu beherrſchen. Denn aus wel⸗ 


- 


chem andern Rechte hätte Rerxes die Griechen, und fein 
Vater die Schthen befriegt? Gewiß fle hatten den rich⸗ 
tigen Begriff von Recht gefaßt, und befolgten das Ge 
fetz der Natur; aber freilich nicht dasjenige, was in 


unfern Staaten gilt- Dem von Jugend auf wird ung 
un 


Ed 
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porgeprediget, « fey (6 ſchoͤn und gerecht, fi einzu 
ſchraͤnken, und mit jedem Andern in dem. Zuſtand Der 
Gleichhett zu treten, bis man durch Diefe Zauberformel 


die edelſte Natur gleich einem jungen Löwen gebaͤndiget 


und zahm gemacht hat. Sollte einmal ein Mann mit 


voller nicht geſchwaͤchten Kraft der Natur auftreten, eg 


würde alle eure Zaubereien und Veſchwoͤrungen loͤſen, 


eure widernatärlihen Gefege mit Füßen treten, fidy gu 
eucem Herrſcher aufwerfen, und das Recht der Natur 
auf eine glänzende Art geltend machen 7). Ber 
gläcflich leben will, muß feine Begierden nicht einfhräns 
fen, fendern fie recht ſtark werden laffen, und fo mie 


x 


ſich cine Darbletet, in feiner Kraft und Vernunft Mit, 
tel zu ihrer Befriedigung finden. Das fönnen aber die 


meifien Menſchen nit; Daher tadeln fie, Die fo leben, 
und weil fie fish ihres Unvermoͤgens ſchaͤmen, fagen fit 
um die Edelften abzufchredden: die Unmäßigfeit fen et⸗ 
was Schaͤndliches. Da fie ſelbſt ihre Beduͤrfniſſe niche 


zu befviedigen im Gtande find, fo loben fie, zur Ben 


fehönigung ihrer Unfraft, Maͤßigkeit und Gererhtigfeit: 


Hätte Das Gluͤck die Menfchen, welche diefe Sprache 


führen, gleich ‚anfangs als großer Herren Söhne gebos 
zen werden laſſen, oder ihnen das Talent verlichen, ſich 
Macht, Ehre und Thronen zu verfhaffen, fönnte ihnen 
dann wohl etwag Schlimmeres oder .Schimpflicheres be⸗ 
gegnen, als wenn ſie ihre Begierden einſchraͤnkten, wenn 
ſie in dem Stande, der ihnen jeden Genuß erlaubt, je⸗ 
des Hinderniß entfernt, ſich ſelbſt einem fremden Herrn, 
dem Geſetz, dem Urtheil und Tadel der Menze, uns 


terwuͤrfen? Würde fie nicht der gerühmte Adel der 


Gerechtigkeit und Mößigkeit zu Den elendeſten Menſchen 


herabwuͤrdigen, wenn fie, obgleich Herrſcher in ihrem Vollke, 


nicht mehr für ihre Freunde als ihre Feinde thun könnten ? 
Wohlleben, uncingeſchraͤnkte Sinnenluſt und Ungebuns 


denheit, wenn es nie an Mitteln fehle,“ iſt in Wahr⸗ 


5 Gorgias 4 Band ©. 80. 
Rennemannd Gefchichte der. uloſordi⸗e L m ce 


De 5* 





S 


422 Erftes Saupefkik; Zehnter Asp 


heit Tagend und Gluͤckſeligleit. uues uͤbrige iß une 
Ziererei, Weitfepenfapung und Tharheit '). 

So leugneten dlfo die Sophiſten (doch nicht alie in 

gleichen Grade und auf gleiche Weiſe, wiewohl fie alle 


diefe Behauptungen veranlaß und vorbereitet hatten: . 


Plato nerint vorzuͤglich Polus, Kaͤllieles und Thra— 
ſpmachus) -Alle nioraliſche Verbindlichkeit, weil fie 
den Grund der Sittenregeln nicht in der Vernunft, fons 
dern in bürgerlichen Anordnungen fanden. Da fie den 
Menfchen ohne Ruͤckſicht auffeine motaliſchen Anlagen — 
denn dieſe waren eben. in Frage gekommen, tümd noch 
nicht unterfucht — ble ale Naturtdeſen betrachteten, 
mir einer Menge von Beduͤrfniſſen, Trieben und Siees 
bungen, melde älle auf Annliche Slückfeligkeit ſich bes 
ziehen, (6 müßte ihnen in dieſem Gtfihtöpunct jede 
Foderung, dieſe Triebe. einzüfgränten, als grundlos 
erſchelnen; Die Dee Natur widerfüreches und fie ſetzten 
daher die Zodetungen der Vernuaft in gleiche Klaſſe 
mit den Anoͤrdnungen der buͤrgerlichen Verfaſſung geben 
Eingriffe willtaͤhrlicher Macht in die Rechte anderer. 
Alles Moraliſche iſt in dem Menſchen nur durch Erd 
ziehung und Furcht erkuͤnſtelt, wozu in feinse Natur 
feine Anlage gegründet il. Sistlig gut und böfe 
find nur Unterfhicde, welche die bürger 
a Berfaffäng aufgebragt hat *3. s 
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Eilfter Abſchmitt. | 
Ueberſicht Diefes Zeitraum, 





Eye wir die Geſchichte dieſer Periode beſchließen, maß 


ſen wir noch einen allgemeinen Blick auf den ganzen 


Zeitraum werfen, Die Veſtrebungen und Arkeiten dee 
phifofophirenden Vernunft in eine Leberficht faffen, und " 


ſehen, was für bag Gebiet det Wiſenſcheft gewonnen 
worden 

Die Vernunft begann mit Speculationen über die 
Welt, Serle und Gott, und endete mit allgemeinen 
Zroeifeln über die Erfenntniß, Diefes Reſultat if and 
dem Gange des menſchlichen Geiſtes, aus der Befchafs 
fenheit der. Speculationen und aus dent Widerfkreite 
entgegengefegter side feſt begrändeter Syſteme ſehr be⸗ 
greiflich. 
Das Streben nach Speculation I dem menfchlichen 
Geifte angeboten, Er muß aber von einem Punite ans 


fangen, und der iſt nicht in ihm, fondeen außeriim 
Er fängt alfo Gegenflände zu erforſchen at, ohne fig 


ſelbſt zu kennen. Der Mangel an Erkenntniß der Very 
mögen und Kräfte des menfchlichen Geiſtes und feines 


eigentlihen Wirkungskreiſes, welche noch nicht moͤglich 
twar, konnte bei alien Verſuchen diefer Art nur ben nacht 
theiligſten Einfluß Haben, Es fehlte an einem fichern 


Kompaß; es mar noch nicht ausgemacht, was und tie 
man es erforfchen koͤnne; felbft Det Begriff der Erkennt⸗ 
we und Mas Bedingungen lag nur immer in dunkler 


Ke Gerne 
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Ferne vor den Augen jedes Denfert. Der Teich nah 
Speculation war til jeden wirffam ; aber jeder überließ 
ſich Demfelben ohne Leitung deutlich gedachter Grundfäge, 
und jeder fand daher auf feinem irrenden Gange ets 


was, aber immer etwas anders. Nur die Abweichung 
‚der Nefultate über einen und denfelben Gegenfiand. 
konnte und mußte endlich den Denkern die Augen oͤffnen, 


daß fie die Queile ihrer Irrgaͤnge in ſich ſelbſt, nicht 
in den Objecten aufſuchten, und durch Unterſuchung 
der Vermoͤgen und Geſetze des menſchlichen Geiſtes feſten 
Fuß zu gewinnen ſuchten, von dem fie zur Erforſchung 
der Objecte mit groͤßerer Sicherheit ausgeben kounten. 
Allein ehe es dahin kommen konnte, mußte Die Vernunft 
an ihren Speculationen irre werden. Und Died geſcheh 
am Ende dieſes Zeitraums. Denn indem die Vernunft, 


noch nicht gewohnt in fich ſelbſt Die Peincipien des Den⸗ 


kens aufzuſuchen, vor fi) die Mannichfaltigkeit wider : 
fixeitinder Meinungen und Mefultatt erblickte, müßte 
ihr die Welt , der Inbegriff aller Dbiecte ats ein Itr⸗ 


= Tape erſcheinen, das in taufend gautelhaften Geftalten 
‚die Wandernden nur tere führt. Die Vorſtellungen, 
> Die man erh nicht bon Objecten ünterfgeiden konnte, 


fondern für etwas Odjectives, durch Die Natur der Dbs - 
jecte unmittelbar gemirktes hielt, mußten Durch ihre: 
‚miderfßrechende Abweichungen und Veraͤnderungen die 
Denker endlich in die Verlegenheit fegen, daß fie bald 


« 


alle Vorſtellungen für wahr, bald alle für falſch zu er⸗ 
klaͤren ſich gedrungen fuͤhlten. 


‚Mir finden in dieſer ganzen Periode Mehrere | 
Syſt eme aber feine Miffenfhäft, in fü fern zu 
der legten, eine Idee eines durch fcharfe Grenzlinien bes 


ſtimmien Ganzen einartiger durch einen Grimdfag vers 


fetteter Erkenntniſſe gehoͤrt. Daju war die Vernunft 
noch wicht genug ausgebildet, um Die Idee einer Wiſ⸗ 
fenfchaft Deutlich zu faſſen, und im ihrer rLebendigkeit 
zu arhalten. Uuch war Die Eumme von Erlenutniſſen 
— — —* 


| . 


| Ueberfi cht diefes Zeitraums, 405 


| noch m: gering, zumal In den erfien Zeiten, da jeder 
Denter, ifofire vom andern, ſich felbft die Bahn brechen 
mußte, als daß fie das Beduͤrfniß der ; Zuſammenſtellung, | 
Anordnung und Unterordnung hätte erzeugen une, 
woodurch erſt das archite ctoniſche Nermägen der 
Vernunft geweckt wird, Die Gegenſtaͤnde, melde bie 
erften Denfer befchäftigten, ‚ Maren gmdar durch einen 
feinen Saden an einander gefnäpft, aber da es noch am 
vielen Mittelbegriffen fehlte, fo waren fie als verfehieh 
dene Puncte zu betrachten, die noch nicht innerhalb ei⸗ 
ner gemeinſchaftlichen Peripherie lagen. Die Hauptge⸗ 
genſtaͤnde der Speculation waren die Welt, Gott, die 
Seele; und endlich das Erkennen und Vorſtel⸗ 
len. Das gemeinſchaftliche Band; wodurch die Gegen⸗ 
fände zufämmenBingen , war die materiali ſt ifche 
Anſicht. Denn indem das Abſtraetionsvermoͤgen 
noch zu wenig gebildet mar, um Vorſtellimgen und Ob⸗ 
jecte gu unterfcheiden und jedes Dbjeck ala -Außereg bes 
trachtet ind dadurch in den Kaum geſehzt wurde, fo’ 
kamen alte dieſe Odjecte als Theile der Welt in Realzu⸗ 
fammenpang. Wir fiellen hier bie vornehmſten Reful⸗ 
tate uͤber deſe Gegenſtande in einer kurzen — J 
zuſammen.“ 
Entſtehung der Welt. Die Welt iſt ent | 
fanden, behaupteten die Jonier und die meiſten 
der folgenden Denker. Sie weichen aber von einander 
ab in Beſtimmung des Stoffes ans dem; des Brin 
cips durch weldes und der Are und Weife, wie - 
fie entfianden if. Det Grundſtoff iſt entweder der 
Duantitätnad veſtimmt (nach Thales Waß 
fer, nad Anorimander einder Dualität nach 
unbeſtimmtes, nad Anarimenes und Dioge 
nes von Appoltonia Luft, "nach Herackit Seuer) 
nah Empebocles Fener; Luft, Wäffer und 
Erde, nad ben PpthagorkernFaplen) oder ums 
veſtimmt (nach Leucipp und — Atomen ; 
nach Anaragoras Homplomerien), er de fen - 
I u 7 Z 


406 Erſtes Heupeſtũ ck. Eifter Abſchnitt. 
ner der Qualitaͤt nach entweder beſtimmt oben, 
unbeſtimmt. Das letzte behauptete Anaxim an—⸗ 
Der, dag erſte alle übrigen genaunten Philoſophen, 
doch mit Dem Unterſchied, daß einige Die vier Llemente, 
wie fie in der. Wahrnehmung erfcheinen, ‚ohne weitere 

Zergliederung als die legten Beſtandtheile annehmen/ 
andere dieſe als uſammengeſetzt, und ihre legten Be⸗ 
ſtandtheile entweder unter dem Begriff von Groͤße uͤber⸗ 
haupt (Zahlen) oder als ausgedehnte Ouanta (Atos 
men) betzachten. 

Die Grundkraft, woran alle Bewegungen und 
Veränderungen abhängen, dachten ſich Die älteren Jonier 
4l8 eine in der ganzen Welt auggedehnte Seele oder 
Bewegfeaft, ohne ipre Natur näher gu beftimmen. Die 
Py thagoraͤer ſetzten das Weſen derſelben zuerſt in 
das Feuer, worin die meiſten folgenden Denker übers 
einftimmen, ausgenommen Anaxagoras, der eine 
außerweltliche Denktraft für Das Princip der Bewegung 
in der Welt hält, und die Atomiſten, welche fich Die 
Bewegung ohne Anfang denken, und haher fein 
befonderes Peincip für Diefelbe annehmen, e 

Die Art und Weife, wie die Welt ent 
Reher, wurde auf verfchiedene Weife erflärt, theils 
in Ruckſicht auf deu urfprünglichen Zuſtand der Materie, 
theils in Ruͤckficht auf die wirkenden Kräfte, und den, 
Grundfoff. Diejenigen, "welche nur einen Grundſtoff 
annehmen, laffen. die Dinge durch Yermandelun 8 
(tie. die aͤlteſten Jonier) oder durch mannicfaltige 
Mopdiflcationen Bee entfichen (wie Dioges 
ned von Apollonia). Die mehrern verfchiedenartigen' 
Grundſtoffe annehmen, erklaͤren alles durch Trennung 
und Verbindung der Materien. Dieſes Gyſtem 
war im Grunde and das der ältere Jonier, weil 

fie ſich aber nicht deutlich ausdruͤcken, ſo ſcheint die 
Verwandlung der. Materie bei ihrem Soſtem die 
Hauptrolle zu ſpielen. Denn eine chaotiſche Mi⸗ 
ſchung der Materien findet man faſt uͤberall. Die gg 
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weberßcht hieſet Zirauns, er | 
— der Welt geſchiehet nad einigen nur elamal, 

dern mechfele fie von Zeit gu Bet mit dem Ruͤck⸗ 
gang in den chaotiſchen Zuſtand ah. Bei den meiſten 
uf die Weltentſtehung ein Werk blind wirkender Raturh 
kraͤfte, Pythagoras, Herarlit, Anaragoras, 
Diegenes und Arqh tlaus verbinden damit die 
Wirkung einer Intelligenz. 

In allen diefen Spfiemen (dag Ynapagerifche etwa 
atzsgenommen) giebt es nur koͤrperliche Dinge, deren 
Weſen aber nach Verſchiedenheit der Begriffe von dem 
Grundſtoffe auf niannichfaltige Weiſe beſtimmt wurde, 
Jede Veraͤnderung it Bewes ung; Veränderung dei 
BPerbaͤltniſſes im Raume. 

Alllein dieſen Spfiemen ſteht das Eleatiſche gerade 
entgegen. Die Welt iß nicht entſtanden, weil 
jeder Urſprung eines Dinges unbegreiflich iſt. Die 
Welrik ewig, unperänderlih' und ein uns 
theilbares Ganze. Bewegung, derer Kaum 
and Theilbarkeit des Subfangiellen iſt um 
:gedenkbar. Nur die eine unveränderliche Subſtanz iſt 
das Reelle, alles uͤbrige iſt nur Ercheinuag oder Sim | 
nentauſchung. | 

Gott gehoͤrt in allen Syſtemen, auch geroigfer, 
mafen in dem Anaragorifchen , zu dem Weltgangen, 
aber auf fehr verſchiedene Weiſe. Bald iſt es die Ber 
wegkraft des Als, bald Die durch Die: Welt verbreitete 
Denkkraft, bald beide zufammen gengmmen, wag 
‚bie aͤlteſten Denker Darunter verſtehen, Nie den Ato⸗ 
miſten war dieſe Vorſtellungsqrt fremd, In dem ele a⸗ 
ruſchen Epfem iR Gott und Melt eins, in dem 
Anaragerifihen, außer | der Welt, aber in veakem - 
Verhaͤltniß mit. derfelben, in den übrigen nur ‚ein 
Theil der Welt, deſſen Subfang mehrentheils tur Seuer, | 
zumeilen auch für Luft gehalten. worden. . ! 
- Die Seele iſt gutiveder ein Theil oder ein 1ug | 
fluß ans der Suübſtanz der Gottheit, und 
pr Wefen beſtehet aus derſelben Materie und 

| eg Kraft, 
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208 Erſtes Banpıftäd. Eilfter Abſchnitt. 
Kraft, (Heuer, Luft, Waller). Mcht die Yehferums 
gen und Geſetze der verfchiedenen Seelenfeäfte, fondern 
Die Subſtan; der Geele war der Gegenitand der meiſten 
fpeculirenden Köpfe. Jene weit fruchtbartre Unter 
ſuchung wurde nur felten und nur gelegentlich vorge⸗ 
nommen; auch war Dann der Geſichtspunct ſchon meis 
fieng verrüdt, indem man in der Natur der Eunbs 
Manz fdjon befriedigende Auffhlüfe darüber gefuns 
Den zu haben glaubte. Es ift daher fehr Begreiflich, 
daß Die meiften Denker das Empfindungspermd 

gen für das einzige, oder doch für das Srundren 
mögen der Seele hielten. Die wenigen, welche die 
Bernunft als ein beſonderes Vermoͤgen betrachtetew; 
waren im Verlegenbeit, wie fie dieſes erflären follten, 
und identificirten entweder dDaffelbe mit der Sottheit, 
oder ſahen ed doch als eine Wirkung derfelben an. . 
Die Gorftellungen, ſowohl der Eimnlichkeit 
als dei Vernunft, wurden nad) der herrſchenden Ans 
pt nicht ale etwas Erzeugtes, fondern als etwas 
Begebenes betrachtet. Daher kam es, Daß: jede 
Vorſtellung ale etwas Dbjectives, durch die Nutut 
Des Objects beſtimmtes angefehen, und es zu einem far 
allgemeinen Grundſatze wurde, etwas, Das mit Aufiere 
Wirklichkeit Habe, könne au nicht vorgeſtellt werde 
Erft gegen das Ende dieler Periode finden wir, daß 
Democrie und Gorgias anfingen, ——— 
und ihre Objecte etwas zu unterſcheiden. 
Faſt die meiften Denker haben ſich über die w ahr⸗ 
heit oder Falſchheit der Vorſtellungen, aber 
"auf eine ſehr widerſprechende Art erklaͤrt, weil ſte dadel 
von feinen logiſchen Grundſaͤtzen und feinen Unterſuchun⸗ 
gen über das Erkenntnißvermoͤgen ausgingen. Sie en? 
ſchieden Diefe wichtige Frage nach ihrem kosmologiſchen 
Syſtem, und erklaͤrten bald die Sinne, bald den 
Verſtand, fuͤr das Erfenntnißsermögen je 
nach⸗ 


ee ber ro - 
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Der imupßte endlich die grdßte Bertiierung uud: Ungewiß⸗ 
Het entſtehen, da ſo viele Intgegengefeäte Meinungen 


Aber · das Erfennen nad) und nach zum Vorſchein kamen/ 


von denen jede eben fo viel Gründe für als gegen ſich 
Hatte; es-mußte zuletzt dahin fommen, daß man 'bald 
ale und jede Vorſtelluugen ohne Unterſchied für Erfenne 
niffe, bald 'alle- für leeren Sei umd- Tauſchung in 
Häftch geneigt war. 

Wenn wir nach dieſer kurzen Ueberſicht Die Frage — 
werfen: was Hatte die Philoſophie als Wiſſem 
ſchaft durch alledieſeSpeculationengewon 
hen? fstäßtfid) dieſelbe nach dem verſchiedenen Geſichtä 
puncte auch fehr-verfchleden beantworten. Bon Begräng 
Batig eines philoſophiſchen Syſtems aus aͤchten Prihcipient 
der Vernunft kann gar nicht die Rede ſeyn. Selbſt die Ideẽ 
einer ſolchen Wiſſenſchaft iſt in dieſem Zeitraum mach nicht 
zu ſuchen, und feine Unterſuchung, Die vorher gehen muß 
war big jegt in ihrem ganzen Umfange angefangen, noch 
weniger geendiget. Die Phiſoſophie als Wilfenfchaft hat das 
her big jegt weder an In halt noch ad Form etwas ge⸗ 
wonnen. Auf der andern Brite waren dieſe Speculstionen 
darum Doch nicht ganz verloren; fie machen mit den folgew⸗ 
den vollfommeneren Vetſuchen eine Kette aus, an welcher 
fein Glied überfläßig it. Sie find die Voräbungen der Bew 


nunft, Durch weiche fie fich zu’ weit. wichtigen Betrach/⸗ 


tungen vorbereitete und ſtaͤrkte. Der erſte Vortheit, 
den fie brachten, mar erſtlich eine größere Eultue 
der Vernunft, die Entwickelung und Uebung aller 
Griftesträfte, des Scharffinns, der Abftraction und Mes 
flexion. Zweitens. Diele Materialien waren das 
Durch entwickelt, bearbeitet und in Umlauf -gefommen, ' 
Die Summe der Kenhrniffe vermehrt, der Geſichtokreis 
erweitert , mehrere Gegenſtaͤnbe Einb ragen unterſucht 
und zur Sprache gefommen , welche den folgenden Dens 
kern Stoff und Veraulaſſung au —n Forſchen dass 

boten. 
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beten Drittens. Die Spende hatte eine größere 
Bildung erhalten, an Slacheit uud Deutlichkeit gewen- 
nen. Biertend. Der wichtisfie Vortheil aber war 
anfreitig Diefer, daß dieſe Spetulationen endlich den 
menſchlichen Geiſt gleichlam mit Gewalt noͤthigten, feis 
nen forſchenden DBli anf ſich feih zu richten. — 
einigkeit der Deuter, Die anf einen Grundfag fe gang 
eutgegengefegte Eyfieme errichtet hatten, Die Aufpräde 
der Erfahraug und der Bernunft, Die bezweifelt un) 
Defizitten, aber gicht mit Klarheit auseinander gefegt 
ware; dag Hin⸗ und Herrſchwankea zwiſchen dem 
Senſualismus und Rationalismus mußte jeden unbe⸗ 
fangenen Denker uͤberzeugen, daß noch fein feſter Janct 
gefunden, und daß er nur allein in dem erfunden 
Weſen felb zu kuchen ſey. Die Soppikit mir ihren 
BWernunftfänfieleien und ihrem allen Sinn für Waht⸗ 
heit und Erfenntniß zerſtͤrenden Säufelfpiel, welches 
mur dann Eingang finden fann, meunn an die Steig 
des Intereſſe für Wiffenfhaft Bleichgältigkeit getreten 
öft, nöthigte zur aufmerkſamern Unterſuchung dee Denfs 
vermoͤgens und Der fogifchen Gefege. Endlid wurde 
auch die Erforſchung der moraliſchen Yulagen, Fähigs 
beiten und Geſetze vernuͤuftiger Weſen zum dringenden 
Beduͤrfniß, old Sleichgültigkeit und Fühnexe Empörang 
gegen das Bittengefeg zum Modeton murde,; yıld Mänr 
nee auftraten, welche Aus ſoruͤche der gefunden aber 
anenimideiten Bernunft tür. Tauſchung erklaͤrten. 
So ungünftig alſo agch Die Ausſichten für Die wich- 
Higfien Angelegenheiten der Vernuuft am. Ende Diefeg 
Zeitraums ſchienen, (o unerwartet gluͤcklich war die Ent, 
wickelung derſelben in der folgenden Periode; Von als 
ten Seiten erſchuͤttert und beſtuͤrmt, fühlte fe: zuerſt ihre 
‚ganze Kraft mis aller Ecbeubigfeit, und bahnte 10 ei 
nen ſichern Weg duch — Principiem. » « 
—— Ende des erſten Bandes. 
— ——— 
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Erßer Anhang 
Ebronologiſqhe Tabelle 


Uber die erſte Periode 
der Geſchichte der Philoſophie. 
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Platos, Ariſtoteles, Ciceros,/ Sirius. Ems 
piricus Werke. 

Plutarchi de decraris phyfeis philofophoram libr, 
V. ed, Beck, Lipfies, 1787: 8: 

Diogenis Laertii Vitae philoſoprorum Mile; X, 
Edit, Meibom cum notis lanagli, ‚Amfelodami, 

. 1699, a Vol, 4 zZ 

Athenaei Deipnofophifiaram 1 IV, Bd, Calkubon, . 

Leiden 1657. fol, 

Lob, Srobaei Sententiae et elogae phyfione et ethie 
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Origenis philofophumena edit. Wolßi, Hamburg, 
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Salenus, ds Philofophis cum libris Arißsreli. 
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Hier, dei zroßem und Aadendiatiſchen —— 
über die Geſchichte der Philoſophie überhaupt, se 
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Guil:Mhrel Li de verdrun Phltstöphertiin drigi- 
ne, fuccellione, astate et doctrina tabuld comped- 
diofa cum Hieron, Wwölßi ‚notis in Gronsrii The- 
fauio ähtiquitatumi graec, T. X. 

‚ Dan, Chytraeitabulae pbilofophicae, Ebendafeisk; 

Is ho Chrjft., Meigers ‚Befdichte dee Wiffanfgaftm in 

‚nriechenlant und, Kon. fange, 1781.29: 8. 

Pleſſi ings hiſtorifche und philoſophiſche Usterfuhuns 
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Iſtoteles Zeiten ıB. Elbing; 185. 8. — 

 Ebsnirfieiben Penrinium. . Leipzia⸗ — 38: 8 

— Ebendeffelben Verſuche zur Aufklärung der Philoſo⸗ 

nbie den öleflen Alterthams. Leipzig, — 22: 8. 
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The Ehjlafpphy of ascient. Greece; inveligswd by 
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Kurze Geſchichte der Logik bey den Suiecen · den Bälle 
. born im 4 SE der Beiträge, . : | 
Bürgings Bergleihung Der arieqiſchen Phifofappie 
mit der neueren, " Berlin, 1735. 8: 
Yeber einige Vortheile aus dem Studium Ber alten Phi⸗ 
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Scipiö Aquiltenub de plagitis philofophogum 
“ ante Atiſtotelem Mediolani 1618. 4. 
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1761. 
Nebex die —*XXX der ältefen ariehifgen vhileſephie 
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‚Abbe de Canayeo Aber das gehen und Die Meinungen | 
"2 Lales und Anarimanver in den, Memsir:de _ 
u. »b 3 racad. | 


\. 


E75 


- Yacad. d. infeript, T. X, Deut ia Glömsnnd Bias 
gasine für Die Philoſ. 1, 2 2. 

Jo.jHenr, Müäll@ri de aqua peincipie Thaletis 

Altdosf. 1718. 4. 

Goch über das Soſtem bes Dales Orlangen 1794. 8 

Ghr. Alberti Doederlein ani hi- 
Rorico - criticae de Tbaletis et Pythagoras ıheele- 
gica rations 1750. & 5. 

Ploucquet Difertat. de Thalete et Anszagera Tu- 
bing. 176%.  -. 

Flat Diflertstio de Theismo Thaleti abiudicande 
Tubing, 178% 

Heinius Dißertstion für Pherseyde in den Memoi- 
ses de l’acad.: royale de Sciences de Berlin’ 1747. 
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Dan. Grothii Di Praef, Jo, Audr. Schmids 
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Amſtelod. 1707. 4 
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Schefi fer de philo[ophia Talica Upfal, 1664: Wir. 
tenberg, 1701. * 

lob, Schilter, Differtat, de difeipline Pythagorica 

"eigepängt feiher Manuductio —— moralis. 
Ienie, 1670. 8- — 


⸗ 


meihodo philofophiam dochndi. "Liplae, 17414. 
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Pythagorica, grankfurt ad. Oder. 1735. 
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de Xenophane, Altdorf 1789. 4 ; 

Äenophanis decreta äuctore Tisdemann in Nova 
bibliothec philolpg, etgrit, Vol, u Fasc, 
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ber Beinäge. 
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